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Die folgeadeu Bogen sind, obwohl ich sie unter mciuem Namen 
in die Welt sende, nicht in dem gewöhnlichen Sinne mein Eigenthum, 
vielmehr gehört ein nicht geringer Theil meinem Freunde Win di sch. 
Freilich ein kleinerer als ich wohl gewünscht hätte und als in unserer 
Absicht lag. Aus vielfachen (lesprächcn nämlich und Oorrespondenzen 
über syntaktische Fragen war uns eine solche Uebereinstünmung unserer 
.\nschauungen zum Bewusstsein gekommen, dass wir den Versuch wagen 
wollten, den durch gegenseitige Mittheilung und Kritik uns zum 
Gemeingut gewordenen Besitz an syntaktischen Erkenntnissen den Mit- 
foi-scheru als einheitliche Arbeit vorzulegen , für die wir eine solidarische 
'' Verantwortung zu übernehmen gedachten. Aeussere Umstände zwangen 
uns, diesen Ulan aufzugeben. Da Windisch durch andere Pflichten 
zu sehr in Anspruch genommen wurde, musste ich mich entschliessen, 
die Ausarbeitung allein zu unternehmen, jedoch natürlich mit Benutzung 
dessen, was schon als Grundstock der gemeinsamen Arbeit vorhanden 
war. Dieser Grundstock bestiind aus den Sammlungen der Belege, von 
denen Windisch einen Theil der griechischen, ich den .anderen Theil 
der griechischen und die sanskritischen beschafft hatte. Ausserdem 
waren die Belege schon im Grossen und Ganzen so geordnet, wie sie 
ji-l/.t. in der Beisjdelsnniinlung sind, und zwar halt»' di<- ,\rbcit sirh so 
Nfitlndli, .lass VV'indiscli die liidaiiv^alze. ich da.s l’elirig>' besorgt.'. 

■\us di.'soii .\iigal>en ist .ler .\ntli- il von Windisoh, soweit er 
sich inioh alvsombTn lässl . ersiclitli.di. W as iclt ihm .son.sl an fruchl- 
baren Anregungen und fördernder Kritik verdanke, lässt sich nicht mit 
deutlichen ^Vorteil angeben, aber von solchen einigermaassen nach- 
emptindeu, die den Genuss und Gewinn eingehender wissenschaftlicher 
Diskussion aus eigener Erfahrung kennen. 
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Die auf diese Weise entstandene Arbeit zerfällt in zwei Abthei- 
lunßcn, die ich nicht „allgemeiner Theil“ und „besonderer Theil“ 
genannt habe, sondern „Einleitung“ und „Beispielsammlung“, weil icli 
schon durch die möglichste Bescheidenheit der üeborschriften der Gefahr 
entgehen wollte, dass mehr von mir gefordert würde, als ich zu geben 
die Absicht und Fähigkeit hatte. 

Die „Einleitung“ sucht die Grundbegriffe der Untersuchung fest- 
zustellen, soweit dies olme Eingehen in psychologische Details möglich 
schien, aber hoffentlich derartig, dass man die Anlelinung an die haupt- 
sächlich durch Lazarus und Steinthal vertretene Uichtung überall 
gewahr wird , und sucht von dieser Grundlage aus die Entwickelung der 
Modi und die Genesis des Satzgefüges zu begreifen. Eine Satzlehre 
schreiben zu wollen kam mir nicht in den Sinn. Doch hoffe idi, dass 
der Leser einige Vorarbeiten dazu herauslesen wird. Namentlich glaube 
ich, dass über die Relativsätze richtigere Anschauungen gewonnen sind 
als früher, bei den Conjunctionssätzen wird der prüfende Leser dagegen 
bald inne werden, dass das Problem der sogenannten „abliangigen“ 
Sätze nur hier und da gestreift ist. üeberaU hoffe ich aber, mag nun 
das Einzelne gelungen oder misslungen sein, gezeigt zu haben, dass eine 
geschichtliche Betrachtung der Syntax nothwendig und dass sie möglicli ist. 

Auch von der „ Beispiclsammlung “ verlange man nicht mehr als 
der Name sagt, keine Specialsyntax des Veda oder des Homer, und vor 
allem keine Beiträge zur Texteskritik, sondern einen vielfacher Ver- 
besserung fähigen Anfang einer Ansammlung des statistischen Materials, 
die reichlicher sein sollte, als die bisherige philologische Gewohnheit 
es mit sich bringt. 

Nicht zu Obersehen bitte ich die Nachträge und Berichtigungen. 
Die beiden mit C. bezeichneten Notizen sind einer Reilie von Bemer- 
kungen entnommen, die Georg Curtius mir nach der Leetüro der 
Einleitung mittheilte, Zeugen des freundlichen Interesses, das ihr Uihcber 
einer Arbeit zuwendete, die so vielfach gerade an seine Auffassungen 
und Bestrebungen anknüpft. 

.Jena, October 1870. 

B. Delbrllck. 
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('ap. I. 

Conjuiictir luid Optativ in formciier Beziehnne:. 

Die TJntersucliuugen , welche wir hiermit dem philologischen 
Publikum vorlegen, kündigen sich an als einen Beitrag zur vergleichenden 
Syntax der indogermanischen Sprachen. Da dieses weite Forschungs- 
gebiet noch wenig bearbeitet, und speciell die Moduslehre noch nicht 
nach den Principien der vergleichenden Grammatik behandelt worden ist, 
so tTdilen wir uns verpflichtet, ül)er Ziel und Methode unserer Arbeit 
uns etw.as ausführlicher einleitend auszusprechen. 

Zunächst haben wir uns mit unseren Leseni darüber zu verständigen, 
welche Verbalformen wir unter der Bezeichnung Conjunctiv und Optativ 
verstanden wissen wollen. 

Zwar hinsichtlich des Griechischen kann darüber kein Zweifel 
walten, wohl aber hinsichtlich des Sanskrit. Es ist nicht unsere Absicht, 
an dieser Stelle in eine Untersuchung ülxu' die Bildung der altiudischen 
Modi einzugehen. Da aber derjenige, der nicht mit der veilischen Lite- 
ratur bekannt Ist, sich aus den vorliegenden grammatischen Hülfs- 
mitteln schwerlich ein deutliches Bild von dem Verhältniss der Modi des 
Sanskrit zu denen der verwandten Sprachen wird machen können, so 
sind einige Worte über die Form des Conjunctivs und Optativs hier 
am Platze. 

In dem vedischen Sanskrit ist der Conjunctiv ein überaus häufig 
gebrauchter Modus. Sein Zeichen ist a. Dies tritt an das Thema des 
Präsens oder des Aorist. Auch ist RV. 4, 30, ‘23 in karishyas, du wirst 
Ümn eine zweite Person Sing, des Conj. des Futurams belegt, und die- 
selbe Form ist wahrscheinlich RV. 1, 165, 9 durch Coujectur herzustellen 
(vgl. Böhtlingk-Rotli s. v. kurishyä). Indem das a an den Tem- 
pusstamm antritt, entsteht z. B. aus dem Praesenstheraa han- (schlagen) 
(las Coujunctivthema hnna- (3. Sing, haiucti), aus dem Präsenstheraa 
paiu- (tuif, fliegen) das ConJunctiHhema imIü- (3. Sing. pabRi), aus dem 
Aoristthema jesh- (ji, besiegen) das Coujunctivthema jcshu- (3. Sing. 
jeshut). An das so gebildete Modusthema traten ursprünglich, wie man 

1 * 
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iius dem Griechischen folgern muss, auch im Sanskrit die primären 
Endungen, sind aber mehrfach modificirt worden. Was zunächst den 
Conjunctiv des Präsens hetriiTt, so hat dieser im Medium, mit dem 
wir der üebersichtliclikcit wegen beginnen, entweder die gewöhnlichen 
auf -e ausgehenden primären Endungen, oder statt des -c zeigt sich 
«/, so dass neben -se, -ft;, -ni/w, -mate, -tlhve, -nfr aucli -säi, -ftii, 
-vahm, -mahäi, -dJivtii , -nitu sicli findet. Bei dieser Aafzählung sind, 
wie man sieht, die zweite und dritte Dualis, über die wir nicht« Sicheres 
aufstelleu mögen, weggelassen, und ausserdem die erste Singularis, von 
der zu bemerken ist, dass sie immer den Ausgang äi haben muss, da 
sowohl die Endung e als die Endung «/ im Verein mit dem Conjunctiv 
-a ein üi ergeben würde. Im Activum sind die Personen zu scheiden. 
Die erste Sing, hat die Endung -ni , vor der das a wie sonst vor dem m 
und V gedehnt wird, so dass der Ausgang - uni entsteht, die erste Dualis 
und Pluralis zeigen wohl stets die secundüren Endungen -va und -ma. 
also die Ausgäuge -am und -uma. Die dritte des Plurals hat 
unseres Wissens nur die secundäre Endung -an. Ueher die zweite 
und dritte des Duals stellen wir keine Behauptung auf. Die zweite und 
dritte des Singulars aber zeigen ein Schwanken zwischen den primären 
und secundüren Endungen. So finden sich z. B. von as nrin sowolil 
tisasi und dsuti als dsas und dsnf. Man nennt die Formen mit den 
secundüren Endungen wohl Conjunctivo des Imperfectums. Aber diese 
irreloitondc Bezeichnung ist durchaus zu verwerfen. Das Imperfecbim 
und der Conjmictiv sind zwei aus dem Präsensstamme abgeleitete unab- 
hängige Bildungen, die, eine Jede für sich, die Abstumpfung der 
Endungen haben eintreten lassen. Das beweist u. a. derllmshind, dass 
auch der Conjunctiv des Aorists neben den allerdings häufigeren secun- 
dären jirimäre Endungen zeigt, z. B. in dndharshafi Conj. Aor. von 
dhar.di (vgl. Benfey Vollst. Skrtgr. § 8GO und Böhtlingk-Ttoth 
s. v. dhars/t). 

Von dem Conjunctiv des Aorist sind nur sehr wenige Me<lial- 
formen belegt z. B. drlk.diasf. von dem Aoristthema drilsli - zu der 
Wurzel f/arf, sehen, ebenfalls mit der primären Endung (vgl. Max Müller 
Kigv. tran.sl. I , pag. .‘f2). Das Activum zeigt, wie gesagt , überwiegend 
die secundüren Endungen. In dem klassischen Sanskrit nun ist der 
Conjunctiv des Aorists völlig, der des lYäscns bis auf die erste Person 
der drei Numeri vcrschwundüii. Diese drei ersten Personen aber rechnen 
die indischen Grammatiker zum Imperativ. Für die in der vedischen 
Sprache auftretenden zweiten und dritten Personen haben sic den Namen 
Uf, den wir uns, da er nur in ihrem System einen Sinn hat, nicht 
aneignen können. Wir vereinigen vielmehr das, was die indischen 
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Grammatiker, die das nachvedische Sanskrit als Norm l)etrachteten, 
unter zwei Modi j^ctheilt haben, wieder unter dem Namen Conjunctiv. 

Hiemiit ist das, was wir fiher die Gilduug des echten Conjunc- 
tivs im Altindisclien l)emerken zu müssen glaubten, beendet. 

Es liat sich aber im Altindischen noch ein unechter Conjunc- 
tiv entwickelt. Der seines Augmentes beraubte Indicativ, Imperfecti 
und Aoristi kann nämlich im tSinne des Conjunctivs gebraucht werden. 
Im klassischen Sanskrit jedoch nur in Verbindung mit der l’rohibitiv- 
negation mä', während im vedischeii auch einige erste Personen des 
;V«rists ohne Augment ausserhalb der Verbindung mit mä' in diesem 
Sinne Vorkommen, z. Ib voam, ich will rahn, von vac. (Man ver- 
gleiche hierzu noch Kuhn K. Z. 18, 

Da diese unechten Coujunctive sich in ihrer Bedeutung von den 
echten nicht unterscheiden, so haben wir sie in unserer Beispielsamm- 
lung mit diesen auf gleiche Stufe gestellt. 

Es bedarf kaum noch der Ausführung, dass der griechische 
Conjunctiv dasselbe Moduszeiclien hat, wie der altindische. Das « er- 
scheint als e, z. B. in <f!)!tmi neben i'ifOrcn, als o, z. B. in Yniiev 
neben {'««’. Durch die Verbindung mit dem thematischen a-Vocal ent- 
steht ij, z. B. hl fffQrjie neben ff'tQtcs, oder lo in ipfgcj/itv neben fftqontv. 
Eine nähere Ausführung über die Form des Conjunctivs im ältesten 
Griechisch gehört nicht hierher. 

Auch was den Optativ betrilTt, beabsichtigen w'ir nur einen zu- 
sammenfassenden Ueberblick, nicht eine vollständige Ausnutzung des 
sprachli(;hen Materials. Das Moduszeichen des Optativs im Altindischen 
ist i, yu und ya. Diese drei Zeichen sind in dem aus dem Präsens- 
stamme gebildeten Optativ folgendermassen vertheilt: i erscheint bei 
den auf a ausgehenden Präsensstämmen, z. B. Iharcs 2. Sing. Opt. Praes. 
von hliar, fragen, aus dem Präsensstamme bhara, gleich (ftgoig. Nur 
in der ersten Sing, und dritten Plur. zeigen diese Stämme das Zeichen 
ya, aber in der Modification iya (hhareyam und bhareyus aus bhareya-nt).^ 
Das Zeichen yä erscheint bei den nicht auf a ausgehenden Stämmen, 
z. B. dvishyäs, zweite Sing, von dvish, hassen. Im Metlium .\rird bei 
diesen Stämmen das yu zu i zusammengezogen, welches vor Vocalcn in 
iy gespalten wird. Diesen Optativ vom Präsensstanune nennt Bopp 
Potentialis, worunter aber nicht das verständen w^erdeu soll, was 
man in der griechischen und lateinischen Syntax Potentialis nennt, son- 

1) .So Scliloicher Coinpcndiiuii'-, paf». 712. Man kann das a .aber auch zuin 
Suflix ziehen. Dann liat man im Sanskrit das Optativzcichen yci nicht an- 
znnehnien. . 
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dem nur eine Bezeiclinung für die Form des präsentischcn Optativs im 
Gegensatz zum aoristiscbcn. 

Ganz ebenso werden im vediscben Sanskrit Optative von Aorist- 
stämmen gebildet, z. B. blrnjäma, erste Flur, von dem Aoristtbema hhü, 
welches der Wurzel gleich ist, voccyam von dem Aoristthema vom- zur 
Wurzel vac. 

Ausserdem giebt es im vcdischen und im klassischen Sanskrit einen 
Optativ vom Aoriststamme, der sich von dem ebenerwähnteu durch den 
Zusatz eines s in den meisten Fersonen imterscheidct. Von hhü würde 
die erste Flur, dieses Optativs hhüyäsma lauten, lieber die Bildung Bhd 
das Vorkommen dieser Formen im Veda giebt Bol lensen, Zeitschrift 
d. d. morgenl. Ges. 22, 594 die beste Auskunft. 

Für diese letzte Optativbildung hat die indiriche Grammatik, 
während sie den übrigen Optativ lin nennt, die Bezeichnung lin üpshi 
oder ä^ir-lin, d. h. Wunsch-Optativ, Gebets-Optativ, was Bopp durch 
Frocativ, Ma.v Müller durch Benedictiv überträgt. Eine Ver- 
schiedenheit der Bedeutung zwischen diesem und dem übrigen Optiitiv 
existirt nicht, nur dass der sogenannte Frocativ auf die ursprüngliche 
Sphäre des Wunsches beschränkt geblieben ist, während der „Optativ“ 
diesen Grundbegrifl’ vielseitig entwickelt hat. Wir lassen desshalb die 
besondere Bezeichnung für den Frecativ fallen, und fassen ihn mit dem, was 
Bopp Fotential nennt, unter dem Namen Optativ zusammen. Erwälmt 
mag noch werden, dass in der vedischen Sprache auch einige Optative 
vom Ferfectstamme belegt sind. 

Die Endungen des Optativs im Sanskrit sind durchweg die secundären. 

Der griechische Optativ zeigt das Zeichen / z. B. in iptQoig 
gleich bhares, das Zeichen ty gleich ya z. B. in öiönitjg, ausserdem 
u in der dritten Fers. Flur., me’e]«’ aus ea-ie-v, (pfQmev etc., und 
wahrscheinlich <« in den Nebenformen des sigmatischen Aorists wie 
Imetag. Seine Endungen sind die secundären, bis auf die erste Sing, 
bei den Themen auf o, welche die primäre Endung als einen Rost aus 
dem äussersten Alterthume bewahrt hat (vgl. Curtius, Clironologie 211). 

Aus diesen Ausführungen ergiebt sich, dass der Conjunctiv und 
Optativ des Sanskrit und griechischen ihrer Form nach im wesentlichen 
identisch sind. Dazu gesellen sich noch dieselben Bildmigen im Zend, 
worüber man sich am bequemsten bei Schleicher Comp. 708 und 715 
nnrtcrrichtet. In keiner ajideni indogermanischen Sprache sind der ur- 
sprüngliche Conjunctiv und Optativ in ihrer alten Getrenntheit erhalten.* 

1) Hingichtlic'L des altirischeu urtheilt Ebel iu den Nachträgen au Schlei- 
cher b Compendiniu (ChrcBtomathic 372), dass ein Optativ im altirischen, bis jetzt nicht 
sicher nachweisbar sei. 
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Daraus folgt, dass eine Unlersuchung über Conjuiictiv- und 
Optativgebrauch in den imiogcrnianisclien Sprachen sicli zunächst an 
das Sanskrit Zend uud Griechische zu halten hat. 

Zu demselben Resultat gelangt man, wenn man das Ver hält n iss 
dos Conjumctivs und Optativs zu den Tompusstäminen des 
Präsens uud Aorists, von denen sie ja fast ausschliesslich gebildet 
werden, in Erwägung nimmt. Wie man in der Declination die Casus 
nicht von dem Nominativ, sondern von dem Stamme, so hat man in 
der Cpnjugation die Modi nicht von dem Indicativ, sondern von dem 
Tempusstamme abzuleitcn. Die Tempusstämmc des Präsens und des 
.\orists enthalten aber niclits von Gegenwart und Vergangenheit in sich. 
Das einzige Zeichen der Vergiuigenheit, über das die Sprache iui Sanskrit, 
Zend und Griechieheu gebietet, ist das Augment. Die Modi des Aoristes 
haben kein Aug’inent, bezeichnen also nicht die Vergangenheit. Wenn 
man diese Sätze, die Georg Curtius längst aus der Analyse der 
Formen und dem Gebrauch des Griechischen gefolgert hat, uud die 
durch den Gebrauch des Sanskrit die vollste Ilestätigung erhalten, nicht 
festhält, so kann man die Tempus- und Moduslehre des Sanskrit und 
Griechischen schlechterdings nicht begreifen. 

Den positiven Nachweis, dass die bezeichneten Getlanken zum 
V^erständuiss der indischen uud griechischen Vcrbalsyntax sehr wesentlich 
beitragen, wird sowohl die vorliegende Untersuchung, als eine künftige 
Tempuslehre zu liefern haben. An dieser Stelle sei nur so viel bemerkt, 
dass das ursprüngliche Verhältniss des Modus zum Tempusstamme nur 
an denjenigen Sprachen gelernt werden kann, welche ausser den Modis 
des Präsens auch die Modi des Aorists erhalten haben, d. h. wiederum 
nur au den dreien: Sanskrit Zend und Griechisch. 

Somit emjdiehlt es sich von zwei Seiten aus, bei einer Unter- 
suchung über indogermanische Moduslehre zunächst die drei genannten 
Sprachen zu Grimde zu legen. 

Zu diesen sachlichen Grenzen kommen nun noch persönliche. 
Keiner von uns beiden ist mit den eigenthümlichen philologischen 
Schwierigkeiten, welche die Zend texte darbieten, so vertraut, dass er 
die volle Verantwortung für die richtige Benutzung der Quellen über- 
nehmen möchte. Aus diesem Grunde ist das Zend unberücksichtigt 
geblieben, die vorliegende Untersuchung also auf Sanskrit und Grie- 
chisch beschränkt. 
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Cap. II. 

Die (Quellen und ilire Beniitxuiie. 

Nachdem wir hiermit gezeigt haben, was wir unter Conjunctiv 
und Optativ verstehen, und wie schon die Betrachtung der Form und 
ihrer Stellung im Ganzen der Fornienhildung uns auf das Sanskrit und 
Griechische als die nothwendige Grundlage für unsere Untersuchung 
hin weist, haben wir nun datüber Rechenschaft abzulegen, in welchem 
Umfange und in welcher Weise wir die Literatur des Sanskrit und 
Griechischen für unsere Zwecke ausgebeuttd haben. 

Was zunächst das Sanskrit betrifl’t, so müssen wir natürlich die 
Periode ausschliessen, in welcher die Sprache den Conjunctiv bis auf 
schwache Reste verloren hat, also das gesamnite nachvedi^he Sanskrit. 
Dieses Sanskrit im engem Sinne ist zwar in syntaktischer Beziehung 
weder unausgiebig noch uninteressant , aber es steht mit dem Lateinischen 
und Deutschen auf gleicher Stufe, insofern es sich ebenfalls des einen 
Modus entledigt hat, nur in anderer Weise. Ks hat nämlich das, was 
früher der Conjunctiv ausdrückte, auf den Indicativ und zum geringeren 
Theile auf den Imperativ übertragen. Dieses Sanskrit geliört also aus 
demselben Grunde nicht in unsere Darstellung, wie das laiteinische 
und Deutsche. 

Von den vedischen Schriften, die mithin im Sanskrit die allei- 
nige Grundlage unserer Aufstellungen bilden, ist natürlich hauptsächlich 
der Rigveda ausgebeutet, der nach der Ausgabe von Aufrecht citirt 
ist. Den Laien gegenüber sind vielleicht einige Worte über den Grad 
der Sicherheit, mit der die Wissenschaft dieses älteste Denkmal der 
indogermanischen Poesie zu deuten versteht , nicht überflüssig. Wer 
ohne nähere Kenntniss den heftigen Del)atten folgt, die über die Inter- 
pretation des Veda geführt werden, und wer z. B. die vier parallelen 
Uebersetzungen derselben Stücke, die Müller in dem ersten Bande seiner 
Rigveda -Uebersetzung hat zusammendrucken lassen, unter einander 
vergleicht, der möchte leicht zu der Ansicht kommen, dass es um die 
Deutung des Veda etwa eben so glänzend stehe, wie um die Eutzifl'e- 
rung gewisser Ruueninschriften , bei denen es wohl Vorkommen soll , dass 
sie gleich sicher und überzeugend gelesen worden, mag man nun die 
Leetüre von vorn oder von liinten beginnen. Nichts wäre verkehrter 
als diese Meinung. Ein grosser Thcil des Veda ist mit etwa derselben 
Sicherheit übersetzbar , wie die homerischen Gedichte , ein nicht geringer 
freilich ist schwierig und dunkel. Die Schwierigkeiten und Dunkelheiten 
beziehen sich auf die Deutung einzelner AVörter, den Zusammenhang 
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der Verse, die inythisdien und mystisdien Anspiclmigeii, das Ritual 
und andere Partien der Altertlifiiner , aber die Syntax des Veda ist im 
Ganzen klar und einfach. Wir haben natflrlidi unsere Belegstellen wo- 
möglich den Versen entnommen, die uns ohne Schwierigkeit schienen, 
und dürfen mithin die Uehersetzungeu der vcdischen Belegstellen — die 
Irrthflmer, die hei allen Uehersetzungeu unterlaufen, Vorbehalten — für 
sicher ausgeben. Ausserdem sei hier erwähnt, dass wir uns möglichst 
wenig auf unsere eigene Weisheit verlassen haben, sondern wo irgend 
üebersetzungen von Männern wie .\ufreclit, Benfey, Bflhler, 
Kuhn, Muir, M iiller, R otli. Weher vorhanden waren, diese eifrig 
zu Rathe gezogen haben. Dass uns das Petor.shurger Wörterl)uch nicht 
aus der Hand gekommen ist, verstellt sich von seihst. Nächst dem 
Rigveda ist hauptsächlich das (^^atapatha-Brähmana in der Ausgabe 
von A. Weber und dius Aitareya-Brühmana in der Ausgabe von 
Hang benutzt, die älteste indische Prosa, welche für das Verständniss 
des Satzgefüges von unschätzbarem Werthe ist, und somit bei allen 
Untersuchungen über Tempus- und Moduslehre nicht entbelirt werden 
kann, während man sich für die Casuslehre allenfalls mit dem Rigveda 
begnügen mag. 

Ich habe freilich von der nach Umfang und Inhalt wahrhaft ab- 
schreckenden Brähmana - Literatur nur einen geringen Bruclitheil ausge- 
beutet, hofle aber doch die wesentlichen Eigenlieiten dieses Stils, so 
weit es unsere Aufgabe angeht, aufgefasst und mitgetheilt zu haben, 
was darum nicht so sehr schwierig ist, weil in den Brähmana's wie im 
Veda dieselben Wendungen nur leise variirt, in’s Unendliche wiederholt 
zu werden pflegen. Von grossem Nutzen waren mir für diesen Tbeil 
der Literatur auch Muir ’s Original Sanscrit Texts, die jedem, der 
sich für Sanskritsyntax interressirt , auf das Wärmste empfohlen seien, 
weil er in ihnen eine Reihe historisch georthieter Texte, von denen immer 
mehrere hintereinander denselben Stofl' behandeln, versehen mit den 
zuverlässigsten üebersetzungen in die Hände liekommt, und also die 
Entwickelung der syntaktischen Verhältnisse auf das Bequemste an ihnen 
verfolgen kann. • 

Aus diesen Schriften also haben wir unsere Moduslehre des .\lt- 
indischen ausgezogen. Einen Vorgänger haben mr auf diesem Gebiete 
nicht, ausser Kuhn, der in seiner Zeitschrift 15, 412 flgd. eine Reihe 
trefl'endcr Belegstellen für den Gebrauch des Conjunctiv zusammen- 
gestellt hat. Was die indischen Grammatiker über den Gebrauch des 
Conjunctiv und Optativ lehren, ist nicht eben bedeutend, und darf 
von uns um so eher unerwähnt gelassen werden, als ihre Regeln sich 
hauptsächlich auf das nachvodische Sanskrit beziehen. 
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Durch die Beschränkung auf die ältesten (Quellen im Sanskrit be- 
kommt unsere Untersuchung auch hinsichtlich des Griechiscli en 
ihre Grenzen. Es wäre schon um der Goucinnität willen unthunlich, 
in die Fimdamento einer Sanskritsyntax eine vollständige griechische 
Moduslehre hineinzuarbeiten. Es kommt uns vielmehr auch bei dem 
Griechischen darauf an, die Grundlagen für eine historische Syntax zu 
legen. Darum haben wü- uns auf die Ausnutzung der homerischen 
Gedichte beschränkt. Zwar ist cs ja sehr wohl möglich, dass die 
homerischen Gedichte nicht überall den ältesten Gebrauch zeigen, und 
es wäre deswegen wünschenswerth , dass überall zur Coutrole die In- 
schriften, die alten Prosaiker, die Lyriker, die Dramatiker, kurz — 
die übrige griechische Literatur lierangezogen würde. Da aber Unter- 
suchungen wie die unsrige möglichste Vollständigkeit der Belege verlangen, 
so ist das, was bisher von griechischen Grammatiken existirt, für unsere 
Zwecke wenig biauclil)ar. Aus einer eigenen selbständigen Durcliarbei- 
tung der hauptsächlichsten Schriftsteller wäre uns aber schliesslich doch 
nur Stückwerk erwachsen. Wir haben cs daher vorgezogen, auch im 
Griechischen nur einen Anfang zu erstreben. Homer aber ist — so 
war wenigstens unsere Absicht — vollständig benutzt. Freilich ist uns 
im Laufe der Arbeit nicht entgangen , dass unsere Sammlungen hier 
und da Lücken zeigen, und anderen werden diese vermuthlich sich noch 
deutlicher enthüllen, aber wir hofl'en wenigstens, dass wir besonders 
charakteristische Stellen ideht übersehen haben. Nacli diesem Gesichts- 
punkt sind auch die Z.ahlenangaben zu beurtheilen. Es ist freilich' be- 
quemer zu sagen, der eine Gebrauch komme oft, und der andere selten 
vor, statt der eine 76mal und der andere Uimal, alier die letztere An- 
gabe ist in so weit nützlicher, als sie, wenn auch die Zahlen als absolute 
falsch sein sollten, wenigstens das Verhältniss der Häufigkeit, worauf 
es ja allein ankommt, annähernd richtig angeben wird. 

Citirt haben wir nach der ersten Bekker’schen Ausgabe von 1838. 
Wo wir von ihr abgewichen sind, haben wir es angegeben. Sollten 
sich in den Citateu vielleicht Inconsequenzen in orthographischen Dingen 
zeigen, «o wird dius der Leser, dem der hentigo Zustand der Homer- 
forschung bekannt ist, gewiss entschuldigen. 

Ein Wort ist noch nöthig übei- unser Vcihältniss zu denjenigen, 
die uns in der Darstellung der griecliischen Moduslehre voraugegangen 
sind. Während wir für eine, die gesammte Modu.slehre umfassende 
Dai'stelhmg im Sanskrit keinen Vorgänger hatten, ist ihre Zahl im Grie- 
chischen Legion. Wir treten aus ihrer Keihe insofern heraus , als wir zum 
ersten Male unternehmen, eine vergleichende Darstellung der Moduslehre 
zu liefern. WU haben uns desshalb für berechtigt gehalten, von einer 
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ausdrücklichen Kücksichtnahme auf unsere Vorgänger abzusehen, und 
zwar um so mehr, als es uns darauf ankommen musste, die ohnehin 
verschlungenen Pfade der Untersuchung durch abseits führende Polemik 
nicht noch verschlungener zu machen. 


Cap. III. 

Die Oruiulbegriffo. 

Das also^ ist das Material, das uns vorliegt. Ks handelt sich 
nunmehr um die Erörterung der Frage, wie aus diesem Material eine 
geordnete Darstellung des Modusgebrauches zu gewinnen sei. In der 
Literatur treten dem Leser nichts als eine Menge von Einzelheiten ent- 
gegen. Der Conjunctiv erscheint bald als Ausdruck des Willens, bal? 
der Erwartung, bald nur des Futurums, bald der Aufforderung, und 
ähnlich der Optativ bald den Wunsch, bald die bescheidene Behauptung, 
bald die Bedingtheit bezeichnend. Nun kann aber doch nicht von An- 
fang an die ganze Fülle verschiedener Bedeutungen in der einen Form 
gelegen haben, denn bei solcher Annalinie würde die Sprache aufhören 
bedeutsam zu sein, sondern man muss die Frage aufwerfen, welches 
als die ursprüngliche Anschauung zu betrachten sei, von der alle vor- 
liegenden Bedeutungen ausgegangen seien. Ob diese Anschauung als 
ein nach unserer entwickelteren Ansicht einheitlicher Begriff’ zu denken 
sei', darüber ist mit dieser Frage noch nichts präjudicirt. Wir wollen 
nur die Frage beantworten: Was liegt der Mannigfaltigkeit der erschei- 
nenden Bedeutungen zu Grunde? 

Wir betreten mit diesen Fragen das Gebiet der Bedeutungs- 
lehre, mithin einer Wissenschaft, über deren Methodik noch wenig 
feststeht. Glücklicherweise aber scheint wenigstens die Frage, die uns 
hier beschäftigt „Wie abstrahirt man aus den vorliegenden Bedeutungen 
den Grundbegriff?“ nur nach einer Kichtiuig hin entschieden werden zu 
können. Mag es sich nun dämm handeln, die Entwickelung eines 
Verbal-, Nominal-, Pronominal - Begriffs , oder die einer Flexionsform zu 
begreifen, überall gilt der Grundsatz: Man soll nicht etwa die vorlie- 
genden Begriffe neben einander stellen, die verwandten zu höheren Be- 
griffen sammeln und so allmählich zu dem umfangreichsten und inhalt- 
losesten Begriffe aufsteigen, der dann als Quelle aller besonderen Be- 
deutungen an der Spitze des logischen Schematismus thronen wfu-de, 
sondern man soll den geschichtlichen Ausgangspunkt der Bedeutungs- 
entwickelnng, denjenigen Begriff, aus dem die übrigen sich nicht, als 
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ob sie in ilim eingekapselt gewesen wären, entwickeln, somlern an den 
sie sich nach dom Gesetze der BegrilTsbildung anschliessen , man soll 
die älteste lledcutuug suchen. (Man vergleiche meine llemerkungen 
K. Z. 18, 99.) Diese Aufgabe kann in unserem Falle in doppelter AVeisc 
aufgefasst werden. Fntweder nämlich kann man sich bemfiheii mit 
Hfllf# der Etymologie den Sinn zu entdecken, der bei der Entstehung 
der Formen sich mit Urnen verband , oder man kann aus dem Gebrauche 
der Modi in der Literatur des Sanskrit und Griechischen ermitteln wollen, * 
welches die älteste vorliegende sprachliche A’^erwendung des Conjuuetiv 
und Optativ sei. Für den vorliegenden Zweck ist natürlich der zweite 
Gesichtspunkt der wichtigere. AArir werden also zunäclist den von der .. 
Literatur dargebotenon relativen Grundbegrifl’ suchen, und erst dann 
den durch die Etymologie zu findenden absoluten. 


Die relativen flrundbcf'riffc. 

AVenn man die Entwickelung der (Jasus mit dem der Modi ver- 
gleicht, so fällt ein wichtiger Unterschied sofort in die Augen. Für 
die Aultassung der Ca.sus ist es ganz gleichgültig, welcher Art der Satz 
ist, in dem sie stehen, die Bedeutung der Modi dagegen ist wesentlich 
davon bceinllus,st, ob der Satz, in dem sie stehen, ein selhstämliger 
oder ein abhängiger ist. Es wird also nöthig sein, zu untersuchen, ob 
nicht vielleicht schon in der Beschalfenheit der Sätze ein Anhalt gege- 
ben sei , um die Urs])rünglichkeit oder Unursprünglichkeit einer Modus- 
anwendung zu beurtheilen. Und das ist in der That der FaU. 

Als Grundlage aller Untersuchungen über Satzlehre darf man wie 
einen rocher de bronze die Behauptung hiustellen, dass der einfache Satz 
älter sei als der zusammengesetzte. Es hat also eine Feriode der indo- 
germanischen Sprache gegeben, in welcher sie nur einfache, unabhängige 
Sätze kannte. Alle lieber-. Unter- und Nebenordnung im Satzgefüge 
ist aus dem älteren Zustand der einfachen Parataxis entstanden. Den 
strikten Bi-weis für diese an sich einleuchtenden Sätze liefert die fol- 
gende Untersuchung, indem sie nachweist, dass alle der Satzverknüpfimg 
dienenden AA'örter den satzverknüpfenden Sinn nicht von Autang an be- 
sitzen, sondern erst allmählich bekommen haben. AA^ir müssen also die 
Sätze in ältere und jüngere scheiden. Da man nun nicht wissen kann, 
ob nicht in den Jüngern Sätzen auch eine jüngere Anwendung der Modi 
vorliegt, so muss man als einziges Operationsfeld für die Auffindung der 
GrundhegrilTe die Gesammtheit der selbständigen Sätze anseheu. Die 
selbständigen Sätze nun aber sind entweder aussagend oder fragend. 
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ln welcher Gattuii" ilürfen wir hoft'en den nltesten Gtbrauch der Modi 
aiizutreffeu ? Unzweifelhaft in den Aussagesätzen, denn sie zeigen den 
regelmässigen Ablauf der Vorstellungen, währemt die Frage, von ihrer 
psychologischen Seite betrachtet, sich als eine Stockung dieses Verlaufes 
darstellt ln der That werden wir später sehen, dass in den Frage- 
sätzen die Grundbegrilfe der Modi am wenigsten deutlich zur Krsclieiuung 
kommen (vgl. cap.Vll). Die Nichtfrage- oder .Aussagesätze, auf die wir 
also allein hingewiesen siml, sind aber nicht alle einer .Art, sie zerfallen in 
positive und negative. Da die AVuneinung ein besonderes Zeichen hat, 
die positive Aussage aber nicht, also die Verneinungssätze als eine 
Modificatiou der Bejaliungssätze aufgefasst werden müssen, so dürfen 
wir auch die verneinenden Aussagesätze amsschliessen , und uns also nur 
an die selbständigen positiven Aussagesätze halten. Aber die Eingrän- 
zung der Basis für unsere Untersuchung muss noch weiter getrieben 
werden. Es ist noch wichtig eine Anschauung darüber zu gewinnen, in 
welcher Person man wohl erwarten darf, die relativ älteste Bedeutimg 
zu finden. Diese Anschauung gew'ährt uns am besten der Opftitiv. Es 
wird vermuthlich jetzt allgemein angenommen, dass die älteste Bedeu- 
tung des Optativs der AVu lisch sei. Dieser AVunsch kommt an den 
drei Personen in folgender Art zur Erscheiuuug: q^Qoitu heis.st: ich 
wünsche zu tragen; ich iminschc, dass du trägst; ich 

wünsche, dass er trägt. Diese drei Personen iftQoifu , <ffQ<ng, rfcgoi 
enthalten also einen Thätigkeitsbegriff, als dessen Träger eine erste, zweite, 
dritte Person gedacht ist, und einen AA'^unsch, dessen Träger in allen drei 

Fällen die erste Person ist. Der einfachste der drei Fälle ist nun ollen- 

« 

bar der, dass der Träger der Thütigkeit und des AVunsches eine und 
dieselbe Person ist, ein Fall, der nur bei der ersten Person eiutriflt. 
Zum Zustandekommen dieser Aeusserung ist überhaupt nur ein AA'^esen 
nöthig, während es bei der zweiten und dritten mindestens zweier bedarf. 
MTr müssen also behaupten , dass der Grundbegriff des Optativs in seiner 
allerelementarsten Gestalt in der ersten Person des Singulars vorliegt, 
und dasselbe dürfen wir hei dem Conjuuetiv erwarten. 

Diese auf wesentlich formalen Gesichtspunkten beruhende Deduktion 
bekommt nun eine materielle Bestätigung durch die Beobachtung, w'clche 
wir als Quintessenz unserer ganzen Untersuchung ansehen können , dass 
ein einheitliches A^erständniss des Conjuuetiv- und Optativgebrauchs nur 
möglich ist, wenn man von dem Gimdbegriff ausgeht, wie er in der 
ersten Person Sing, im selbstindigen positiven Aussagesatze vorliegt. 

Dieser relative Grundbegriff ist für den Conjuuetiv 
der AA^ille, für den Optativ der AVunsch. 
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§ 2 . 

IMc absoluten Grundbegriffe. 

Die Entstehung der Modusstämme ist vou Curtius in seiner Schrift 
zur Chronologie der indogermanischen Sprachforschung, Leipzig 18t)7 
in einer Weise erörtert, der ich mich durcliaus anscliliesse. Er scheint 
mir einleuchtend gemacht zu haben, dass die Themen des Conjunctivs 
und Optativs BUdungeu sind, die sich ursprünglich von den Indiaitiv- 
tliemen in niclits unterschieden, die sich aber mit der Zeit, als sich 
die Bedeutung immer mehr vom Indicativ absouderte, auch in der 
Form abweichend gestalteten. 

Seine Analyse des Optativs ist von der Bopp’scheu nicht wesent- 
lich verschieden. Schon Bopp (Vgl. (ir. 2, 5t>0) hat erkannt, dass der 
Ophitiv eine zusammengesetzte Form sei, und dass das Element?/« oder 
das, wie wir oben (Seite 5) sahen, das Kennzeichen des Optativs ist, eine 
Verbalwurzel sei. Er dachte an die Wurzel I „wünschen“. Diese Wurzel 
aber ist*, wie mau aus Böhtlingk-Roth ersehen kann, nicht als 
selbständige Wurzel anzuerkenuen , sondern die Formen, die man von 
ihr abgeleitet hat, gehören mit unter die Wurzel i, gehen. (ffQoifu 
heisst also etymologisch betrachtet, ich gehe zu tragen, (vgl. Curtius 239). 

Dagegen die Erklärmig des Conjunctivs ist, so weit ich weiss, 
Curtius eigenthümlich. Sein Kaisonnemeut ist im wesentlichen fol- 
gendes. Das a des Conjunctivs (s. oben Seite .3) ist nicht eine Verlnü- 
wurzel wie das i/a oder i des Optativs, sondern ein stammhildendes 
Suffix, dasselbe, was z. B. in dem Präsensstamme bhara von der Wurzel 
bhnr vorliegt Die Bildung hunati, die wir Conjunctiv nennen, ist also 
von der Bildung bliarufi , die wir Indicativ nennen, ursprünglich nicht 
verscluedon. Iltinati wird nur zum Conjunctiv im Gegensatz gegen die 
einfachere Form hanti , die dem Indicativ zufallt In Folge solcher 
Gegensätze wie hanati und lumti envuchs der Sprache die Empfindung, 
da.ss das a Zeichen des Conjunctivs sei, und so kam es, dass dieser 
Vocal eine selbständige Beweglichkeit erhielt und auch in Themen wie 
pata (jHitati) antrat, was dadurch zu ptdä (patnti) müde (Curtius 
229 flgd.). 

Was nun die Bedeutungen solcher Themen mit dem Suffix a be- 
trillt, so macht Curtius durch eine Erörterung der •Tempusbildung 
wahrscheinlich, dass die längere Form z. B. hmuUi im Gegensatz gegen 
die kürzere z. B. hanti ursprünglich einen durativen Sinn hatte. 

Mithin wäre der ursprüngliche Grundhegriff des Conjunctivs der 
der dauernden Handlung, ünd dieser lässt sich mit dem relativen sehr 
wohl vereinen. Denn die dauernde Handlung kann leicht als eine 
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coiiative uutgelasst werden, und an den Begriff des (Monates schliesst 
sich selir natürlich der des Willens. 

Diese absoluten (irundhegrille des Strebens und der Dauer liegen 
nun aber jenseits aller Literatur. Sie werden uns in der folgenden 
Untensuchiing nicht w'eiter besehiiftigen. Es lag mir hier nur an, darauf 
hinzuweisen, da,ss die relativen Grundbegriffe des Wunsches und des 
Willens sich aus ihnen leicht und ungezwungen ableiten lassen. Nur 
die eine Lehre wollen wir noch von der Etvniologie entnehmen, dass 
der C'onjunctiv die ältere, der Optativ die jüngere Bildung Ist, dass es 
also auch von diesem Standpunkt aus nahe gelegt wird, den Conjunctiv 
dem Ojdative in der Darstellung vorangeheu zu la.ssen. 


Cap. IV. 

I) i (‘ Haupts 21 1 z e. 

Die Grundbegriffe des C’onjunctivs und Optativs, wie sie im vori- 
gen Capitel aufgestollt sind , erleiden im Laufe ihres sprachlichen Daseins 
die mannigfaltigsten Moditicationen. Einer der wichtigsten Faktoren 
dieser Entwickelung ist die Ausbildung des Satzgefüges. Es wäre also, 
wenn diese Studien ein methodisches Lehrbuch wären, jetzt an der Zeit, 
eine Theorie der Satzentwickelung und Satzeintheilung vorzutragen. 
Inde.sseu, da die Wissenschaft, um die es sich in diesen Blättern 
handfdt, erst in den allerersten Anfängen begriffen ist, so wird es der 
Leser verzeihen, wenn ich ihn bitte, die im Folgenden aufge.stellte Ein- 
theilung der .Sätze einstweilen liiuzunehmeu, und erst in dem letzten 
Capitel mit mir einen Kückblick auf die für die Anordnung der Sätze 
gewonnenen Kesultate zu thun. 

Die von mir befolgte Eintheilung der Sätze ist die folgende: Alle 
Sätze zerfallen zunächst in Aussagesätze einerseits und Frage- 
sätze andererseits. Die Aussagesätze zerlegen sich dami weiter in 
1) Hauptsätze, 2) relativische Nebensätze, 3) Nebensätze 
mit (Jonjunctionen. Zur Empfehlung dieser Eintheilung mache ich 
vorläutig darauf aufmerksam, dass sie dieselbe ist, die Cnrtius, 
Erläuteniugen ^ 195, vorschlägt. ' 

Ehe ich nun zu der ersten Gruppe der Aussagesätze, den Haupt- 
sätzen übergehe, sind noch zwei Bemerkungen allgemeineren Inhalts 
vorauszusclucken, die eine betreffend die Frage, was in dieser ganzen 
Untersuchung unter Wille und Wunsch verstanden sein soll, die zweite 
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betreft'end einige Heneniiuiigen, die wir dem Willen und dem Wunsch 
in gewissen Situationen zu ertheilen pflegen. 

1. Wille und Wunsch gehören derselben Sphäre des Seelenlebens 
an. Sie fallen beide unter den höheren Begrilf der Begehruug. Eine 
Begehrung nun richtet sich, du man nur das begehrt, was man noch 
nicht hat, immer auf etwas Zukünftiges. Man darf also an einer Be- 
gehrung zweierlei unterscheiden, nämlich ersteii.s die Vorstellung des 
Zukünftigen, das man begehrt, und zweitens die Oemüthsbewegung des 
Begehrens. In diesen allgemeinen Eigenschaften gleichen sich Wille 
und Wunsch, da sie elxsn Arten der Begehrung sind. Ihr Unterschied 
aber liegt in Folgendem: Der Wunsch ist eine Begehrung, mit welcher 
nicht die Voraussicht verknüpft zu sein braucht, dass der Begehrende 
den Gegenstand seiner Begohrung erreichen werde. Man wünscht eben 
Erreichbares und Unerreichbares, und unsere Wünsche sind durchaus 
nicht immer von dem Bewusstsein getragen, dass es uns glücken werde, 
sie erfüllt zu sehu. Dagegen der Wille ist eine Begehrung mit der 
Voraussicht des Erreichens. Man will nur das, was man erreichen zu 
können glaubt. Ob die Praxis dem Wollenden zeigt, dass er Recht 
oder dass er Unrecht habe, darauf kommt es natürlich nicht an, der 
Seelenzusbind des Wollenden ist in jedem Falle derselbe; sein Wille 
war in jedem Falle von seinem Machtbewusstsein getragen, mochte 
dies mm gerechtfertigt sein oder nicht. 

■2. Für die Aeusserungen des Willens und des Wunsches haben 
wir nicht in allen Situationen den gleichen Namen. Ich defiuire hier 
nur einige der geläufigsten Bezeichnungen, die ich im Folgenden häufig 
anwenden werde. Den an eine zweite oder dritte Person adressi^ten 
Willen nennen wir Aufforderung, die Situation, in der sich ein 
Aufgeforderter befindet, bezeichnen wir mit dem Namen des Sol lens. 
„Du sollst“, „er soll“ bedeutet „ich will, dass du thuest“, ,,ich will, 
dass er thue“. 

Bei dem Wunsche sind zwei Fälle zu unterscheiden. Einen 
direct oder indirect an diejenige zweite oder dritte Person adressirten 
Wunsch, von der nach der Meinung des Wünschenden die Erfüllung 
des Wunsches abhängt, nennen wir Bitte. Wenn z. B. der Opfernde 
an Agni den Wunsch richtet: 

imä'm me agne samidham imäm upasädam vaneh, imä' ü shü \Tudhi 
girah, mögest ilu o Agni dieses wein Opfer, meine Anfwarinng 
freiimlUch annehmen, höre gern diese, meine Lieder RV. 2, C, 1, oder 
wenn Odysseus an Dolios und dessen Söhne den Wunsch adressirt: 
tu; Yöoi fii^ d») /utf» /.lörreg ui 491 
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so bezeiclmen wir diese Wflusche als Bitten. Wenn dagegen der 
* Sprechende nicht die Ansicht hat, dass die Krtullung des Wunsches von 
der zweiten oder dritten Person abhängt, so behalten wir fiir solche 
' Aeusserungen den Namen Wunsch bei, z. B. 

ör (5/ 1101 yaiQiov (afixnin 
nh.nv frAttfitrnv /.cd (Ti^v fg craxqlda yn'tctv. o 12« 

„wöge es dir hesrhieden sein n. s. lO.“ 

Einer der wichtigsten Gesichtspunkte, den mau nicht aus den 
Augen verlieren darf,*ist der, dass die subjective Erregung des Wollens 
oder Wünschens immer bei derselben Person bleibt, und nicht etwa auf 
eine zweite oder dritte ühergehen kann. Hierdurch scheiden sich z. B. 
die Desiderativa von den Modis begrilflich ab. 

I. 

Die conjnnctivischeii Hauptsätze. 

Wir unterschieden in dem Wollen zwei Bestandtheile , nämlich 
erstens den Inhalt des Wollens und zweitens die Bewegung des Be- 
gehrens. Diese Zweitheilung gicbt uns den leitenden Gesichtspunkt für 
eine sachgemässe Anordnung der sanskritischen und griecliischen Con- 
junctive in Hauptsätzen. Der Inhalt des Wollens nämlich kann oflen- 
bar zum Ausgangspunkt für eine Anordnung nicht genommen werden, 
denn dieser Inhalt ist so mannigfaltig wie die Gegenstände, auf die 
sich die menschliche Begierde richten kann, dagegen ilie Gemüths- 
bewegung des Begehrens zeigt nur eine Verschiedenheit, die der Stärke. 
Die Masse der unabhängigen Sätze kann nur eingetheilt 
werden nach dem Intensitätsgrade der subjectiven Erre- 
gung, die in dem Conjunctiv liegt. Freilich lässt die Linie der 
Empfindungen unendliche Gradtheiluugen zu, es ist aber in unserem 
Falle doch praktisch möglich, zwei grosse Gruppen aufzusUdlen, die 
erste die Belege für die stärkere Erregung, die zweite die Belege für 
die schwächere Erregung umfassend. Ich wiU, um einen bequemen 
Namen zu haben, die erste Gruppe /.ai Conjuuctive des 

Wollens nennen, die zweite Oonjunctive der Erwartung. 

Aeusserlich scheiden .sicli diese beiden Gruppen am klarsten im 
Griechischen. Die erate enthält als Negation nur fitj, die zweite nur ov, 
die erste zeigt nie xh oder «V, die zweite in den allermeisten Stellen. 

Was umi die 0 0 n j u n c t i V e d e s Wo 1 1 e n s , für welche Conjunctiv, 
Cap. 1, § 1 die Belege bietet, im Besondern betrifft, so sind zunächst die 
Sätze in positive und negative gestdiieden, und iimerhalb dieser ünter- 
abtheilungen die drei Personen getrennt behandelt. Bei der ersten wird 
noch eine Theilung nach dem Numerus .sich als nöthig erweisen. 

I>albrück u. Wiuaiscb. syntaXt. Foncb. I. 2 
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lu der ersten Person des Singular nun liegt die Willenserklärung 
in einer Anzahl von Belegen deutlich vor. So drückt sich z. B. jemand, 
der sich entschlossen hat, Brahmauenschüler zu werden, und sich zu 
dem Zwecke der Aufnahme bei dem Lehrer meldet, so aus: brahmacäry * 
äsäni, ich will Brahnuinensckülcr werdm (,!at. Br. 11, 5, 4, 1 u. ö. Ein 
mehr auf momentanen Eindrücken beruhender Entschluss, der demgemäss 
eine lebhaftere Erklärung hervorruft, pflegt durch ermunternde Partikeln 
oder Sätze eiugeleitet zu werden. Im Oriechisclien weiss ich nur erste 
Personen dieser zweiten Art zu belegen. * 

Kuhn in seiner Zeitschrift 15, 413 schreibt dem sanskritischen 
Conjunctiv freilich auch die Fähigkeit zu, den Wunsch zu bezeichnen, 
was nach meinen Aul'stellungen dem Optativ zukommt. Er führt zum 
Belege eine Stelle aus Väj. Sanh. l‘J, 37 an: pavitreua 9 atnyu.shä vi 9 vam 
äyur vyaynaviii, die er übersetzt: „Durch hundert Jahre verleihende 
Reinigung möge ich (his volle Leiten erreichen'^ Man muss aber doch 
wohl seine Auffassung etwas modificiren. Gewiss ist, dass wir in einem 
solchen Satze, wenn wir ihn griechisch ausdrücken sollten, den 
Optativ gebrauchen würden, aber es liegt oft in der Natur des Gedan- 
kens, dass er sowohl in der Form einer Willensäusserung als in de'r 
eines Wunsches ausgedrflekt werden kann, so dass es nicht verwunder- 
lich ist, wenn das eine Volk ihn so, das andere so bezeichnet. Wer 
sicher auf die Wirkung der eigenen Frömmigkeit vertraut, kann auch 
wohl sagen: „ich will das volle Leben erreichen.“ Auch bei zweiten 
und dritten Personen, die hier, um die Frage an einer Stelle zu absol- 
vireu, mit angeführt werden mögen, kommt Aehnliches vor. 

So heisst es in einem Hochzeitsliede: 

enä' pätyä tanväni sam srijasvä’ dhä jfvri viddtliam 

ä' vadäthah RV. 10, 85, 27 

was Weber Ind. Stud. 5, 187 so übersetzt: Dem Manne hier misch' 
dich mit deinem Leibe. Als Greise noch mögt ihr corstehn dem Haus- 
stand. Der Conjunctiv ist unserer Anschauung nicht eben geläufig, aber 
im Sanskrit in diesen Verbindungen gar nicht selten. Der Wunsch, 
dessen Eintreffen man zuversichtlich erhoflPf., wird als etwas sicher zu 
Erwartendes ausgesprochen. Eine dritte Person gewährt Vera 39 
desselben Liedes: 

dirghäyur asyä yäh pätir, jiväti ^arddah \‘atdm „langlehend (sei), 
wer ihr Gemahl ist, er soll leben hundert Herbste, lang“ (Weber 
ebenda 191). 

Dass meine Auffassung dieses Conjunctivgebrauchea richtig isL 
dass es sich nicht um einen unbestimmteren Sinn des Modus, sondern 
um eine etwas von der unsrigen abweichende Wendung des Gedankens 
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handelt, beweist auch der Umstand, dass der Imperativ in derselben 
Gedankenconstellation gebraucht wird, z. B. 

vindäsva tväm puträni näri, yas tdbhyam 9 dm äsat „erlange 0 Weih 
einen Sohn, der dir zum Heile gereichen soll“ AV. 3, 23, 5, 
ein Vers aus einem Liede zum Hervorrufen der Schwangerschaft (vergl. 
Weber ebenda 223). Man wird nicht sagen wollen, dass der Imperativ 
im Sanskrit eine Form von unbestimmter Bedeutung sei, die bald den 
Befehl und bald den Wunsch ausdrücke. Aber es giebt Gedanken, die 
man mit einem gewissen Recht sowohl in die Form der Forderung, wie 
des Wunsches kleiden kann. Bisweilen findet man im Sanskrit diese 
Verschiedenheit der Auffassung nahe bei einander, so RV. 10 , 119, wo 
ein vom Somasaft Begeisterter im ersten Verse sagt: 

iti vä” fti me mäno gä'm ä 9 vam sanuyäni fti, „so, ja so ist mein 
Sinn, eine Kuh, ein Ross möcide ich erbeuten“, und im neunten: 
häntä’häm prithivi'm imä'm ni dadhäni'hä ve’hd vä, „wohlan ich will 
diese Erde hierhin oder dorthin setzen“. In diesen beiden Stellen ist 
klar, dass das erste Mal die Form des Wunsches gewählt ist, weil der 
Gegenstand der Begebrung nicht vorhanden ist, und das zweite Mal 
aus dem umgekehrten Grunde die Form des Willens. Und so wird sich, 
so weit meine Kenntniss reicht, fast durchweg ein Grund für die Wahl 
des Modus ermitteln lassen. Jeder Modus hat, so viel ich sehe, von 
Anfang an seine bestimmten Grenzen gehabt. Es giebt aber ein Mittel- 
gebiet von Gedanken , auf dem die Entscheidung für den einen oder den 
anderen Modus nicht immer sofort gegeben ist. Dieses Mittelgebiet nun 
ist bei den Indern grösser, als bei den Griechen. 

In der ersten Person Singularis zeigt sich der Grundbegriff des 
Conjunctivs noch in seiner ursprünglichen Reinheit Schon bei der 
ersten Dualis und Pluralis dagegen ergiebt sich die Beobachtung, 
dass etwas, was ursprünglich nicht in dem Modus, liegt, 
durch die Einwirkung der umgebenden Situation in ihn 
eindringen kann. Zwar eine Anzahl erster Personen Pluralis sind 
nur so zu sagen Multiplicationen des Singulars, wie wenn eine Schaar 
Gläubiger spricht: 

yät te divo duhitar martabhdjanam , täd räsva, bhunäjämahäi RV. 7, 
81, 5 „tcas du, 0 Himnielstorhfer Menschenerquickendes besitzest, 
das gieb uns, wir wollen es gemessen“. 

Andere Stellen aber enthalten entschieden eiue Aufforderung, 
z. B. folgende Stelle, in der Purüravas seine in einen Wasservogel ver- 
wandelte Gattin anredet: 

väcänsi mi 9 rä' krinavävahäi nü d. h. wohlan, wir beide wdlen Worte 
wechseln (j’at. Br. 11 , 5, 1 , 6 . 

2 * 
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In Jer'That will aber iiiu' der eine Purüravas, und doch sagt er 
krinaviivahäi. Derselbe Gebrauch findet sich durchgehends bei 
Homer, z. B. ‘P 97, wo Achilleus zu der Seele des Patroklos spricht: 
('üJm ftoi uaaov ncQ aft(pißu?.6rrs 

ölnolo tiraQ/ri^uaiiht yömo. 

In dergleichen Conjunctiveii liegt offenbar eine Aufforderung, die aber 
nach der oben entwickelten Anschauung nicht ursprünglich in der ersten 
Person liegen kann. Es ist klar, dass sie erst von aussen hinein- 
gekommen ist. Indem nämlich einer sagt „wir wollen“, ohne da.ss er der 
Zustimmung des andern schon versichert ist, anticipirt er diese Zustim- 
mung, und eine solche Anticipation wirkt iudirect als Aufforderung. 
Wenn es auch im Sanskrit nur solche erste Personen Pluralis gäbe, 
die eine Aufforderung ausdrücken, und nur solche erste Personen Sin- 
gularis, die man allenfalls als Selbstaufforderungen gelten lassen kann, 
so könnte mau es sich gefallen lassen, wenn als Grundbedeutung des 
Conjuuctivs auch in der ersten Person die Aufforderung bezeichnet 
wird, aber das Sanskrit beweist zur Evidenz, dass die Grundbedeutung 
der Wille ist, uud dass der Gedanke der Aufforderung in der ersten 
Pluralis nur dann entsteht, wenn von den mehreren Personen, um die 
es sich handelt, sich eine zum Wortführer aufwirft. 

Während in die ersten Person Pluralis somit eine in direct e 
Aufforderung hineinkommen kann, so dienen die zweite uud dritte 
Person, zu denen wir uns jetzt wenden, zum Ausdruck der direct eu 
Aufforderung, d. h. des an eine gewisse zweite oder dritte Person 
ausdrücklich adressirten Willens einer ersten Person. Iiii Sanskrit ist 
der Conjunctiv in dieser Verwendung sehr häufig, z. B. 

ä' vahäsi tä'fi ihä deväh „du sollst die Götter hierher hritigen, bringe 
die Götter hierher“ RV. 1, 74, 6. 

Aus der Gräcität weiss ich nur eine Steife anzuführen, nämlich 
Sophocles Philoctet 300 

(pfQ M tr/.rnv, it»’ x«t rh Ttjg rtjanv iictd-fig „du sollst erfahren“, 
eine Aufforderung übrigens nicht zu einer Activität, sondern nur zu 
einer Passivität. Dass ein solcher Gebrauch des Conjunctivs im älteren 
Griechisch nicht unerhört war, ist ganz zweifellos, nicht .sowohl wegen 
der gleichen Verwendung im Sanskrit, als weil im Griechischen in 
Hauptsätzen mit fit] und in Relativ- und Conjunctionssätzen der auffor- 
dernde Conjunctiv sehr häufig ist. Die Gründe, weswegen das Grie- 
chische diese Anwendung des Conjunctivs aufgegebeu hat, sind nicht 
schwer zu erkennen. Das Griechische ist wie wir sahen immer bemüht, 
für gleiche Situationen nur eine Verbalform anzuwenden, der auffor- 
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dernde Conjunctiv aber würde, wie das Sanskrit zeigt, mit dem Imperativ- 
wesentlich gleichbedeutend gewesen sein, er ist also im Griechischen aus 
Streben nach klarer und deutlicher Ausdrucksweise abgeschafft worden, 
ln den negativen Sätzen und den Jvebensätzen stand die Sache anders. 
Was zunächst die Sätze mit fti] betrifft, so beruht die Verbindung von 
/()' mit dem Conjunctiv des Aorist auf einer vorgriechischen Gewohnheit, 
sie stammt aus einer Zeit , in der höchst wahrscheinlich ein Imperativ vom 
Aoriststamme noch nicht, oder wenigstens erst in schüchternen Anfängen 
vorhanden war. Dass sich in sogenannten abhängigen Sätzen derselbe 
alterthümliche Gebrauch des Conjunctivs bewahrt hat, ist auch nicht 
auffallend. Denn, wie sich noch ergeben wird, ist der Conjunctiv der 
Modus, der zur Herstellung der Satzverbindung am meisten beigetragen 
hat und jedenfalls sehr früh verwendet worden ist. Wenn also die Ver- 
wendung des Conjunctivs in diesem Sinne nicht von vorn herein als 
ungriechisch zu betrachten ist, so muss man behaupten, dass ein 
grammatischer Grund (mit Nauck in seiner Ausgabe 1867) fiäii-riS in 
finlh zu ändern, nicht vorliegt. 

Es folgen sodann die negativen Sätze. Einer Erläuterung be- 
darf nur das Zwillingspaar mä' und Es ist nicht meine Absicht, 
hier auf eine Darstellung dieser höchst interessanten Partikeln einzugehen 
- zu der der Artikel mä' bei Böhtlingk-Roth und Bäumlein, 
Untersuchungen über griechische Partikeln, Stuttgart 1861 ein bequemes 
Material bieten, — ich will nur über die Natur der Sätze, in denen 
mä' und stehn, einiges bemerken. 

Wir pflegen mit dem Conjunctiv durch den Imperativ mit 
nicht, oder durch damit nicht mit dem Conjunctiv (resp. Indicativ) 
zu übersetzen, das erste in Sätzen, die wir unabhängig nennen, z. B. 
UQiaftidtj, ftfj 6ij fiE Jamdiatv fduijcrl 

y.eiad^ai , E 684 

mä' nah samärane vadhih „schlage uns nicht im Kampfe"' RV. 1, 170, 2, 
das zweite dagegen in Sätzen, die uns abhängig erscheinen, z. B. 
lil/.ä av f^tsv vrv cri~rig annaiixe prj ae vo/jai] 

A 522. 

Dergleichen Sätze sind im Griechischen sehr häufig , und kommen auch, 
wenngleich viel seltener im Sanskrit vor: 

mä vanam chinddhi savyäghram, mä vyäghrä ninayan vanät 
vanaip hi rakshyate vyäghrair, vyäghrän rakshati känanam 
„hatip nicht einen von Tigern hewohttten Wald nieder, damit nicht 
die Tiger aus dem Walde versdnvimlen : der Wald wird ja von den 
Tigern beschützt und er schützt ja wiederum die Tiger" Böhtlingk, 
Sprüche 4716. 
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Der Unterschied nun zwischen diesen „unabhängipfen“ und „ab- 
hängigen“ Sätzen ist ein rein logischer, kein sprachlicher. Die Sprache 
setzt zwei unabhängige Sätze neben einander , wo wir eine Unterordnung 
des einen Gedankens unter den andern vornehmen. Das griechische 
Beispiel ist, wenn man seine Genesis verstehen will, so aufzufassen: 
„Gehe fort von hier, Here soll nichts merken“. Wenn nun ein zweiter 
Gedanke so beschaffen ist, dass er als Motiv zu einem ersten gelten kann, 
dann drücken wir das Gedankenverhältniss, genauer als die Griechen, 
äusserlich durch „damit“ aus. Dass die Griechen dies Verhältniss der 
Gedanken ebenfalls empfunden haben, folgt aus dem Umstande, dass sie in 
derselben Gedankenconstellation oft den wirklichen Absichtssatz mit iva 
öffQct etc. haben eintreton lassen, der dann als Negation iiirj empfing. 
Auch die Inder haben ein Bedfirfniss nach sprachlichem Ausdruck des 
sich aufdrängenden Gedankenverhältnisses empfunden, und haben ihm in 
doppelter Weise genügt, einmal wie die Griechen, indem sie Sätze mit 
yäthä mä oder yathä na verwendeten (vgl. Conjunctiv cap. III § 1, I). 
andererseits, indem sie für die als abhängig empfundenen Sätze eine 
besondere, den Stamm na enthaltende Form der Negation nämlich >ic'd 
verwendeten, wovon am Ende des hier besprochenen Abschnittes der 
Beispielsamralung Belege gegeben sind. 

Bei der Mehrzahl derartiger Sätze aber findet sich im Griechischen 
— im Sanskrit sind sie wie gesagt seltener — keine Andeutung ihres 
Verhältnisses zum vorhergehenden Satze, sondern sie sind der Form 
nach einfach Hauptsätze mit der Negation «ij. Darau? entsteht nun 
eine Schwierigkeit der Anordnung. Man könnte die sämm blichen 
Belege einfach nach der Verbalform ordnen, ich habe es aber doch 
vorgezogen, auf den Inhalt des Gedankencomplexes , in dem die Sätze 
mit //ij stehen, einige Rücksicht zu nehmen. Die Negation mä' 
III] bedeutet ursprünglicb eine Abwehr. Ein Gedanke, der sich etwa 
realisiren könnte, tritt dem Sprechenden gewissermassen als etwas 
Aeusseres gegenüber , das er sich vom Leibe hält. Eine solche Abwehr 
kann nun aus verschiedenen Stimmungen entspringen, aus Hass und 
Liebe, aus Furcht und Hoffnung etc. Ich habe nach diesen der Ab- 
wehr zu Grunde liegenden Stimmimgen die Sätze mit fitj in Warnungs- 
und Befürchtungssätze eingetheilt, eine Theilung, die natürlich 
nur darauf Anspruch macht, ein Versuch zu sein, der einem besseren 
Eintheilungsgrunde gern weichen wird. Wo eine Warnung oder Be- 
fürchtung nicht deutlich vorlag, habe ich mich mit der Kategorie der 
negativen Aufforderung begnügt. 

Als Beispiel für die Warnungssätze mag dienen 

fii] at, yiQOv, xoD.ijOiv iyui na^a vijval -/.lyeio), A 2ft 
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Indem Agamemnon den Gedanken, dem Chr^'ses je wieder im Lager zu 
begegnen, weit von sich weist, warnt er damit diesen, sich nicht dou 
Gefahren einer solchen Begegnung auszusetzen. 

t'iY.i, ytQov, iTpoi'ti'ßor, fOj rax« /lodng elxij 
„weiche o Greis von der Thür, du sollst nicfU am Fasse geschleppt 
werden“ damit du nicht) a 10. 

Diese und ähnliche Ausdrucksweisen haben für uns nichts Auffallendes, 
auffallend erscheinen uns nur solche Fügungen, bei denen wir einen 
abhängigen Inhaltssatz gebrauchen. In 

SelÖM nij th'jQeaaiv Vhnq xal y.rQftn ytviofiai. e 473 
sind wir — um mich einmal der scholastischen Terminologie zu be- 
dienen — geneigt, den Satz mit als einen Objectssatz zu betrachten. 
Die ursprüngliche griechische Auffassung aber ist folgende: Beide Sätze 
sind selbständig, der mit .«/; wehrt einen Gedanken von dem Subject 
ah, der andere, welcher vor ihn tritt, zeigt, aus welcher Gemütbs- 
stiminung die Abwehr entspringt. Wir müssen also so übersetzen: „ich 
fürchte mich“. „Dass ich nur nicid den Thieren zur Beute werde“! 
Auf den ähnlichen Thatbestand bei anderen Verben, z. B. bei schwören 
ist in der Beispielsammlung hingewiesen. 

Bei den unter der Ueberschrift des zweiten Abschnittes, Con- 
junctiv der Erwartung, zusammengestellten Belegen ist nicht der 
Versuch gemacht, die Conjunctive nach der Intensität der Erregung äuf- 
zureihen, sondern es sind drei Gruppen aufgestellt, deren erste die rei- 
nen Conjunctive, die zweite die mit xiv, die dritte die mit dv umfasst 
Diese Eintheilung rechtfertigt sich durch den Wunsch, den Gebrauch dieser 
wichtigen Partikeln überall möglichst deutlich hervortreten zu lassen. Ich 
werde Cap. IX versuchen, einen Beitrag zur Lehre von v.kv und «i' zu 
geben, hier bemerke ich nur so viel: xiv und dv haben nicht die 
Macht, den Gebrauch des Modus zu modificiren, sondern sind sprach- 
liche Zeichen des modificirten Gebrauches. Daher erklärt es sich,. dass 
wir im Griechischen den reinen Conjunctiv und Optativ noch bisweilen 
ebenso gebraucht finden, wie den mit -/Jv und dv, und dass ira Sanskrit, 
wo dv gar keine und xfV nur eine sehr verblasste Parallele hat, sich 
im Ganzen und Grossen dieselbe Anwendung der Modi zeigt, wie im 
Griechischen. Diese Thatsachen rechtfertigen es, dass ich hier zunächst 
nur die Conjunctive ins Auge fasse und von xir und dv ganz absehe. 

Der Ausdruck Erwartung hat die Schattenseiten aller kurzen 
zusammenfassenden Bezeichnungen, ich behalte ihn aber doch bei, weil 
der Nutzen einer bequemen Terminologie doch auch nicht zu unter- 
schätzen ist. Es soUen darunter diejenigen Conjunctive befasst sein, in 
denen die subjective Erregung, verglichen mit den Conjunctiven des 
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Wollene, abgeschwächt erscheint. Die Grade und Bedingungen dieser 
Abschwächung glaube ich am schicklichsten durch folgende üebersicht 
zur Anschauung bringen zu können: 

1. Die Lebhaftigkeit der Willenserklärung (Aufforderung) ist ge- 
ringer, weil es sich nicht um etwas sofort, unter den Augen des Re- 
denden , sondern erst in entferaterer Zukunft Herheizul'ührendes handelt. 
Dahin gehören sanskritische Beispiele wie das folgende: 

athe'tithim sämäm täd uughä äganta, tän m» näVam upakalpyö 
'päsäsäi, sä aughä ütthite nävam äpadyäsäi, tätas tvä parayitä’smi'’ti, 
„im so und so vielten Jahre wird die Fluth kommen, dann ein Sehiff 
zimmernd sollst du dich an mich wenden, dann wetin die Fluth sich 
erhebt, sollst du das Schiff' besteigen, darauf werde ich dich retten“ 
(^at. Br. 1,8, 1,4, eine Instruction des Gottes an Manu, die sich auf 
ein nach Jahren bevorstehendes Ereigniss bezieht. (In der epischen Er- 
zählung, die denselben Gegenstand behandelt, sind statt der Conjmic- 
tive, die verloren sind, Optative eingetreten.) Solche Conjunctive werden 
gebraucht, wo es sich um eine Anweisung, etwas Auszubedingendes, 
eine Prophezeihung handelt, z. B. 

oi’ yuQ zl<; ue ßlg ye i/ubv dt-Mvra dlrjzai ff 197 

2. Die Lebhaftigkeit wird dadurch beeinträchtigt, dass die Willens- 
erklärung nicht aus der freiwilligen Initiative des Wollenden hervorgeht, 
sondern ihm durch einen anderen, oder durch die Verhältnisse besonders 
nahe gelegt oder abgerungen wird. Aus der Forderung wird dann 
eine Erlaubniss, ein Zugeständniss. Dahin gehören griechische 
Ausdrucksweisen, wie die Worte des Telemachos: 

dAA’ ißcni ßaai).ijei; Idyamv tlai xal 
TtolXoi er dfopidkg) ’lttciy.g vtoi ijde nal.ainl, 

Tiav xfV ti<i Tod’ eygaiv, enel ttdve ding ‘Odeaatvg' 
crvTaQ iyibr oiv.oto ära^ eaoj.t rgisreQnin a 394. 

. 3. Die Energie der Willenserklärung ist verringert, weil das 
Gewollte etwas ist, das als ein natürliches Ergebniss eines vorherge- 
henden Gedankens, oder der Umstände überhaupt erscheint. 

Wenn Helios z. B. gedroht hat fi 383 
dvaoiiai elg !Aidan 

SO erscheint es als ein natürliches Ergebniss dieser Drohung, wenn 
Helios weiter erklärt, dann nicht mehr der Oberwelt, sondern der Unter- 
welt leuchten zu wollen. Diese Erklärung ist in dem Conjunctiv /.al 
er vtxieaat tfaeirio gegeben. 

Je mehr nun in solchen Conjunctiven die subjective Erregung 
gegenüber dem Gedanken des naturgemäss zu Erwartenden schwindet, 
desto mehr nähert sich der Conjunctiv dem Futurum. 
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Diesen futurischen Conjunctiv darf man wieder in zwei Gruppen 
spalten. Entweder nämlich ist im Conjunctiv wirklich etwas in der 
Zukunft, und zwar nur in der Zukunft zu Erwartendes bezeichnet, z. B. 
ä' ghä tä' gachän dttarä yugähi „sie iccrden herankommen, die 
sj}äteren Zeiten“ KV. 10, fo, 10, 

ov yäfj 71 fj tninrg i'Sof dvf'gag, oi-df l'Sütuai A 262 
oder — um einen kühnen Ausdruck zu gebrauchen — der zeitliche Begriff 
des Futurums tritt zurück, und der logische tritt hervor, ich meine: 
durch den futurischen Conjunctiv wird nicht bloss das bezeichnet, 
was von dem Augenblick des Sprechens an zu erwarten ist, sondern 
das für alle Zeiten Natürliche, z. B. 
jäthä vä^anti devä's, täthed asat, täd eshäm näkir ä' minat „teie 
die Götter es icollen, so muss es geschehen, das kann ihnen niemand 
nehmen“ AV. 8, 28, 4 

Wir werden derselben Gedankeuentwickelung noch beim Optativ begegnen. 


n. 


Die optativischen Haaptsätze. 

Der Grundbegriff des Optativs ist der Wunsch. Die Entwicke- 
lung des „Wunsches“ nun geht in derselben Weise und nach den- 
selben Gesetzen vor sich, wie die des „Willens“. Wir theilen dess- 
halb auch die Masse der vorliegenden Optative (Opt. cap. I) nach dem 
Intensitätsgrade der snbjectiven Erregung. Wie beim Conjunctiv lassen 
sich zwei Klassen aufsteKen, von denen die erste die Repräsentanten 
der stärkeren, die zweite die der schwächeren Erregung umfasst. Die 
erste Gruppe will ich /.ac e^oxrjf Optative des Wunsches, die 
zweite mit dem Gesammtnamen der abgeschwächten Optative 
benennen. 

Die Belege für den wünschenden Optativ finden sich Opt. 
cap. 1, § 1. Sie sind ebenso, wie die entsprechende Partie des Con- 
junctivs angeordnet. Hier will ich zur Probe für die positiven Wünsche 
nur ein sanskritisches Beispiel anführen, in dem neben dem Optativ 
der Conjunctiv und Indicativ steht: 
devä väi somasya räjno’ grapeye na samapädayann : „aham prathamah 
pibeyam, aham prathamah pibeyam“ ity evä ’kämayanta. te sampä- 
dayanto ’bruvan: „hantä’jim ayäma, so yo na ujjeshyati, sa pra- 
thamah somasya päsyati’ti „die Götter konnten sich über den Vor- 
rang im Somatrinken nicht einigen, sie wünschten alle „ich möchte 
zuerst trinken, ich möchte zuerst trinken“. Sie einigten [sich und 
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sprachen „Wolan! wir wollen einen Wettlauf anstellen, wer von uns 
siegen wird, der wird zuerst vom Soma trinken. Ait. Br. 2, 25. 

Die Negationen sind bei den negativen Optativsätzen dieser Art 
ebenso vertheilt, wie bei den entsprechenden Conjunctivsätzen. Im ganzen 
§ 1 steht im Griechischen nur /<ij, im Sanskrit mä' und nä. Ich führe 
wieder nur einen Sanskritbeleg an, in dem Optativ und Conjunctiv neben 
einander stehen. 

mä' va 6no anyäkritam bhujema , mä’ tdt karma vasavo yäc cäyadhve 
„möchten wir nicht vor euch fremde Sünde zu hüssen haben, nicht 
wollen wir thun, was ihr o Vasus hasst RV. 6, 51, 7. 

Wenn man die Abwehr, die in der Negation mä' liegt, recht deutlich 
zum Ausdruck bringen will, kann man übersetzen: 

„ Möchtet ihr von uns fern halten die Strafe für fremde Sünde , fern 
von uns soU sein die That, die ihr hasst". 

Aus dem Griechischen sei die ausdrucksvolle Gegenüberstellung des 
Optativs und Conjunctivs in folgendem Beispiel erwähnt: 

6'ivddde ni (pQa^wfu9a ki'YQOv o).ett(>of 
Tt^kefidxtf , ftrjd‘ ^ftag l:ter.(fvyoi rc 371. 

An die Optative des reinen Wunsches in allen drei Personen schliesst 
sich der Optativ der Bitte in der zweiten und dritten Person, üeber 
den Begriff der Bitte habe ich mich im Anfang dieses Capitels unter 
Nr. 2. ausgesprochen. 

Nächst den reinen Optativen sind gewisse griechische Optative mit 
(l>g und £t zu erwähnen, in denen u>g und tl scheinbar gar keine Be- 
deutung haben, als die den W”unsch einzufuhren. Die Griechen mögen 
in der That in diesen Partikeln nichts anderes empfunden haben, und 
darum haben wir diese Sätze zu den Hauptsätzen gestellt, die Etymo- 
logie zeigt aber bei fog mit Sicherheit, bei ei mit Wahrscheinlichkeit, 
dass diese Partikeln einen aufmunternden, anfeuernden Sinn von vom 
herein durchaus nicht hatten. 

'£lg nämlich ist, wie weiter unten (Cap. VI) gezeigt werden wird, Ablativ 
des Relativstammes, der Relativstamm aber dient der Satzverknüpfuug, 
folglich kann üg auch in der uns vorliegenden Verwendung nur die 
Aufgabe haben , einen Wunsch an die Situation anzuknüpfen. Dass diese 
Bedeutung richtig erschlossen ist, zeigt eine Analyse der Beispiele. Ich 
führe hier nur eins an: 

(hg eqig ex re d-evUv, ex t’ dvdqdniitv dnoXono 107. 

In diesem Falle ist die Situation folgende: Achilleus empfindet die 
furchtbaren Wirkungen der Zwietracht durch den Tod seines Freundes. 
Der Streit — dieser Gedanke drängt sich ihm entgegen — ist an allem 
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Unglück schuld. So wollte ich doch, ruft er aus, dass der Streit für 
immer aus der Welt verschwände. Aehnlich in den anderen Beispielen. 

Ueber tl werde ich mich Cap. VI B im Zusammenhänge aus- 
sprechen und dort auch den an dieser Stelle vorliegenden Gebrauch 
zu erklären suchen. 

Es folgt sodann die zweite grosse Gruppe der Optative, für die 
ich keinen besseren Namen als den der abgeschwächten Optative vor- 
zuschlagen weiss. Sie umfasst diejenigen, in denen die subjective Er- 
regung, verglichen mit der ersten Gruppe geringer ist. Ich unterscheide 
in dieser Gruppe wieder, analog dem Conjunctiv, drei Abtheilungen: 

1. Die Kraft der Erregung ist darum geringer, weil der Wunsch 
sich auf eine unbestimmte Zeit bezieht. Dahin gehören die Optative, 
in welchen eine ganz allgemeine Anweisung, ein ganz allgemeines, nicht 
auf eine bestimmte Person oder eine bestimmte Handlung bezügliches 
Gebot ausgedrückt ist. Solche Optative sind besonders im Sanskrit 
häufig, und dort besonders im Brnhmanastil , z. B. 

ähar-ahar dadyät „Tag für Tag gebe man“ Qat. Br. 11, 5, 6, 2. 

Als Negation weiss ich nur nä zu belegen. 

2. Der Wunsch ist nicht aus der freien Initiative des Wünschenden 
hervorgegangen, sondern ist ihm abgerungen. Er wird gewünscht um 
eines andern Gedanken willen, er ist eine Concession: 

avrlxa yoQ fte xaTaxnlveiev !rtxi?.?.evg 

d'/xag fXfita fgnv v'iof, yooi' l'qnv fi’ijv ß 226. 

Der Wunsch, seinen Sohn in die Arme zu nehmen, ist dem Priamos ■ 
der hauptsächliche. Um dieses willen wünscht er sogar von Achilleus 
getödtet zu werden, was er ohne ihn nicht thun würde. 

3. Der Wunsch ist darum nicht so lebhaft ausgedrückt, weil die 
Erwägung hinzutritt., dass das Erreichen des Gewünschten möglich oder 
wahrscheinlich oder nahe bevorstehend ist 

An dieser Stelle ist es nöthig, sich wieder folgender allgemeiner 
Grundlagen zu erinnern: Jede Begierde richtet sich auf etwas Zukünf- 
tiges. Der Wunsch ist diejenige Begierde, mit der die Voraussicht des 
Erreicheus nicht verbunden zu sein braucht, der Wille dagegen ist die 
Begierde mit der Voraussicht des Erreichens. Wenn nun, wie ich eben 
behauptete, zu dem Wunsch die Erwägung hinzutritt, dass die Errei- 
chung möglich oder wahrscheinlich ist , so scheint es sich ja dem Willen 
zu nähern. Das ist in der That der FalL Der Wunsch nähert sich 
dem Willen, ohne indess mit ihm zusammenzufallen. Es giebt eine 
lange Scala von Empfindungen und Stimmungen von dem Wunsche nach 
etwas, das wahrscheinlich eintreffen wird, bis an die Grenzen der Willens- 
erklärung oder rein futurischen Aussage. Dieser ganzen Scala dienen 
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die Optative dieser dritten Gruppe. Weil nun ihnen allen gemeinsam 
ist, dass auf das mögliche Eintreten des Gewünschten ein Gewicht ge- 
legt wird, so nenne ich sie futurische Optative. 

Die Anordnung dieser, besonders im Griechischen sehr zahlreich 
vertretenen Klasse hat nun grosse Schwierigkeit. Man könnte versuchen 
wollen, die Optative nach dem Grade der Erregung zu ordnen, wird 
sich aber bald überzeugen, dass dieser Eintheilungsgrund einem unter 
den Händen verschwindet, sobald man in’s Einzelne geht, so gut er 
sich auch für die Eintheilung in grosse Gruppen eignet, wo er überdiess 
noch durch äussere Merkmale (iir/ und oi', yJv und clv) gestützt wird. 

Man kann dann versuchen wollen, die Gründe der Abschwächung 
näher zu specialisiren. Diese kann daran liegen, dass der Redende sieh 
selbst die Kraft zutraut, seinen Wunsch zu verwirklichen. Das ist der 
Fall im Sanskritbei den sehr häufigen Wendungen folgender Art: 
vayäm te agna ukthai'r vidhema „ toir möchten dich Agni mit Opfern 
vereJiren“ KV. 5, 4, 7. 

Es könnte auch der Conjunctiv stehen, dann würde die Energie der 
Willenserklärung grösser sein. Auch im Griechischen ist dieser Optativ 
sehr häufig, z. B. 

vvv d‘ f.nei ov väopai ye (flhjV eg jTcaqida yoiav 
narQÖxtj’) tjquit y.6uijv Ofidaaifu qfqeattai 'f*' 151 
Sie kann auch dadurch motivirt sein, dass der Redende das Eintreten 
des in Aussicht genommenen, als durch die Verhältnisse nahe gelegt 
betrachtet, z. B. 

ov jtev ydq ti xft/.wrtpov uXln rtattoiin T 321, 
ein Beispiel , in dem der Optativ geradezu futurisch gebraucht erscheint. 
Indessen auch die Eintheilung nach diesem Gesichtspunkt hat mir nicht 
gelingen wollen. Ich habe nach mehreren vergeblichen Versuchen end- 
lich folgende beibehalten. 

Allen diesen Conjunctiven ist eigenthümlich , dass sie etwas Futu- 
risch es enthalten, mag dies nun erhofft, vermuthet, als möglich oder 
als ziemlich sicher eintreffend gedacht sein. Unter Futurisch muss man nun 
zunächst natürlich das verstehen, was von dem Standpunkte des jedesmaligen 
Wünschenden aus als zukünftig erscheint Nun bezeichnen aber viele 
Optative, wie bekannt das, was ganz allgemein als möglich erscheint. Die 
Entwickelung vom Individuell-Futurischeu bis zum All- 
gemein-Möglichen suche ich nun in der Beispielsammlung 
vorzuführen. Zu dem Zwecke habe ich folgende Stufen aufgestellt die 
ich hier immer nur durch je ein griechisches Beispiel belegen werde. 

1 . Das im Optativ ausgesprochene findet . von dem Augenblicke des 
Sprechens an gerechnet, in der Zukunft statt. Das Eintreten des in 
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Aussicht genomnienen ist nicht ausdrücklicli von Beclingungeu abhängig 
gedacht, z. B. 

vvv d' htil ov yfouai ye (flhiv fg nuxqiSa yaluv, 
llaiQoy.hi) ilQOH -/.nui^v orruamiti cpaQtai^ai 151. 

2. Das Eintreten in der Zukunft ist in Aussicht genommen, aber 
abhängig gemacht von dem Eintreten eines anderen Ereignisses, das aber 
mit grösserer oder geringerer Sicherheit erwartet wird, z. B. 

za/ Zf rot IjfitJg zaiTÜ y Lvtoaxöfttvm rtXiaai^itv 
öoifiiv <J’ \4tQtl6uo th'yatQÜiv eldog uqiattjV, 

"^Qytitg t^uyuynvitg, (mviäutv, tt zr ahv uf.quv 
'IXiov fx,ieQaijg hmiofievov /rtoXuiXqov /V .377. 

3. Das im Optativ ausgesagte ist abhängig gedacht von einer 
Annahme, deren Eintreten in der Zukunft erhofft oder als möglich an- 
gesehen wird, z. B. 

/Tcug vvv, ft ft ^eh’og fv t^fieraQotai dötiotaiv 

i'jiievog lode /ra/tot ^vaeaxevog äXeyeiyijg; 

aol X alayng hifStj le fiex aviXgiö/roiai iceXm'io a 22.3. 

4. Es ist allerdings ein bestimmtes futurisches Ereigniss in Aus- 
sicht genommen, aber die Kraft der futurischeu Aussage ist dadurch 
gebrochen, dass das Eintreten des Ereignisses durch ein anderes ge- 
hindert wird, z. B. 

xnt yuQ X etg iviaciov iyio naqd aoi y avexoijxr^v 
ijfievog. Olde xe ft ol'xov eXoi nd&ivg oide xoxTjiov 
alvüig yaQ ftv&oiatv tneaal ze aotaiv dxovwv 
, zeqnniiai ' dXK Ijdi/ iioi uvidgovaiv nalqni d 595. 

Dazu kann dann noch kommen, dass der. Zeitpunkt , von dem au das 
Futurum gerechnet wird, in der Vergangenheit liegend gedacht wird, 
ohne dass iudess dies irgendwie in dem Verhum angedeutet würde, z. B. 
tv&a xe ^eitt iftqot x).izd xevxea Tlav&oldao 
1/izqeldr^g, el fU] oi äyäaaazo Qioißng P 70. 


5. Die Situation ist nicht mehr, wie unter 1 — 4, gegeben, 
sondern wird fingirt. Das Futurum wird also von einem fingirten Punkte 
gerechnet Die Situation wird aber doch noch als eine einzelne charac- 
terisirt, z. B. 


ov av y av inxov imazäzi/ ovd' dla doir/g q 455, 
yesetzt, einer betfelie dich an, dem wirst (wir: teürdest) du wohl nicht 
einmal ein Salzkorn geben. 

Tväeidt^v (J’orz fiv yeoii,g aozeqotai fiezehj E 85, 
nimm an du seiest da, du tvirst nicht erkennen. Die fingirte Situation 
liegt bei diesem Beispiel ausserdem noch in der Vergangenheit. 
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6. Auch die Cliarakteriairung der Situation als einer einzelnen ist 
aul'gegeben. Der Ausgangspunkt für das Futurum ist nicht einer, son- 
dern viele. Was von vielen Ausgangspunkten aus futurisch ist, nennen 
wir aber möglich, z. B. 

^7« iffdi; y’ xcii tr^?.o&£v avÖQU aiaoaai y 231. 

leicht kann ein Gott etc. 

Wer nun noch bedenkt, dass „das kann sein“ als höflichere Aus- 
drucksweise für „das ist“ gebraucht werden kann, wird begreifen, wie 
es kommt, dass der Optativ im Sanskrit wie im Griechischen fast wie 
ein Indicativ gebraucht werden kann, z. B. 

nd täsya mäyiyä canä ripür iyita mdrtyah , yd agndye dadä'fa havyd- 
dätibhih „Jen ülmrwinJd selbst nicht durch Zauberei ein feindlicher 
Sterblicher, teer dem Ayni opfert mit Spenden“ KV. 8, 23, 15. 

Im späteren Sanskrit ist dieser Gebrauch sehr häufig. Einen griechischen 
reinen Optativ gewährt: 

rd ydq ffiifvig nir’ ui'&o/i’ ove' fQiß^ofioi Ifmmg dicdkü^anrn 

ij^og Pindar 01. X, 19. 


Cap. V. 

Die relativcu Nebensätze. 

Dass wir die Relativsätze auf die Hauptsätze folgen lassen, ist 
auch historisch gerechtfertigt. Denn sicherlich ist die Ausbildung des 
Relativpronomens mit der ersten Entwickelung einer engeren Satzver- 
bindung Hand in Hand gegangen; und da auch die meisten Conjunctioneif 
von dem Stamme des Relativpronomens abzuleiten sind, so darf man 
geradezu behaupten, dass der Relativstamm im Sanskrit und Griechi- 
schen das Hauptorgan der Satzverbindung sei. 

Es kann nicht meine Absicht sein , alle Fragen , welche sich an 
den Ursprung und Gebrauch des Relativums anschliessen lassen, hier 
zur Erörterung zu bringen, sondern ich muss mich begnügen, das zum 
Verständniss der conjunctivischen und optativischen Relativsätze Nöthige 
anzudeuten. 

Das Relativpronomen des Sanskrit lautet yas yä yad. Dass das 
Griechische otf ^ o mit ihm identisch sei , ist schon von B o p p behauptet 
worden, daun von anderen Forschern bestritten, jetzt aber durch die 
Erörterung von Windisch in Curtius Studien 2, 209 flgd. zur zweifel- 
losesten Evidenz erhoben, so dass ich es nicht nöthig finde, noch ein- 
mal auf die formale Frage einzugehen. Ich darf mich auf die Unter- 
suchung über die Bedeutung des Relativums beschränken. 
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Dass die gewöhnliche Definition, wonach das Relativum die Kraft 
besitzen soll, zwei Sätze auf eine gewisse Art mit einander zu verbinden, 
ungenau sei, ergiebt sich bei näherem Nachdenken sofort. Zwei dem 
Gedanken nach unzusammengehörige Sätze kann auch das Relativum 
nicht verbinden, der innere Grund der Verknüpfung ist stets die Zu- 
sammengehörigkeit der Gedanken, das Relativum kann man nur als 
Zeichen der Verbindung ansehen. Indessen, wie dies auch sei, soviel 
ist klar, dass das Relativum zwei Sätze voraussetzt, die verbunden 
werden sollen. Nun ist aber der oberste Grundsatz, von dem unsere 
Untersuchung angehobeu hat, der, dass es ursprünglich nur einfache, 
unverbundene Sätze gegeben, die Satzverbindung also sich erst allmählich 
entwickelt hat. Soll man nun annehmeu, dass das Hauptzeichen der 
Satzverbindung, das Relativum, erst zu der Zeit als die innerlich voll- 
zogene Verbindung zweier Sätze nach einem sprachlichen Ausdruck rang 
zur Erfüllung dieses Bedürfnisses als ein sprachliches novum geschaffen 
wurde, oder dass die Laute, welche später dem dem pron. rel. dienten, 
ursprünglich etwas anderes bedeuteten und erst mit der Zeit die rela- 
tivische Bedeutung annahmen? Begreiflicher Weise hat man sich längst 
für die letztere Alternative entschieden. Im Hinblick auf das homerische 
o rö, was ja auch relativische Funktionen ausübt, imd das deutsche 
der, die, das, hat man sich ziemlich allgemein für die Annahme ent- 
schieden, dass das Relativum aus dem Demonstrativum hervorgegangen sei. 
Diese schon oft ausgesprochene Ansicht hat nun Win dis ch in seinen 
grundlegenden Untersuchungen über den Ursprung des Relativpronomens 
in den indogermanischen Sprachen in Curtius Studien 2, 201 — 413 im 
Allgemeinen als stichhaltig erwiesen, sie aber doch wesentlich neu ge- 
schaffen, indem er den Weg, den diese Bedentungsverwandlung ge- 
nonunen hat, nachweist. Das pron. dem. hat die Anfpbe, in die 
Aussenwelt zu weisen: wie aus einem solchen Pronomen das relative 
entstehen konnte, ist zunächst unverständlich. Von der führt 

kein directer Weg zur Verknüpfung zweier Sätze. Es muss eine Mittel- 
stufe zwischen den beiden Extremen gefunden werden. Eine solche hat 
nun Wiudisch in der Fähigkeit mehrerer Pronominalstämme erkannt, 
auf etwas in derRede schon vorher erwähntes hinzu weisen. 
Ein Pronomen, das diese Fähigkeit hat, nennt er mit Apollonios Dys- 
kolos anapho risches Pronomen. Schon aus diesen Andeutungen 
geht hervor, dass das anaphorische Pronomen dem deiktischen nicht 
gleichgeordnet, sondern aus ihm entstanden ist. Alle einfachen Prono- 
minalstämme hatten ursprünglich deiktischen Sinn, an einigen Prono- 
minibus ist er in den Einzelsprachen immer geblieben, wie an l>de im 
klassischen Griechisch, bei andern ist er ganz verschwunden, wie au 
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ut'tng ebenda, in der Mitte stehen oinog; luid ze/eos; (W i n d i s c li 394). 
Auch der Pronorainaistamm, welcher im «Sanskrit und Griechischen 
relativischen Sinn hat, ist diesen Weg gegangen. Auch der Pronomiual- 
stamm ja — oder wenigstens sein am meisten charakteristischer Be- 
staudtheil: i — hat einmal echt deiktischeu Sinn gehabt (Windisch 3H5). 
Sehr früh, schon vor der Vrdkertrennung, hat er dann die anaphorische 
Bedeutung angenommen, wie aus dem anaphorischen Gebrauch im grie- 
chischen, litauischen, slavischen und auch lateinischen und deutschen 
(Winflisch 250) hervorgeht. Aus der anaphorischen Bedeutung hat sich 
die relative im Sanskrit, Zend und Griechischen entwickelt. 

Doch stehen das Sanskrit und Griechische in dieser Beziehung 
nicht auf einer Stufe. Während schon in der Vedenspraidie yas yä yad 
und alles was dazu gehört, erstens ausschliesslich Nebensätze einleitet, 
und zweitens diese Funktion mit keinem anderen Pronomen theilt, kann 
og }j o in der homerischen Sprache auch an der Spitze von Hauptsätzen 
stehn, und kann neben ihm auch o ij tu zur Einführung von relativen 
Nebensätzen verwendet werden. Die Beweise für diese Behauptungen, 
so weit sie das Griechische betreffen, stehen Jedermann zur Verfügung, 
ich begnüge mich daher mit wenigen Bemerkungen. Dass Sg }j !i noch 
rein anaphorisch gebraucht werden kann, beweisen z. B. 
ro'i' y «}' mog av dvvuio '/Mxr^oäuivog 
bg MV TOI tt'ntjaiv 666v xal ^iiqa y.eXevO^ov 
voOTov wg int novTOv iXevatai Ix^vÖittu 
■/. ai di xi toi ttnr^ai d 389. 

An dieser Stelle steht bg sogar an der Spitze eines Nachsatzes. Ander- 
weitige Beispiele sind M 344 f 9 w 190. Noch bekannter ist, dass 
b rj TU auch relativisch verwendet werden, z. B. ^321 

dkl'oye TaKi^ßiov te xal EvQvßuTijv ngoaiemiv, 

Tiü o\ taav xijQvxE xal oTqr^qv} d-tquiiovtE. 

Au dieser Stelle sei nur noch darauf hingewiesen, dass die Haupt- 
sätze mit b }j t6 von den Relativsätzen nicht immer durch ein 
äusseres Kennzeichen geschieden sind. Während allerdings b lö, so- 
bald es Hauptsätze einleitet, gewöhnlich die Partikel di oder fiiv hinter 
sich hat, kommen auch Fälle vor, wo es ganz allein steht, z. B. W 148 
• avTccQ inel ^vxooqyog ivl fteydgotatv iyij^a, 
dtöxe d' 'EQSv9a?.ltinii , (filiu itEqänovTi, (poQfjvar 
Tov bys tel’xe' iyafv, n^oxoM^eto nävrag aqiaTOvg 
vgl. auch a 31. 

Der einzige Unterschied zwischen dem Hauptsatz H 150 und 
dem Relativsatz ^ 322 ist der, dass das in dem letzteren ausge- 
sägte dem Sprechenden und Hörenden als untergeordnet erscheint. 
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Die Relativsätze der VedenspTachc, über die hier zur vorläufigen 
Orientiruiig eiuiges bemerkt werden uiag, unterscheiden sieb von dem 
* Gros der bomeriseben dadurch, dass sie häufig mit dem Hauptsatz in 
eigenthflmlicher Weise vercpiickt sind. Während es die Natur des ana- 
phorischen Pronomens eigentlich mit sicli hrmgt, dass der Relativsatz 
dem Hauptsatze, der das Bezugswort enthält, nachfolge, geht der Re- 
lativsatz im Sanskrit in den meisten Fällen voraus. Dieser Gebraucli, 
der sich ja auch im Griechischen findet, ist ofl'enbar jünger als das 
Nachfolgen des Relativsatzes. Man darf darum diese Eigenschaft, 
auch auf etwas zu nennendes hinzuweisen, nicht mit in die Definition 
des anaphorischen Pronomens hiueinziehen , denn sie ist aus der Fähig- 
keit das genannte wieder aufzunehmen, erst secundär entwickelt. 
Der Relativ.satz wird nur einstw'eilen vorangestellt; er wird im Gedächt- 
niss behalten, bis der Hauptsatz vorüber ist, und dann anknüpfend an 
das Bezugswort nun hinter dem Hauptsatz an seiner eigentlichen Stelle 
noch einmal flüchtig reproducirt. Es giebt solche .‘^atzgestaltungen, 
auf die ich noch zurückkommen werde, auch im Deutschen, z. B. und 
die. cinm so infamirenden Titel führet — was enthält diese Goezische 
Sehurieke? (Lessing), lu diesem Beispiel wird augenscheinlich durch 
die Voraustellung des Relativsatzes eine Spannung erzeugt und damit 
kommt eine gewisse Leidenschaftlichkeit in die ganze Periode. Durch 
die sehr häufige Anwendung dieser Figur kommt denn auch in den 
vedischen Hymnenstil ein energischer Schwung. Die Eintönigkeit des 
vedischen Satzbau’s, der auch durch die strophische Gliederung des Metrums 
auf kleine Satz gebilde hingewiesen ist, würde noch viel auffallender 
sein, wenn alle Verse mit einem kraftvollen Hauptsatze begönnen, und 
in einen mehr oder weniger tonlosen Relativsatz uusklängen. Natürlich 
fehlen derartige Verbindungen nicht durchaus in-der Vedensprache, z. B. 
agnhii süktebhir väcobhir imahe ydni sini fd anya i'late „A(jni ijeheu 
wir an mit Liedern und Gebeten, den ja auch andere preisen“ 
UV. 1, 36, 1. 

Oder es kann der Relativsatz vorangestellt worden. Das Bezugswort 
bleibt im Hauptsatze; 

yä'bhih sindhum dvatha yä'blüs tu'rvatha yä'bhir da^asydthä krfvim, 
mdyo uo bhütotfl)hir mayobhuvah „mit welchen (nämlich Hülfen, 
utihhih) ihr den Sindhu unterstützt, mit welchen ihr ihm zum Sicife 
verheiß, mit icetchen ihr dem Krivi heisteht, mit (den) IliUfcn seid 
uns Trost ihr Trostreichen“ RV. 8, 20, 24. 

Doch sind diese beiden Formen nicht eben sehr häufig. Das gewöhn- 
liche ist vielmehr, dass das Bezugswort in den Relativsatz aufgenommeii 

Delbrück n. WlDdlsch, t<yntakt. Forsch. I. 3 
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wiril. Im Hauptsatz stellt <laiai entweder das Substautivum noch ein- 
mal, z. H. 

ye te päntluib savitah pürvyäso ’reiidvab siikiitä antirikslie, tebliir 
HO adyd patlnbhili sugöbbi rdkslui ca iio ädbi ca bridii deva „wrJcJir 
itltrn stfanhlosen wohlbvrvUden Pfade dir sind, v Snrifar, In der 
Liifl, mittels dieser woldynnfihdrcn Pfade, rette und seifiie, uns heute“- 
KV. 1, .15, 11, 

oder ein SynonjTnon des Bezufjswortes, z. H. 

sa gliä vird nd risliyati, y:im indro brabmanaspdtib sdmo liindti nuir- 
tyam „der Mann leidet niekt SeJmden, welchen StcrUichen Indra 
Brtdimanaspati Soma fördern“ KV. 1, 18, 4 vgl. 1, H4, ll. 

Oder — und dies ist bei weitem das häufigste — das Kezugswort steht 
nur im Hr‘lativs.atze. Folgt in diesem Falle der Kelativsatz nach, so 
stellt im Hauptsatze gar keine Hinweisung auf das Kezugswort, z. K. 
stbirair diigais tuslituvänsas tanu'bhir vy a^ema devahitaiii ydd äyuli 
„mit festen Gliedern und Körpern möchten wir lobshnjend erreichen, 
welches AlUr xion den Göttern festgesetzt ist“ UV. 1, 89, 8. 

Gellt aber, was das gewöhnliche ist, der Kelativsatz mit dem Kezugs- 
wort, das er in sich aufgenommen hat, dem Hauptsatz voran, so pflegt 
das Kezugswort durch eine Form des Stammes tu noch einmal in 
Krinneruug gebracht zu werden, z. K. 
sdma yäs tc mayobhüva ütdyab sänti däfiishe tiVbliir nd 'vitä' bbava 
„Soma! welche Ilidfen von dir dem Opferer erquicklich sind, mit 
denen sei uns ein Helfer“ KV. 1, 91, 9. 

yd nah ydyvat punV 'vitluV ’niridliro vil'jasataye sä tväni na indra 
mri|aya „der du ttns früher stets unalJässig unterstützt hast zur 
Iteuteerlangung, du Pidra sei uns gnädig“ KV. 8, (19, 2. 
üelirigens ist ein Wicderaufnelimen des Substautivum durcli ta nicht 
iiötliig : 

yd räjä carshaninä'm yä'tä räthebhir ädliriguh, vh/väsriin tarutä' 
pritaiiiinäni jyeshtlio yd vritralnV, gnne „welcher König der Menschen 
ist, HuaufhaUsamer Wagenführer, aller Feinde Ueherwinder, welcher 
der vornehmste Vritratödter, (den) preise ieh“ KV. 8, 59, 1. 

\^on der Häufigkeit der die Periode beginnenden Kelativsätze kann man 
sich eine ungefähre Vorstellung machen; wenn mau die Verzeichnisse der 
vediscbeii VersanfUiige von Pertsch, Whitney, Weber durchsieht. 

Nach diesen einleitenden Kctrachtungen wenden wir uns zu der 
K i n t li 0 i 1 u n g der coii junctivischen uml optativischeu KelStivsätze. 1 lass 
der Eintheilungsgnmd von dem Verhältniss, das zwischen dem Haujitsatz 
einerseits und dem Kelativsatz andererseits besteht, liergenomnieii werden 
müsse, ist klar, man kann nur zweifeln, ob von der Form oder dem 
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Inlialt. l)eu firsteren Gedanken , so nahe er zu liefen scheint, sielit man 
sich hei näherem Nachdenken gezwunf^en, auizugebeu. Es liegt nicht 
fern, die lielativsätze in solche die dem Hauptsatz voraiigehen, und solche, 
die ihm naclifolgen, cinzutheilen. Aber wir haben schon gesehen, dass 
die Stellung nicht sowohl von grammatischen, als von ästhetisch -stili- 
stischen Kücksichten behorrsclit wird. Man könnte auch nach der Be- 
schaffenheit dos Bezugswortes eintheilen wollen, indess dieser Gesichts- 
punkt ist docli, wie sich herausstelleu wird, nur von ziemlich unter- 
geordpetem Werthe. Es muss uns angelegen sein, eine h’ormel zu finden, 
unter 'die sich alle Beziehungen, die der Gedanke des Relativsatzes zu 
dem des Hauptsatzes haben kann, vollständig und ungezwungen unter- 
bringen lassen. Wenn wir z. B. die Stelle: 

y.ai ufi' 'iffefiöv' ia^^dv ü.iaaaov, 
og xe fte xela' dyüyij o 311 

auf ihren Gedankeninhalt hin prüfen, so ergieltt sich als unzweifel- 
haft, dass in dem og xi fte xela' dyäytj eine Absicht ausgedrückt ist, 
und ebenso klar ist, dass z. B. in 

oig d’ 6 yeqytv fterät/aiv, ci^ia nqoaaio xai oniaato 
Xevaaei /’ 109 

in dem Relativsatz eine Bedingung enthalten ist. 

Dass weder der Gedanke der Absicht, noch der der Bedingung in dem 
Rronomen rel.ativmn oder dem Conjunctiv als solchem eingekapselt liegt, 
versteht sich von selbst. Absicht und Bedingung sind Bezeichnungen für die 
Stellung, die die Gedanken des Haupt- und des Relativsatzes zu einander 
einuehmeu. Aber sie sind nicht die einzigen: Voraussetzung, Folgen, a. 
kommen hinzu. Es handelt sich darum, die natürliche Formel zu finden, 
aus welcher diese zu speciellen und zu abstrakten Kategorieen sich unge- 
zwungen ableiten lassen. Diese Formel nun braucht man nicht weit zu 
suchen: Entweder setzt die Handlung des Nebensatzes die des Haupt- 
satzes voraus, oder umgekehrt die H.andlung des Hauptsatzes setzt die 
des Nebensatzes voraus. Mit besonderer Anwendung auf defl Relativ- 
satz: Die Handlung des Relativsatzes ist entweder das 
Posterius oder das Prius zu der des Hauptsatzes. 

Dies ist der allgemeinste Gesichtspunkt, nach w'olchem wir die 
conjunctivischen wie die optativischeu Relativsätze eingethcilt haben (vgl. 
noch Cap. X). Das zweite Capitel jedes Modus zerfällt in der Beispiel- 
sammluug in zwei Paragraphen, deren erster die Relativsätze umfasst, 
welche das Posterius zur Handlung des Hauptsatzes enthalten, der zweite 
diejenigen, welche das Prius enthalten. Ich will die ersteren, aus 
Mangel an einer besseren Bezeichnung die posteriori selten, die ^ 
zweiten die priorischen Relativsätze nennen. Im Uebrigen ist in 
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unserer Beispielsammlung tlie Aiiorduung nacli der Bedeutung des Modus 
vorgenommen, wälireud in diesem einleitenden Capitel die Hauptaufmerk- 
samkeit auf das Pronomen gerichtet sein soll. Indessen werde icli mich 
der IJebersiclitlichkeit wegen bemühen, so selten als möglich von der 
im zweiten Buche befolgten Eintheilung abzuweichen. 

Ich behandle also auch hier unter 

§ 1 

die posterioriRChcli Kclativsätzc mit (!oujunctiv ^ 
und Optativ 

mid mache in diesem Paragraphen dieselben ünterabtheilungen wie in 
den entsprechenden Panigrapheu der Beispielsammlung. Wie dort der 
wollende Conjunctiv und der wünschende Optativ voraugestellt sind, so 
mag es auch hier geschehen. Ich handle demgemäss hier unter 

I. 

über die im Conjunctiv Cap. II. §1,1 znsammengestellten Relativ- 
sätze , in welchen der Conjunctiv der wollende ist. Vom 0 p t a t i v 
kommt natürlich zunäclist auch Cap. II. §1,1 in Betracht, welche 
Rubriken den wünschenden Optativ enthalten, es tritt aber noch 
die Abtheilung II, 1 desselben Paragraplien hinzu, in welcher die 
Optative behandelt sind , die zwar schon abgeschwächte genannt werden 
mögen, in denen aber der Wunsch noch nicht erloschen ist. 

Die das Posterius enthaltenden Relativsätze sind deswegen voran- 
gestellt, weil sie den Hauptsätzen noch am näch.sten stehen. Desshalb 
lassen sie auch die Bedeutung der Modi leicht erkennen. Der Con- 
junctiv bezeiclinet in aUen Füllen, auf die wir hier Rücksicht zu 
nelimen haben, die Willensäusseruug einer redenden oder denkenden 
Person, z. B. - um das schon vorlier gebrauclite Beispiel wieder an- 
zuweuden — 

• xai cifi fjyefiov’ aa&Xov o/raaaov 

f«; xi /U£ xeta’ dyäytj o 311 - 

„und gkh mir einm guten Führer mit, der soll mich dorthin 
hringen“. Meist nämlich erst dann, wenn wir die Nebensätze zunächst 
als selbständige behandeln, können wir uns in der deutschen Cebersetzung 
die ursprüngliche Bedeutmig der Modi wieder zur Anscliauung bringen. 
Denn, wenn mau in dem obigen Satze die Form des Relativsatzes bei- 
behält, also übersetzt: „gieh mir einen Führer mit, der mich dorthin 
hringe“, so lässt uns die veränderte Wortstellung den Satz nur in 
’ seiner Beziehung zum Hauptsatze emptindeu, ohne da.ss uns dabei klar 
würde, was denn eigentlicli der Satz an und für sich bedeute. Oerade 
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dieses wiederzugeben sind wir in unseren tJebersetzungcn bemüht gewesen 
und bitten, sie aus diesem Gesichtspunkte zu beurtheilen. 

Die Worte og xe fte xeia’ äyäyrj also bilden zunächst einen unab- 
hängigen Satz, „der soll mich dahin fuhren“. Das oV weist auf ctw'as 
vorhergenanntes hin: t^iyeuov’ taifXov miaaaov. Wir nennen diesen Satz 
nach .althergebrachter Terminologie Hauptsatz. Das Verhältniss des 
Relativsatzes zu diesem Hauptsatz ist nun in diesem Falle das, dass 
iler Inhalt des Relativsatzes nothwendig den des Hauptsatzes voraus- 
setzt. Denn ehe ein Führer da ist, kann er auch nicht fuhren sollen. 
Aber damit ist das Verhältniss der beiden Sätze zu einander nur ganz 
allgemein bezeichnet. Das .specielle Gedankenverhältniss ergiebt sich 
aus einer Betrachtung der Situation, welche in den unserem Beispiel 
vorangehenden Versen so bezeichnet ist: 

rnig d’ ’Odiaeeg fieTesiTre ai-ßiäreo) Treiqryiituyv 
^ fuv fz' ii^rxHüg fielval ze xe)^vni 

avTov h'i azad-utji fj ozQvvue rtoXivSe. 
xtx).V\H vvv Evftau y.al cillnt navzeg Izalqoi. 
rjw9ev 7rqozi aazv ).iXmn/.icu aTiovitad-ca 
Ttzur/evaiov , IV« ac. xuiazqx'tyM xai fTa/QOvg 
ä/.lä fioi ev 0-' virnd-Bv xai cifi’ tjyefiov' etc. 

Odysseus will also zur Stadt gehen, darum soll ihm Eumaios einen 
Führer mitgeben. Ein Wollen, das einem anderen Gedanken unter- 
geordnet ist, pflegen wir nun wohl als Absicht zu bezeichnen. 'Og xe 
ftt xila’ ayäy^ ist .also ein Absichtssatz. Es sei aber ausdrücklich 
noch einmal bemerkt, dass die Art der Verbindung zwischen den 
beiden Sätzen spnachlich gar nicht besonders ausgedrückt ist, nur die 
Verbindung selbst durch die Thatsachc , dass ein anaphorisches Pronomen 
in dem einen Satz auf ein Nomen in dem anderen verweist.*) 

Dergleichen .\bsichtssätze sind alle hier in Betracht kommenden 
(Jonjunctivsätzc. Die wenigen, von denen in der Beispielsammlung 
gesagt ist, sie seien den Con.socutivsätzen innerlich verwandt, drücken 
nicht die reine Folge, sondern die beabsichtigte Folge aus. 

Die natürlichen Grenzen und der sprachliche Werth dieser Relativ- 
sätze lassen sich durch eine Vergleichung mit den die Absicht aus- 
drückenden Conjunctionssätzen am besten veranschaulichen. D.as Gebiet 
der Relativsätze ist natürlich enger als das der Conjimctionssätze. üeherall, 
wo wir das Relativpronomen fanden, könnten auch Absiclitspartikeln 
wie ydthä und fV« stehen. Dagegen sind die Relativpronomina nur 

l) Ueber die Aa’cntvcrliältnissc ini .Sanskrit siche da.s zolmtc Capitcl, in 
welclieui ein Eückblick .auf die Satzlehre gethan winl. 
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anwendbar, wenn in beiden Sätzen dieselbe Person oder Sache be- 
theilif,'t ist Sätze wie: , 

).vaov, 'iv ocfO^ttlftoiaiv i'S(o £l 55ö 

könnten mit dem Kelativprononien nicht ausgedrückt werden. Dazu 
kommt noch ein zweites, das Gebiet der Kelativsätze verengende Moment 
Alle von uns angeführten relativen Aluiichtssätze haben die gemeinsame 
Kigenthümlichkeit, dass sich das llelativum stets auf eine unbestimmte 
Person bezieht, z. H. • 

vindäsva tväm puträm näri yäs tübbyain yäm äsat „erlange o Weib 
einen Sohn, der soll dir zum Heile gereichen“ AV. 3, 23, 5 

za/ /<oi %Eov ovvofta eine 
ctinixa vvv, iva toi Siö Setviov, ijt z« av x^>Qlif> * 
ein (irnstgeschenJe , über das sollst du dich freuen. 

Handelt cs sich aber, um eine bestimmte, etwa eine angeredete 
l’erson, so pflegt die Form des Conjunctionssatzes gewählt zu wer- 
den, z. H. 

gril)hn:Vmi te saubbagatvfi'ya bästam, mäyä pdtyä jarädashtir yätliä’ 

'sab „ich ergreife zu (ilück deine Hand, damit du mit mir als deinem 
(lattcn Greisin werdest“ KV. 10, R5, 36. 

dteq' \'th, vv^ofa (fiXg, ha deayitla i'^ya iSt^ai F 130. 

Auch die.se Gebietsabgrenzung ist leicht verständlich. Denn eine unbe- 
stimmte Person oder Sache bedarf am meisten einer an sie seihst sich 
anschliessenden näheren Bestimmung, die in dem relativen Satze ent- 
halten ist. 

Der sprachliche Werth der relativen Absichtssätze steht insofern 
unter dem der Conjunctionssätze, als in letzteren die Absicht durch ein 
nur diesem Zwecke dienendes Wort mizweideutig ausgedrflekt wird, was, 
wie wir gesehen haben, hei den Kelativsätzen nicht der Fall ist. 

Hinsichtlich der äusseren Erscheinung der posteriorischon conjunc- 
tivischen Kelativsätze sei noch bemerkt, dass in allen von uns angeführten 
griechischen Beispielen der Kelativsatz nachsteht und das Bezugswort 
genannt ist, während es im Sanskrit auch vorkommt, dass der Kclativ- 
satz versteht und das Bezugswort zu ergänzen ist. Das Griechische ist 
also in dieser Beziehung einfacher und primitiver als das Sanskrit. 

Die Kelativsätze des Optativs sind für die Entwickelung des 
posteriorischon Satzgefüges lange nicht so wichtig geworden, als die 
des Conjunctivs. Die Verbindung mit dem Hauptsatze ist besonders 
hei den wünschenden Optativen im Griechischen sehr lose, wofür auch 
die Bemerkung charakteristisch ist, dass in den fünf Beispielen, die uns 
vorliegen, allemal der Hauptsatz ein erzählender Aus.sagesatz ist, wäh- 
rend wir beim Conjunctiv durchweg Heischesätzc oder futurische Sätze 
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haben, und dass zweitens in vier Stellen der Stamm to als Kelativum 
fungirt. Hei den schon mehr abgeschwächten Optativen des firiechi- 
schen zcigti sich wie beim Conjunctiv deutlich, dass der Relativsatz ganz 
nahe au den ronjunctionssatz streifen kann. Man vergleiche 
tv.Toai^Ev M ßad-tlav oQv^ofUv tyyvO^i zdrpQOv 
tj x’ IVrzrorg y.ai ).anv fQvy.cr/.ni diiq^ig iovffa Ti 342 
mit 

fv d’ airToiiai TTvixit; Ttniinaofiev tv aQaQvtag 
o(pQa öl’ avTcccn' ‘iTtjnßxcaiij nöög ti'tj ebenda 339 

n. 

Unter TI. kommen diejenigen posteriorischen Relativsätze 
zur Besprechung, in welchen der Conjuncti v die Erwartung, und 
der Optativ die Vermuthung, Aiinahme und ähnliches bezeichnet. 
Die Beispiele stehen Conjunctiv Cap. II. § 1, II und Optativ Cap. II. § 1, II, ‘2. 

Zunächst finden sich unter dem Conjunctiv wie Optativ eine An- 
zahl griechischer Beispiele, in denen das Verhältniss der heiden Sätze 
ein ziemlich loses ist. Zu ihrem Verständniss Ist nichts weiter zu be- 
merken. Dagegen verlangen diejenigen Sätze eine Besprechung, in denen 
der Hauptsatz negativ ist, und der Relativsatz sich also auf etwas nicht 
vorhandenes bezieht. Ich meine Sätze, wie: 

wg ovy. taii' og a/'g ye y.rvug xeqpaA^g a;iaA«Azot X 348. 

Bä um lein, Untersuchungen über die griech. Modi 283 formulirt 
unsere gedankliche Auffassung solcher Sätze gewiss richtig, wenn er 
sagt, „sic seien recht eigentlich als innere Bestimmung eines Abstrac- 
tums zu betrachten“. Aber es fragt sich nur, wie ein Relativsatz einen 
solchen Sinn hat annehmon können. 

Man gelangt nun sofort zu einem Verständniss dieser Entwicke- 
lung, wenn man auch hier, wie immer, von der Thatsache ausgeht, 
dass der Relativsatz ursprünglich Hauptsatz, und das Relati\Tnonomen 
auaphorLsches Pronomen war. Dies ist noch am deutlichsten dann, wenn 
ein Bezugswort für das Rclativum vorhanden ist. Ich führe dafür zu- 
nächst das einzige Sanskritheispiel an, was mir bekannt ist, das aber 
natürlich nicht das einzige seiner Art ist: 

t^ ho’ cuh: nä vai sä' manushyeshv agner yajnfyä tanur asti, yäye’ 
shtvä' ’smä'kam ekah syä'd iti, (,^at. Br. II, .5, 1, 13, d. h. die Oötter 
sprachen: „nicht ist unter den Menschen die opfenmirdige Gcstidt 
des Feuers vorhanden. Mit ihr (der Gestalt) opfernd könnte man 
vidieicht einer von uns werden“. 

Wir können uns die Hauptsatznatur des Relativsatzes noch deutlicher 
machen, wenn wir einen Nebengedanken hinzusetzen: „Mit ihr, tcenn 
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sie vorhanden wäre, opfernd, könnte man e.iner ro» uns werden“. Diese 
Gestalt des Feuers ist nun freilich nicht vorhanden, und folglich gehört 
der weitere Gedanke, der sich anscmiesst, in das Reich der Phantasie. 
Dies S a chv erhält n iss aber ist weder in dem Kelatnuim, noch in 
dem Modus ausgedrückt. Das Relativum nimmt einfach ein genanntes 
Wort auf, mag dieses Wort nun ein Ding der Wirklichkeit oder der 
Gedankenwelt bezeichnen; und der Optativ bezeichnet etwas, was an 
sich als möglich gedacht wird, unbekümmert darum, ob die.se Möglich- 
keit, nachdem sie einmal angenommen ist, etwa durch andere hinzukom- 
mende Gedanken ausgeschlossen wird. Wenn wir mit unserem ent- 
wickelteren Denkvermögen, und wenn vielleicht auch die Inder und 
Griechen dieser Art von Relativ.sätzen die abstrakte Natur anzufühlen 
glaubten, .so legten sie und legen wir einen geistigen Gehalt in die 
Sprachformen , der ursprünglich nicht darin liegt. Genau so sind die 
griechischen Beispiele der Art aufzufassen, so: 

'ijcnoi S ov jcaQeaai Aal aqpara ziov a’ iwißaii’V K 11>2 
„Pferde sind nieht da tmd Wa(jm. Auf sic (wenn sie nämlich da 
wären) könnie ich vielleicht steiyen“. 

Einen Schritt weiter geht die Satzverbindung, wenn kein Bezugs- 
wort für das Relativum vorhanden ist, z. B. 

üjg OCX i'ad’’ og aTjg ye Avvag Ae<fa).ijg unaXäXAot. .V 348. 

In diesen Fällen muss, wie das auch sonst bei dem Relativum, beson- 
ders in priorischcn Relativsätzen sehr häufig, aber auch in posteriorischen 
(z. B. asm4 dliattam yäd äsad äskridhoyu „gehet uns eticas, das reichlieh 
sei“ RV. 7, .53, 3) geschehen mu.ss, ein Indefinitum als Bezugswort er- 
gänzt werden. Man muss also, wenn man sich die Genesis des obigen 
Beispiels deutlich machen will, übersetzen: nieht ist jemand vorhatulen; 
er könnte vielleicht (wnm er da wäre) dir die Hunde abwehren. Durch 
diese Ergänzung stehen dann diese Sätze auf demselben Standjmnkt, 
wie diejenigen, welche im Haupts.atz ein Bezugswort haben. 

Noch ist ein Wort zu sagen über die Wahl des Modus in diesen 
Relativsätzen. Es kommt sowohl der Ind. , besonders der des Fut., als 
der Conj., als der Opt. vor. Der letztere ist, da er das, was an sich 
möglich ist, bezeichnet, besonders geeignet zum Ausdruck des nur 
Phantasirten zu dienen. Wir haben desshalb unten besonders viel 
Stellen dieser Art mit dem Optativ zu verzeichnen gehabt. Der Con- 
junctiv, der das Geschehen fordert, erscheint weniger geeignet und ist 
auch seltener. Um zu zeigen, wie die homerische Sprache auch in 
diesen Relativsätzen die Modi, deren Sinn für unsere Auffassung zu- 
sammenzufallen scheint, doch fein zu scheiden weiss, sei zum Schluss 


Digitized by Google 



noch ein Beispiel mit dem Conjumdiv analysirt. Odyssee 2, 25 spricht 
Aigyptios folgendes: 

dfj vvv ftev, 'li^axiijaioi , HttI xev umo. 
o]'tt no&' tjfitrtQt] aynqi) yivez' oite Mnixog 
oi) 'OSvaaevg Sing e(i>j ’Mihjg fvt vijvaiv. 
vvv de Tt'g wd’ Ijystpe; riva töanv 'i%u 

iji vfMv avÖQ<~n> r] nt nqnytvfaTEqni eIoiv; 
vjE Tiv dyyEh'rjV atqaxov e'a).vev tqxnfiivnin 
qv X Ijfüv aarfa Eirrni ote nqnzEqng ys rrvS-nnn; 

„(Mer hat er eine Kunde von dem entfernten Heere rfchört? Die 
könnte er uns wohl satjen, nngenommen er erführe sie zuerst“. 
Darauf erwidert nun Telemachos: 

nvxE Tiv dyyEkhjv aeqenov Er.Xvnv Eqxo(.tEvnio 
fjv y' igiv aä(fa eIWw, ote TrqöreqSg ye vrvitolgrjv 
„und ich habe keine Kunde von dem entfernten Heere vernommen. 
Die will ich euch wohl sagen, angenomnim , ich erführe sie zuerst“. 
Um seine Bereitwilligkeit recht ' energisch auszudrficken , wählt der 
Redende den Conjunctiv der Willenserklärung, als könnte er diesen 
Willen verwirklichen. Die Durchffihrung des Gewollten ist aber in diesem 
Falle unmöglich. Daher kommt es , dass wir dem Conjunctiv beim 
Lesen die Nichtwirklichkeit anzufühlen meinen. 

Hiermit ist der Kreis der Erscheinungen, die gleicher Weise in 
den conjunctivischen wie in den optativischen pnsteriorischen Relativ- 
sätzen auftreten, geschlos.sen. Es bleibt, ehe wir diesen Paragraphen 
verlassen, noch übrig, über eine Art von Relativsätzen zu berichten, 
die sich nur beim Conjunctiv finden, nämlich diejenigen, welche sich 
dem Sinne nach den abhängigen Fragen nähern, z. B. 

•Ah'jqqt vvv 7CE/räkctx9'£ Sia/.fa:Eqig , og x£ ).uxr,aiv H 171. 

AVer diesen Satz aus dem Zusammenhang mit den übrigen Relativsätzen 
herausreisst, dürfte geneigt sein, ihn so zu analysiren: „schüttelt jetzt 
mit dem Loose, indem ihr denkt, wer wird es erlangen?“ Es lässt sich 
nicht leugnen, dass es auch eine Anzahl von Sanskritstellen giebt, in 
denen Ableitungen vom Stamme des Relativpronomens in interrogativem 
Sinne gebraucht zu werden scheinen. So werden Cat. Br. 1 4, !), l, 1 tlgd. eine 
Anzahl Fragen an vid „>vissen“ mit ydthä „wie“ angeknOpft, z. B. 
vettha yathä imäh iprajäh prayatyo vipratipadyante Dost thou know 
how these creatures when departing, procced in different directions? 
(Muir. 0. S. T. I ^ 434). 

^riiyatam yad asmi harinä bhavaty)rakä(,am preshitah „höre, weswegen 
ich von Indra zu dir geMhickt hin“ (,lakuntala Böhtlingk pag. 95 
(vgh ebenda pag. 145 flgd.). 
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Difi Stellen aus Homer, die etwa zur Kiwägung kommen könnten, finden 
sich bei W indisch, Relativpronomen pag. 211 Anm. Es fragt sich 
nun, wie diese Sätze zu erklären sind. Ganz verwerflich ist die An- 
nahme. dass das Relativum ursprünglich ein interrogatives Pronomen 
gewesen sei. Diese Annahme ist in etymologischer Beziehung ebenso 
abenteuerlich we in syntaktischer (vgl. Win discli a. a. 0.). Wir müssen 
natürlich auch hier das Relativum als anaphorisches Pronomen fassen, 
und zwar stehen diese Sätze den zuletzt erwähnten ganz nahe. Auch 
in ihnen ist als Bezugswort für das Relativum ein indefinites Pronomen 
zu ergänzen. Unser griechisches Beispiel 

mh'jQii) iTv JT£7rä).axO^£ diait^EQfg og y.e lÄyrjOiv 
ist also so aufzufassen: „schiUtelt jdzt mit dem Loose, in Betreff eines, 
der wird cs ja wohl („Erwartung“) erhalten“. Da aber dieser eine, 
in Betreff dessen geloost werden soll, ein zu Suchender ist, so kommt 
in den ganzen Gedankencomplox der Sinn der f'rage, und nur darum 
erscheint uns der Relativsatz als abhängiger Fragesatz. Auf dieselbe 
Weise erklären sich einige priorische Relativsätze, die wir hier gleich 
anscliliessen wollen, nämlich Sätze wie /i 1H9, 1 Kt, /( :5f>5. 

Besonders interessant ist das letzte Beispiel: 

yvtoaij B/retv' og t)-' r/yefwvojv xaxog og te rv hator 
>)d’ og X (att)Mg i’ijot 11 . 36 .’>. 

Wer diesen Satz „durch die lateinische Brille“ ansieht, wird ihn 
freilich entschieden für eineti abhängigen Fragesatz erklären. Der Sinn 
ist damit auch richtig getroffen, aber nicht die Genesis. Um dieser 
gerecht zu werden, muss man so übersetzen: „Es soll e,ine,r feige, es 
soll einer tapfer sein, da teirst sie kennen hwiicn“ (vgl. noch in diesem 
Gapitel § 2 Nr. 3, wo die üobersetzung „einer“ gerechtfertigt ist). 


§ 2 . 


Die priorisclien Relativsätze mit Conjnnctiv 
und Optativ. 

Während in den bis Jetzt besprochenen Sätzen der Relativsatz das 
PosUirius enthielt, enthält er von nun an (Gonj. und Opt. Cap. II §2) 
das Prius zu der Handlung des Hauptsatzes. Dieses Prius ist je 
nach der Situation zeitlich oder logisch zu verstehen. Zeitlich z. B. in 
folgendem Falle: 

ov6i xev fg öexaiovg 7t£Qite)J.optvneg h'ictvrovg 
fi-xe’ d/ra).9-tjaeaO-ov « xsr pügnTrjOi xegai-vog 0 ■lO.'v 
„und nieht sollen bis mm zehnten Jahre, die. TUfoirfc» heilen, die soll 
der Blitz schlagen“. 
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Nun müssen aber die Wunden erst, f'eseldaf'on sein, elie sie heilen 
können, der Relativsatz enthält also das zeitliche Prius zum Hauptsatze. 
Wir können etwa umschreiben: „wenn der Hlilz sie geschlagen hat“. 
Oder das Prius ist logisch. Das heisst, der eine Gedanke ist die noth- 
wendige Grundlage für den alideren, der ohne den erstcren nicht in 
dieser Form würde ausgesprochen werden können, z. B. 

avii vv TtoXXüv 

iaviv oeijp, ov te ZEvg I 117 

„viitle Schnaren temß ein Mann auf, cs sM ihn nur Zeus lieben“. 
Die Behauptung, dass ein Mann viele Schaaren aufwiegt, kann nur aus- 
gesprochen werden unter der Voraussetzung, da.ss Zeus diesen Mann liebt. 

Schon aus diesen beiden Beispielen ergiebt sich, was es zu bedeuten 
hat, wenn man solche Conjunctive Coujunctive der Voraussetzung nennt. 
Ur.sprüuglich lag natürlich der Gedanke der Voraussetzung nicht in dem 
(,'onjunctiv, sondern auch diese Conjunctive sind Ausdruck einer For- 
derung. Die Situation der hier in Betracht kommenden Satzverbin- 
dungen ist stets die, dass der Hauptsatz mit mehr oder weniger Sicher- 
heit das Bevorstehen oder die Natürlichkeit einer Handlung oder eines 
Gedankens verkündigt oder ausspricht, vorausgesetzt, da.ss etwas 
anderes sich erfülle. Diese Voraussetzung nun wurde sprachlich aus- 
gedrückt als Forderung, dass sich das andere erfülle. Wir können noch 
jetzt donselben Ausdruck anwenden ifl Sätzen wie: „cs soll einer kommen, 
und er wird mich bereit linden“ u. a. m. (Vgl. auch Max Müller Rigveda 
transl. 1, 79). Das sind Sätze, in denen eine gewisse Tjcidenschall .sich 
ausspricht. Man wird aber von ihnen aus begreifen , dass bei geringerer 
persönlicher Erregung aus dergleichen Herausforderungen ein Postulat 
werden konnte. • 

ln diesen priorischen Sätzen nun entwickelt sich das relative Satz- 
gefüge hei weitem mannichfaltiger und freier, als in den posteriorischon. 
^üm diese Entwickelung zur Anschauung zu bringen, wollen yir von 
der Eintheilung, die in der Beispiclsammlung gewählt ist, abweichen. 
Dort wird es sich daram handeln, vorzugsweise die Bedeutung des Modus, 
hier vorzugsweise die Bedeutung des Rolativums zu erläutern. Wir werden 
demnach an dieser Stelle das Verhältniss des Relativums zu seinem 
Bczugswort zum Flintheilungsgrund machen. Dabei ergeben sich, wenn 
man, wie billig, von dem primitivsten Verhältniss anhebt und zu dem 
entwickeltsten fortzuschreiteu sucht, folgende Stufen: 
t. Der Hauptsatz mit dem Bezugswort geht voran. 

2. Der Hauptsatz mit dem Bczugswort folgt. 

;{. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt werden mus.s, 
geht voran. 
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4. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt werden muss, 
folgt. 

Schliesslich werde ich ilbor diejenigen anakoluthischen Satzfor- 
mationen zu sprechen haben, in denen d<as Bezugswort fehlt, und nicht 
leicht zu ergänzen ist. 

Zwischen Sanskrit und Griechiscli waltet wiederum im Allgemeinen 
der Unterschied ob, dass im Sanskrit der Uelativsatz weit häufiger als 
im Griechischen voran steht. 

1. Der Hauptsatz mit deni Bezugswort geht voran. 
Unter dieser Rubrik seien zunächst die homerischen Gleichnisse 
erwähnt, z. B. 

o 0 art CTTtaev fu/.iij wg 
rj %’ oqtng y.OQV<f)j exaif-tv nfQiqatvotiivoio 
Xah/.U! Taurofitvii TtQem x-9-ovi (fv?.la nildaafj N 178. 

Ks wird ein zum Tode getrofl'ener Held mit einer Esche verglichen. 
Ein solcher Vergleich an sich ist aber nicht anschaulich , es kommt erst 
im Relativsatz der Zug hinzu, der das Bild anschaulich macht. Dieser 
Zug nun wiril ausgesprochen in einem Conjunctivsatz , also als Forde- 
rung, und zwar als Forderung an die J’hautasie des Hörers: jEr l'iel 
wie eine Esche, die soll auf des Berges Gipfel gefällt ihre Blätter zur 
Erde hetten. Insofern nun diese Foiaierung die Grundlage für das Zutroffen 
des Bildes und damit für das rechte Verständniss des durch das Bild 
erläuterten Vorganges abgiebt, ist der Relativsjitz ein priorischer. In 
dem* angeführten Falle ist der der Phantasie des Hörers nahe gelegte 
Zug das tertium comparationis. Das ist nicht immer der Fall. Oefter 
wird nur das in dem Relativsatz ausgedrückt , was das Bild besonders 
plastisch und lebendig macht, z. B. 

HO 6' Olt' aiii irii rijag hcl n't.aivv 'ED.ijanm’tnv 
livai oi't' tg nnktfiov fier’ Idyaiovg, 
f'd/.’ i'jg re mip.g picti egneäov, Sj t' hri tvftßig ' 

(tviqog iairpig tedvt/nog gi yeraiy-og, 
iifvov uaifcdiMg P 432 llgd. 

Für alle diese Gleichnisse aber ist das char.akteristisch , dass der 
Hörer aufgefordert wird, dem Bilde einen Zug kraft seiner Phantasie 
beizulegen, so dass .also der Zug so zu sagen beweglich ist. Dem 
scheint zu widersprechen, dass bisweilen Gleichnisse Vorkommen, die 
im Relativsatze eine dauernde Eigenschaft enthalten, z. B. 

dali o't hu xOQV&og re xat daniäng dxnacetov ?rfp 
ctariq’ nmoqtröi fvah'y/.tnr, og tt nal.iota 
Xuii.iqov itcifiifulvijai It/Miftivog ’ilv.mvoio E 4. 
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Allerdings ist es eine allgemeine Eigeuscbafl; des Sternes, dass er beson- 
ders hell glänzt, wenn er sieb im Okeanos gebadet bat, aber in dem 
Gleiclmiss wdrd der Hörer eben aufgefordert, sieb diese allgemeine 
Eigenschaft als in einem speciellen Falle wirksam zu denken. Her 
Conjunctiv individualisirt die bleibende Eigenschaft. Harum pflegt denn 
auch nur der wesentlichste Zug des Bilde.s im Conjunctiv zu stehen, 
die weiter ausmalenden dagegen im lndic,ativ, z. 11. 

ftij q’ l'iitt' ojg T6 i-iiüv ÖQaalTQO(fog, og t hiidavijg 

öijQOf ttj y.Qaitöv, y.tXnai dt e 0-vfidg ayijVOjQ 

firpAov -iitiQrflovtct xai lg nixivov ööftoy H 2‘J9. 

An die Gleichnisse scbliessen sich die übrigen Relativsätze, die dem 
das llezugswort enthaltenden Hauptsatz nacbfolgen, z. H. 
zot yctQ ctg c’ aXXoiov oövqttat avdq' öXtaaoa 
y.oi(itdiov TM Tt»ya tt.-y.ij (fiXotijii fityttace i 205. 

TQiüictöug dt yt-yai-yag itixoatv aviog iXtaiXot 
a}’ xe fttc’ l/tqytuyy 'E?.tyt^y -ytlXXiotui tiootv l 139 

avTi vv iioXXtTiy 

?MMy taiiv üyi](> oy re Ztvg -yt.Qi (fiXijaj / 117 

oi’de tiv (UM 

T^mmv yutqi]ativ ng Tig a-/tdny iyytog Y 302 

oi'aM ytxQ -y.cti yqvaoy ntig x’ v/ioytiQiog ti.iXi, o 44H. 
ln allen diesen Beispielen ist deutlich der Begriff der Voraussetzung 
enthalten, auch in dem ersten; denn nach antiker Anschauung liegt in 
dem Relativsatze das ausgesprochen , was den Gatten erst als wirkliclien 
Gatten erscheinen lässt. Ueher die verschiedenen Gestalten des Relativ- 
pronomens in diesen Beispielen werde ich noch unten handeln. Aus dem 
Sanskrit führe ich zur Parallele ein interessantes Beispiel ;m, das das 
Bezugswort so zu sagen zwischen Haupt- imd Relativsatz getheilt hat: 
mä' hiiisishta pitarah kena ein no yäd va ägah purushätä käräma 
„Imstruft uns nicht, Ihr Väter, um irgend einer Sünde willen, wir sullm 
nur eine gegen euch nach Menschenweise, begehen“ RV. 10, 15, 0. 
Hier steht das indefinite Pronomen kena eit im Hauptsatz, das Suh- 
stantivum ägns ist in den Relativsatz hinoingeschlungeii. Im Griechi- 
schen würde das Substantivuni im Hauptsatz stehen und og Ttg im 
Relativsatz. Genau den griechischen Beispielen entspretdieud ist: 
a.syä* 'gne vittä’d dhavfaho yäd yäjäraa „gieb Acht o Agni auf das 
Opfer, teir sollen es nur opfern“ RV. 5, 00, 0. 

2. Der Hauptsatz mit dem Bezugswort folgt. 

Der Unterschied von den unter l. beliandelten Perioden ist uner- 
lielilich. Das Relativum tritt voran . ohne darum seine Natur zu ver- 
ändern. Es soll nur einstweilen im Gedächtniss behalten werden, gleich- 
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sum um seinen Platz zu suclieii. Krst uachJem Jas Bezugswort ge- 
funden ist, kommt das Itelativum zur Bube, indem man Imiter dem 
Bezugswort den vorher frei schwebenden Kelativsatz in (ledanken noe.h 
eimnal, wenu audi undeutlich, rei»roducirt, etwa wie man bei dem zweiten 
Beiinwort des correspondirendeu ersten sich noch einmal erinnert. 

Im Sanskrit sind dergleichen Sätze wohl nicht sehr häutig, aber 
doch häufiger als im (iriechischen, z. B. 
yö nä ä'go abhy eno bhäräty ädhi'd aghäm aghä^aiise dadhäta soll 
Frorel oder Sünde ijeym uns im Schilde (’iihnn, dem Jiöstcilliiim 
lei/t Böses auf“ BV. 5, .-5, 7, 

yd yäjäti yäjäta i't sunävac ca pdcäti ca, brahmed i'ndrasya i äkanat 
„er soll nur für sich oder für andere opfern und pressen und bnvkm, 
der Priester (/efällf dem Indra“ BV. .H, ;J1, 1. 

Alis dom Homer wüsste ich nur jy 7d anzufüliren: 

olaiv %' £|j ifQovfijai xat avdgäai vtly.ta Xvti 
„roransifcsetst- dass sie ihnen wohl will, löst sic auch Männern die 
Slreitigkciten“. 

3. Her Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt 
werden muss, geht voran. 

Das Bezugswort fehlt natürlich deslialb, weil der Gegenstiind ein 
unbestimmter ist, der erst durch den Belativ.satz irgendwie charakterisirt 
werden soll. Will man diesen imbestimmten (iegenstand sprachlich be- 
zeichnen, so kann es am einfachsten geschehen durch ein indeliidtes 
Pronomen. Ein solches indefinites Pronomen, das sich jeder Hörer leicht 
ergänzt, ist dann das Bezugswort des Belativums. So ist z. B. der Satz: 
ov äijVaw^, b's uHavätoiai päxtjTai P. 40G 
so aufzulösen: Nicht kttifilelriy ist einer, er soll nnr mit den Göttern 
kämpfen, (vorausyesetrt, dass er mit dm Göftern kämpft). Damit ist 
nicht behauptet, da.ss die Griechen sich in Gedanken jeden derartigen 
Satz ähnlich analysirten, vielmehr ist anzunehmen, dass sie in dem 
Belativum das.selbe fühlten was wir, nämlich sowohl die Satzverbindung 
als das Indefinitum; aber mau muss festhalten, dass diese beiden Vor- 
.stellungeu sich erst im Laufe der Sprachentwicklung in dem Belativum 
vereinigt haben, ursprünglich war es auch in solchen Verbindungen nur 
ein anaphorisches Pronomen, welches seinen zu ergänzenden Vorgänger, 
das indefinitf! Pronomen, wieder uufnahm. 

Das zu ergänzende pron. indef. kann nun je nach der Situation 
entweder ein einzelner von der durch den Behitivsatz charakterisirten 
Gattung sein, oder die Oesaninitheit. Für das ersto ist ein Beispiel: 
(x).V (lye afj tädt pijtqi aa^tCofitros xcträkc^or 
yi'lfiaalf Tig ii^iaiog dvi^Q yjti iilGaia nöqtfiiv v :t34 
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„,<!«> möfie einen fieirothen , rornnsgesilzf , ilnss er der beute ist und 
das meiste bringt 

ebenso: vvv gtv navaai tÖ'^ov, i/ritQtUm äe itedlaiv. 

tjtüd-ev de di'jati y.QctTog gt x’ fd-eXgair (p 279 
„mw-gen teird der (iott einem (eon euch) den Sieg gelmi, roransge- 
setzt, dass er ihn ihm geben will“. 

Das aHgenieine [lulefiiiitum dagejjen ist zu ergänzen: 

Xdgev 6’ aaoa ytrgiat hcl yßovi woeXvßmttQij (i 191 
„leir wissen Alles, es soll nur geschehen, lass es nur erst geschehen“ 
vgl. A 67, T 235. 

Aus dem 5?anskrit darf man anfülireu: 

nican.i padyantaui adliare bliavantu y6 nab sön'm magbdvänam pritanjä'n 
„nieder sollen fallen, nnterliegeti sollen (alle), iwansgesetzt, dass 
sie nnseren weisen Herrn bekämpfen“ AV. 3, 19, 3. 

Bisweilen ist im (1 riech isclien näii wirklich genannt, z. B. 

jtävra öf y.aXä -tXavövri iteq, o tti (fttvgij .V 73. 

Alle diese Ergänzungen kann man sachliche nennen, insofern sie den 
Sinn des zu Ergänzenden wieder zu geben suchen. Uus Deutschen von 
beute liegt es überall nälier, eine rein formale Ergänzung eintreten zu 
la.sseu, ein Wort, das an sich giir keinen (iedankeninhalt hat, sondern 
einzig auf das kommende Kelativum hin weist, unser derjenige, diejenige, 
dasjenige. Im älteren Deutsch können die Stämme i und tu in gleiclier 
Weise verwendet werden. Dergleichen rein fonnale Hinweisungen auf das 
Kelativimi finden sich mm auch im Sanskrit und Griechischen, ln beiden 
Sprachen findet sich das Pronomen sa sä tad 6 g xö so verwendet, ■/.. B. 
sä ghä virö nä rishyati yäm indro brähmanas patili sömo hinöti 
märtyam „derjenige Mensch leidet keinen Schaden, welchen Stcrblhlien 
Indra Brahmannspati Soma beschützen“ KV. 1, 18, 4, 

te dhanyäs te vivekajiiäs te sabhyä iha bhutale, ägacchanti grihe 
yeshäni käryärtliam suhrido janäh „ Dnjniigen sind hier auf Erden 
glücklich, haben die rechte Einsicht und situl Leute aus guter (iesell- 
schaft , m deren Haus befreundete Männer in ihren Angelegenheiten 
Icommen“ Böhtlingk Sprüche 1056. 

TU ipqovinv& «e« Ih'fidv « ot wtQi diüxty '.Athjvg 116 
yr/nüay.<in> m’ dvaXxig tgv Iktoi^, oeds iltaow 

rätüv a'i %' dvdQotv jiöXepov xäia xoigavtovotv E 331 vgl. H 5f>4 a 352 
In derselben Bedeutung wird ausserdem xhiros verwendet, entsprechend 
unserem derjenige in der Stelle: 

ciffQfüv dij xelvdt; yt y.al oviidavdt; wfXei uvigt. 
og Tig ^eivndöxgt eQ(da 7iQ0{ffQi/Tui ufUXiur 
d/gigt ev uXXetdu.tgi H 210. 
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Ich gehe an dieser Stelle nicht auf die interessante Untci-suclmng 
über diese vorwärts in die Itede woiscmleu Pronomina eüi. Nur die 
eine Bemerkung darf hier nicht übergangen werden, diuss dieser Gebraucli 
von sa sä tad 6 /} rd, i/.eirog u. a. jünger ist als die Ausj)rägung 
des relativen Pronomens. Das erhellt aus folgender Erwägung: 
Aus allen Relativperioden, die wir bis jetzt analysirteu , konnten wir 
einen Hauptsatz abscheiden, der, wie unvollständig er auch dem Sinne 
nach sein mochte, doch kein Zeichen an sich trug, dass er gerade durch 
einen Relativsatz ergänzt werden müsse. Es war z. B. oft ebenso 
gut möglich den Sinn durch ein Adjectivum oder Participiiun zu ver- 
vollständigen. Dagegen in diesen Perioden zeigt der Hauptsatz durch 
das vorwärts in die Rede verweisende Pronomen, dass er nur durch 
einen Relativsatz ergänzt werden kann. Nur unter dieser Vorau.s.setzung 
haben die betreffenden Pronomina einen Sinn. Folglich muss ihrem 
Entstehen die Ausbildung des relativen Satzgefüges vorangegangen sein. 

■1. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt 
werden muss, folgt 

Diese Rubrik verhält sich zur dritten, wie die zweite zur ersten. 
Es fehlt das Bezugswort wie in der dritten Rubrik, und darum zieht 
wie bei dieser, der Sinn des Indefinitums in das Relativum ein. Der 
Unterschied von 3. ist nur, dass der Relativsatz voransteht. Dieser 
ümstiud übt nicht nothweudig einen Einfluss auf den Hauptsatz aus, 
wie man z. B. an folgenden Beispielen sieht: 

cg ftfv y.t (iahi ZQijQwu ntkuav 
nuyiag ueiQ(if.uvng neltiuag oi'Mvät (p£Qia&w V'" 85.5 
vgl. 7' 71 0 10 (RV. 8, 59, 1). 

ln den allenneisten Fällen aber tritt in den Hauptsatz der Deut- 
lichkeit wegen ein dem Relativum correspondirendes Pronomen, nur 
zum Unterschied von 3. natürlich nicht ein vonvärts, sondern ein rück- 
wärts weisendes. Dieses Pronomen Ist natürlich ebenso gut verhältniss- 
mässig jüngeren Ursprungs, wie das nach vorn weisende, da beide ohne 
ein festes relatives Satzgefüge nicht zu denken sind. Für diesen rück- 
wärts in die Rede weisenden Gebrauch kann ich im Sanskrit und Grie- 
chLschen nur den Stamm tu oder doch Zusammensetzungen mit in 
belegen. 

Im Sanskrit ist diese vierte Art der Relativsätze die häufigste 
von allen. Wir führen hier nur ein paar Beispiele an: 
yäs tübhyani dä'^äu nä bim äüho a^navat „es soU dir einer dienen 
(=- wer dir etwa dient) den soU keine Noth treffen“ RV. 2, 23, 4. 

3'6 nah jiritanyad äpa tarn - t.am fd dhabim „es soll uns einer lekäni- 
jtfen, den sehlngt, wer er muh sei“ RV. 1, 132, C. 
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yad äha vacanam samyag etat käryam „er Imt ein Wort gesagt 
{== icas er gesagt hat), das ist durchaus za thun‘' Rämäyana 1, 
60, 5 (Schlegel). 

Es können auch mehrere Relativa verbunden werden: 
yo yatra satatam yäti bhuükte cai ’va nirantaram, sa tatra laghutäni 
yäti yadi yakrasamo bhavet „wohin jemand beständig geht mtd wo 
er regdmüssig sjmst, da büsst er sein Ansehen ein, stünde er aueh 
so hoch wie Indra“ Böhtlingk Sprüche 4911. 

Weitere Beispiele bei Böhtlingk -Roth unter ya. Auf die pronomi- 
nalen Erscheinungen des Brähmanastiles gehe ich hier absichtlich nicht 
ein, weil ich diese einmal im Zusammenhang zu behandeln denke. 

Auch im homerischen Griechisch ist diese Satzform häufig, z. B. 
og nh> dirijyfjg aeiog i'tj xal dariria eldg 
zw di sazaQwvrai rcuvzeg ßqotoi äh/e' onlaaio z 329 
vgl. y/ 409, P‘229, V 805, /i 41, a 276 U. a. m. 

Seltener sind andere pronominale Verbindungen: 

dr (scU. (.d-ttnv) di x’ iyuiv dnävev&a ■^eoh' id'iiUofu vnfjaai 
fitj ZI ai' zavza Vsaava dielqto fiijdi gezaila A 549 
Hg x£ tteolg imneid-gzat fiä).a z’ i'xlvov avzov A 218. 

AVer die angeführten Beispiele überschaut, wird sicherlich den 
Eindruck gewinnen, dass das rückwärts weisende Pronomen zur Befe- 
stigiSig dos Satzgefüges und zur Ermöglichung einer genauen Auf- 
fassung des Sinnes sehr wesentlich beiträgt, und dass es in den auf 
Seite 48 citirten Fällen nur darum nicht sehr vermisst wird, weil es 
leicht und nur auf eine AVeise zu ergänzen ist. Nun giebt es aber im 
Sanskrit Satzbildungen dieser Art, in denen das rückwärts weisende 
Pronomen zwar vorhanden ist, aber nur sehr ungenau zurückweist, z. B. 

yäin (seil, ajäm) prasahya vriko hanyät, pale tat kilbiaham bhavet. 
Manu 8, 2.35. Wenn wir dem Smne nach übersetzen, so müssen wir 
sagen : „ wenn der Wolf die Ziege raubt und tödtet , so ist die Schdd 
auf Seiten des Hüters“. Wörtlich: „der Wolf soll eine Ziege tödten, 
die Schuld ist auf Seiten des Hüters“, oder wenn man tatkilbisham 
als Compositum betrachtet: „die darauf beziiglicJa; Schuld“. Aber das 
Sanskrit geht noch weiter. Es beginnt bisweilen Vordersätze mit dem 
Relativum, obgleich im Nachsatz ein entsprechendes rückwärts weisendes 
Pronomen keine Stolle findet, z. B. 
yah kämän äpnuyät sarvän ya 9 cai’ tan kevaläüs tyajet präpanät 
sarvakämäuäin parityägo vi^ishyate „toenn Einer alle seine Wünsche 
erreicht, ein Anderer aljer allen insgesanmt entsagt, (so sage ich), 
dass das Aufgeben aller Wümsche besser sei als das Erreichen der- 
selben“ Böhtlingk Sprüche 4756. 

D«ibrUck u. WitidUcb, syut&kt. For$cb. I. 4 
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Dit'ses letztf Beispiel zeigt eine eutsohiedene Ausschreitung des relativen 
Satzgefüges und wird deslialb nebst ühnlicben mit Recht unter die 
Anakoluthien gerechnet (vgl. Böhtlingk-Koth s. v. »/<« 3). 

Somit haben rvir das Relativum von dem nutflrlicheu primitiven 
Gebrauch als eines anaj)liorischen l’ronomens, da.s etwas genanntes 
wieder aufnimmt, verfolgt bis zu dem complicirtesten tiebrauch als 
eines satzverbindeuden Pronomens, das auf etwas folgendes hin weist, und 
haben uns bemüht zu zeigen, wie diese beiden letzterwähnten Kigen- 
schaften ursprünglich durchaus nicht ini Relativum liegen, sondeni erst 
allmälig gewissermassen als E.vtract der l>ei der Satzeutvvickelung sich 
eiustellenden Gedanken in dasselbe eiiiziehon. 

Es bleibt nur noch übrig, auf den Sinn der priorischen Relativ- 
sätze mit einigen Worten hinzuweiseii. Es ist keinem Leser entgangen, 
da.ss wie die posteriorischen conjunctivischen Relativsätze mit den Final- 
sätzen, so die priorischen mit den Bedingungssätzen eine innere 
Verwandtschaft haben. Die Grenzen mid der Werth der relativen Satz- 
gestaltung bestimmen sich hier ebenso, wie oben Seite 37. Nach unse- 
rem Gofiihl wären statt mancher Relativsätze besser Coiiditionalsätze 
gewählt, so: f 65, A 230, o 422, H 81, 103 u. a. m. 

Die optativischen Relativ.sätze zeigen keine Erscheinungen, 
die nicht den conjunctivischen durchaus entsprächen , so weit es nimilich 
das Relativum angeht. Der Sinn des Modus ist natürlich ein anderer. 
IhtrOber wird bu Optativ Gap. 11, § 2 am Anfänge gehandelt, wo ge- 
zeigt wird, dass der Voraussetzung in conjunctivischen Sätzen die 
Annahme in o]itativischen entspricht. 


A n h a n g. 

T(c und ti hinter dem Kelativprononicn. 

77<,‘ und Ti gehören zu demselben Prouominalstamme, demjenigen, 
dcT in allen indogermanischen Sprachen den interrogativen und indefiniten 
Sinn in sich vereinigt Eine umfassende üntei-suchung über ihn, nach 
Art der von Wintlisch Ober das Relativpronomen, besitzen rvir nicht. 
Die.se soll natürlich auch hier nicht angestellt werden, ich beabsichtige 
nicht einmal T(iund «, so weit sie mit dom Itelativpronomen Verbin- 
dungen cingehen, vollständig zu behandeln. Nur einige Andeutungen 
öbi-r ihr Verhältniss zum Stamme ja seien mir gestattet. 

Das indefinite ci kann sich mit dem Relutivstamme auf dopjtelte 
Weise verbinden, einmal durch Zusammensetzung: ori^, sodann durch 
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Zusanimenrückniip: oouq. Der Sinu beider Verbindungen ist derselln;. 
Da das Kelativum die Uestimmung liat, etwas Genanntes auf/uuehmen, 
so sagt «las mit dem Kelativum verbundene Indelinitum aus, dass dieses 
Genannte etw'as Unbestimmtes sei. Nun ist aber in den meisten Fällen 
das Wort, an welches sich ein relativer Nebensatz anschliesst, in gewisstim 
Sinne schon an sich unbestimmt, und m:m könnte daher das gewöhnlich 
hiuUir dem Kelativum erwarten. In der That lässt sich auch ein scharf 
durchgelührtes l'rincip hinsichtlich der Setzung oder Nichtsetzuiig des 
Ti nicht erkennen. Nur so viel läs.st sich behaupten: ln einer Glasse 
von conjunctivischen Kelativsätzen findet ii sich nie, nämlich bei den 
Kelativsätzen in Gleichnissen. Das Nomen, welches den Mittelpunkt 
des Hildes ausmacht, e.xistirt ja immer nur in der Phantasie, und kann 
daher auch als indefinites Ix'zeichnet werden (t/g it ktutv t l.SS). Wenn 
es aber einmal genannt ist, soll seine Unbestimmtheit nicht weiter 
hervorgehobeu werden, weil dadurch die Deutlichkeit und Anschaulichkeit 
Is'einträchtigt werden würde. 

ln den übrigen Kelativsätzen wird sich im einzelnen Palle stets 
nachempfinden lassen, warum tt gesetzt ist. Dagegen findet sich in 
nicht ganz wenigen FäUen das blosse «g, wo wir vielmehr ogrtg er- 
warten, z. B. 

bg %b xuta(iQo^£i£v, inijv XQi/it/gt fuyei’i;, 
ov X6V iipTjfUQlog yt fidkai v.uzd Öuxqu nuQtuav ö 222 
u. a. m. in solchem bg ist der indefinite Sinn gewiss eben so gut empfun- 
den, wie in bgr<g, er ist aber nicht zum spr.'ichlichen Ausdruck gelaugt. 
Die Sprache ist eben ein fortdauerndes Streben nach Ausdruck, und Jeder 
zeitliche Gu*;rdurchschnitt einer Sprache zeigt Bestrebungen verschiedener 
Epochen neben einander. 

Ti hat augenscheinlich die Aufgal)e, eine Verbindung auszudrücken 
wie das mit tt identische sanskritische ca. Ob es, wie Sonne K. Z. 12, 273 
annimmt (vgl. BK. s. v. c«), ursprünglich bei beiden zu verbindenden 
Gliedern gestanden hat, ebenso die Frage, wie der Stamm ka dazu 
kommen konnte, satzverbindend zu werden, lassen wir liier unerürtert. 
Diese Fragen können nur im Zusanmienliange mit einer Untersuchung 
über das lateinische und deutsche Kelativpronomen zum Austrag 
gebracht werden. Ich begnüge mich hier mit einer Andeutung über 
den Gebrauch von t* in den conjunctivischen und optativischen Kelativ- 
sätzen. , 

Die copulative Kraft des ct ist ganz deutlich, wenn es einen 
zweiten Kelativsatz an einen ersten fügt, wie: 

ttftijV 6’ ’Aqyeiiitii äTioticffitv ijy iiv tm/.tv 

t'j tt xtd taim/itvniai /iir’ dvifQi'tnoiai rifhjrui t' 287. 

4* 
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Die eopulative Kraft ist aber nach unserer Empfindung nicht vorhanden, 
wenn le in einem Relativsatz steht, der sich unmittelbar au einen 
Hauptsatz anscbliesst, z. B. 

ui'iL vv noXlxZv 

kaiöv fariv uytjQ ov re Ztvg xi^Qi qihjOij / 117. 

Wenn man diesen letzteren Gebrauch des te in den conjunctivischen 
und optativischen Relativsätzen überschaut, so ßllt sofort ein augen- 
scheinlich nicht gleichgültiger Umstand in die Augen: re in dieser 
Verbindung mit dem Relativum steht nur iu priorischen Sätzen. 
Die posteriorischen Sätze nun sind, wie oben (pag. 36) ausgeführt ist, 
den Hauptsätzen noch am ähnlichsten, te steht also offenbar mit der 
Degradirung der Hauptsätze zu Nebensätzen im Zusammenhang. Inner- 
halb der priorischen Relativsätze nun bilden das eigentliche Feld der 
Partikel re die Gleichnisssätze. Unter 26 in unserer Beispielsammlung 
angeführten relativen Gleichnisssätzen, sind zwei, welche hinter dem 
Relatii’pronomen kein re zeigen, zwölf, welche re unmittelbar dem 
Pronomen anfugen, zwölf, welche zwischen dem Pronomen und rs die 
Partikel zeigen. Nun enthalten die conjunctivischen Relativsätze bei 

Gleichnissen stets den Zug, welcher das Bild besonders anschaulich 
macht (pag. 44) den unentbehrlichen Zug, der mit dem Nomen 
eng verknüpft gedacht werden soll. Somit ist es einleuchtend, dass auch 
iu diesen Sätzen re Zeichen einer besonders nahen Verbindung ist. 

Eine Copulativpartikel in Relativsätzen hat nun nichts Auffallendes, 
wenn man bedenkt, dass ja die Relativsätze auch Hauptsätze waren. 
Zur Verbindung zweier Hauptsätze schlug die Sprache mehrere Wege 
ein, sie verband den zweiten Satz mit einem Worte des ersten durch 
das auaphorischo Pronomen, und verwies die ganzen Sätze an einander 
durch das copulative te. Oft hat man sich selbst mit dieser doppelten 
Verbindung nicht begnügt, sondern als Zeichen einer dritten hinzu- 
gefügt, welches andeuten soll, dass der zweite Satz als Explication 
(dieses Wort im weitesten Sinne gefasst) des ersten diene. 

Wer freilich re mit unserem modernen „und“ schlecht und recht 
ideutificirt , und einen Relativsatz für gänzlich und ursprünglich von 
einem Htiuptsatz verschieden ansieht, wird in der Verbindung von og 
mit dem copulativen ze einen Widerspruch finden müssen. 
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(lap. VI. 

Die Nebensätze mit Conjunctlonen. 

Den Erörterungen dieses Capitels liegen die Tliatsachen zu Grunde, 
welche Conjunctiv Cap. III und Optativ Cap. III zusammengestellt sind. 

Die Conjunctionen zerfallen in solche, welche vom Relativstamme, 
und solche, welche von anderen Stämmen abzuleiten sind. Demnach 
zerlegt sich dieses Capitel in zwei Abschnitte. 

A. 

Die Sätze mit Conjunctionen vom Relati vstamme. 

Hierher gehören: ydd yä'l ycna yäbhis yavat ydthä yddä ydtra 
ydrhi yddi, o du ore brtOTe eine eig n iva t'wg mpga yfxog. 

In diesem Abschnitt A. ist nach einigen allgemeinen Bemerkungen 
über die Conjunctionssätze, lAd zwar vorzüglich Ober die Nothwendigkeit, 
auch sie in posteriorische und priorische einzutheilen , von der Etymo- 
logie der Relativconjunctionen zu handeln. Sodann folgen in § 1 die 
posteriorischen Conjunctionssätze, in § 2 die priorischen. 

Alle eben genannten Conjunctionen sind Ableitungen desselben 
Pronominalstammes ja , aus dem auch das Relativum sich entwickelt 
hat. Es gilt also hinsichtlich der Frage, ob sie mit Recht als „satz- 
verbindend“ bezeichnet werden können, dasselbe, was eben über das 
Relativum gesagt worden ist. Sie unterscheiden sich nun insgesammt von 
dem Relativum dadurch , dass sie nicht flectirt werden können , während 
das Relativum flectirt wird. Sie können also nicht wie dieses die Sätze 
dadurch aneinander ketten, dass sie sich auf ein einzelnes vorher ge- 
nanntes Nomen beziehen, sondern sie nehmen allemal den ganzen vorher 
ausgesprochenen Satz auf. Der Inhalt der Conjunction ist der 
Satz, an den der Conjunctionssatz sich anschliesst. Wäh- 
rend also in dfi' rjyey.nv' lad-'lov mtaaaov 

dg %f. ftf xe/ff’ aydytj o 311 

das dg nur rffei.i6va iai^löv wieder vergegenwärtigt, so enthält in 
Xfäv' dvÖQag xorra qwXa xcrrd <pQyrQag '^ydfUfivnv 
wg (pQTftQt] (pqrjxqr^ffiv dqrjyy B 363 

das wg ein Bild des ganzen vorhergehenden Satzes. Will man die 
ursprüngliche Selbständigkeit der beiden Sätze zur Geltung bringen, so 
muss man übersetzen : scheide die Männer nach Gesddechtem, in Folge 
davofi soll ein Geschlecht dem anderen helfen. 

Es ist schon bei den Relativsätzen darauf hingewiesen , dass durch 
diese Eigenschaft der Conjunctionen eine Beschränktheit der Relativsätze 
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überwunden wird. Während die relative Verbindutig nur zwisclien zwei 
solchen Sätzen stattlindcn kann, die eine Terson oder Sache geineiusain 
haben, kann die conjunctionelle Verknüpfung auch da statttinden, wo 
dies nicht der Fall ist Die conjunctionelle Verknüpfung als die allge- 
meiner anwendbare ist die bequemere, und hat darum z. B. in unserer 
Sprache die relative bedeutend überwuchert. 

Dazu kommt dann noch ein zweiter Unterschied , der ebenfalls an 
die Form sich anknOpft. Die Conjunctionen sind casuclle oder adverbielle 
Bildungen, die an sich schon einer gewissen grammatischen Kategorie 
angehören, z. B. der des „Woher?“ des „Wo?“ und ähnlichen, während 
das Relativum die grammatische Kategorie, wie jedes tlectierte Wort, 
nach dem Bedürfniss des einzelnen Falles annimmt. Dieser specifiscdie 
Sinn der Uonjunction ist zwar, wie wir sehen rverden, anlänglich noch 
ziemlich weit, so dass die.selbe Uonjunction zu Functionen verwendet worden 
kann, die uns manchmal weit von einander abliegend Vorkommen, im 
Laufe der Sprachentwickeluug aber verengt sich das Gebiet jeder Con- 
junction, so dass man schon an ilir allein ziemlich deutlich sehen kann, 
in welchem Sinne der eine Satz mit dom andern verbunden gedacht 
sein soll. Dieser Fortschritt lallt besonders in die Augen, wenn man 
die attische Prosa mit der homerischen Sprache vergleicht. 

Die Conjunctionen also — um die Summe zu ziehen — sind einer- 
seits bequemer, andererseits deutlicher als das Kelativum. Sie reprä- 
sentiren mithin, verglichen mit dem Relativum, einen Fortschritt in 
der Bezeichnung der die Sätze verknüpfenden Gedanken. Immerhin aber, 
wemi sie auch eino Stufe höher gerückt sind als das Relativum, ruhen 
sie auf demselben Boden. Es versteht sich also von selbst, dass die 
Conjunctionssätze nicht nach einem anderen Princip einget heilt werden kön- 
nen, als die Relativsätze. Auch die Conjunctionssätze müssen 
in postoriorische und priorische geschieden werden. 

Ehe ich indess dazu übergehe, diese Theilung darzustcllen , muss 
ich dasjenige, was über die Form der Conjunctionen feststeht, 
vorausschicken. Die Conjunctionen zerfallen ihrer Form nach in casuelle 
und adverbielle Bildungen. Von den Casus, die erst zu besjtrechen 
sind, sind der xkccusativ, Ablativ, Instrumentalis vertreten. 

Dem Accusativ lallt zunächst das sanskr. ynd zu. Mit ihm ist 
das homerische o der Form nach identisch, da es aus *jod entshtnden 
ist. Auch die Anwendung der beiden Partikeln ist wohl ursprünglich 
dieselbe gewesen, hat .sich aber mit der Zeit dadurch geschieden, dass 
im Griechischen das einfache ii durch allerhand Zusammensetzungen aus 
einigen Positionen verdrängt ist 'Das indische yml zeigt — wie wir 
weiter sehen werden — am wenigsten deutlich durch seine Form an. 
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in welcher Weise zwei Sätze veibuii<leii jfediuht wonlen sollen, es hat, 
weil es in iler That die allffemeiiiste ISedeutung hat, scheinbar die 
meisten siieeiellon. Das Griechische hat, um dieser ünsicherhoit al)zu- 
helfen, mehrere Mittel aiigewcndet. Ks hat dem einfachen o das satz- 
verbindende « hinzugetügt in nre und dem damit aller Wahrschein- 
lichkeit nach identischen the. Demi ich nehme mit t'urtius Grundz.® 557 
an, dass the aus *joie der Art entstanden ist, dass j in « überging und 
so in ii’-cuntrahirt wurde. Es hat den Indefinitivstamm ti hinzugefügt 
in oti, den Indefinitivstamm :to und das satzverbindende re in h-nn-xt. 
Endlich - die loseste Art der Verknüpfung — es setzt vor den Accu- 
sativ eine Präposition: etV «. Icli werde suchen, die Bedeutung dieser 
/Zusätze im Laufe dieses Capitels näher anzugeben, hier bemerke ich 
nur so viel, dass sie alle, ausser der Präposition th;, nicht dazu dienen, 
die Form des Gedankens , in der die Sätze verbunden gedacht sein sollen, 
näher zu bezeichnen. Das Gedankenverhältniss der Sätze ist vielmehr 
sprachlich nur durch den Umstand ausgedrückt, dass die Conjunction 
die Form des Accusativs hat. 

Der Conjunctions.satz soll — das ist die Intention der Sprache — 
zu dem Hauptsatz in demjenigen Verhältniss stehend gedacht werden, 
welches sich im Accusativ verköqiert hat. Natürlich darf man den 
Accusativ in diesem Falle nicht als Objectscasus verstehen, denn yäd 
steht am Anfänge von Bedingungs-, Causal- u. a. .Sätzen, die mit dem 
Gedanken des Olijects nicht das geringste zu thun haben, sondern man 
muss den Accusativ in seiner ursprünglichen Bedeutung nehmen. Welches 
diese Bedeutung sei, lässt sich freilich nicht in einer bequemen Kategorie 
ausdrücken, aber doch für denjenigen ziemlich deutlicli machen, der darauf’ 
verzichtet, überall unsere klareren logischen Kategorien den Intentionen 
der Sprachschöpfung unterzuschieben. Dass nicht die Richtung nach 
etwas hin, der Grundbegriff dos Accusativs ist, ist besonders von 
Curtius einleuchtend dargetlian worden (vgl. Erläuterungen*, pag.lilO tigd.). 
Man muss vielmehr meiner Ansicht nacii dem zustimmen, was derselbe 
Gelehrte in seiner Chronologie pag. 250 Hgd. entwickelt h.at. Demnach 
muss man die (’asus in zwei .Schichten eintheilen, deren ältere den 
Nominativ, Vocativ imd Accusativ imifasst. Diese drei Casus werden 
wohl eine Zeit lang genügt haben, um dasjenige undeutlich zu bezeich- 
nen, was später mit Hülfe auch der übrigen Casus und der Präpositionen 
deutlicher ausgedriiekt werden konnte. „Dass sich die Sprache längere 
Zeit mit diesen besclieidenen Anfängen begnügte, scheint mir auch aus 
dem weiten Gebrauche des Accusativs gefolgert werden zu können. Irre 
ich nicht, so leuchtet in der grossen Ausdehnung, die der Gebrauch 
dieses Casus namentlich im Griechischen gefunden hat , noch etwas von 
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jener sehr frühen Anwendung durch, nach welcher er der allgemeine 
Casus obliquus war“ (ebenda pag. arj'i). Der „allgemeine Casus obliquus“ 
nun konnte nur bezeichnen sollen , dass ein Nomen zu einem andern Satz- 
theil in irgend einer Beziehung steht. Einen so ganz allgemeinensSinn 
hat freilich der Accusativ im Sanskrit wie im Griechischen nur noch in 
Resten. Zu diesen Resten scheint mir aber der hier vorliegende Ge- 
brauch von ydd und o zu gehören. Auch in diesen Conjunctionen kann 
der Accusativ schwerlich etwas anderes bedeuten, als dass der Haupt- 
satz zu dem Conjunctionssatz in irgend einer, nicht deutlich bezeichneten 
Beziehung steht 

Accusative sind auch fjAmd und twg. Dass diese beiden Partikeln 
der Form nach identisch sind, ist längst anerkannt, ebenso tavad und 
tioh; (vgl. Curtius Studien 2, 193 flgd.). Auch der Bedeutung und, wie 
sich noch zeigen wird, dem Gebrauche nach stimmen sie durchaus überein. 
Die Bedeutungsentwickelung wird man sich am besten an dem Demon- 
strativum deutlich machen können, idvad ist das Neutrum des Adjec- 
tivums tävant, welches aus dem Stamme ta und dem Suffix vanl {hvr) 
gebildet ist, welches die Bedeutung des mit etwas Versehenseins hat. 
(Leo Meyer vgl. Gr. 2, 602). Aus diesem allgemeineren Begriff ent- 
wickelt sich leicht der besondere des in au-sgezeichnetem Maasse Versehen- 
seins, so dass wir die genannten Adjective auch durch „reich an. voll von“ 
übersetzen. So heisst denn tävant „reich an diesem“, d. h. so gross, 
so viel, so lange etc. Die üebertragung auf die Zeit dürfte schon der 
gemeinsamen Entwickelung der beiden Sprachen angehören. Es bedeuten 
also die Accusative yävad und twt;, dass zwei Sätze in irgend einer 
* JVeise durch die Zeitdauer verbunden gedacht werden sollen. Unter 
welchen Conjuncturen sich die Bedeutungen „wie lange“ und „bis“ 
entwickeln, wird unten gezeigt werden. 

Ablativ ische Form haben ycit, rig und oVrwg. Seitdem Bo pp 
einmal erkarmt hatte, dass das -<ug der griechischen Adverbien dem -äl 
des Ablativs im Sanskrit entspricht, war es nicht schwer, auszusprechen, 
dass wg der Ablativ des Relativstammes sei. Dass im Sanskrit ein 
genau auf dieselbe Weise — nicht nach der gewöhnlichen mit Hülfe 
von sma — gebildeter Ablativ in der vedischcn Conjunction yat vorliege, 
hat zuerst Kuhn in Hoefers Zeiischrift. 2 , 171 f. nachgewiesen. Die 
Identität der Form kann nicht bezweifelt werden (vgl. Curtius Grund- 
züge* 551). Auch der Gebrauch ist von der ursprünglich vorauszu- 
setzendeu Identität nur in durchaus in den Entwickolungsgesetzen der 
beiden Sprachen begründeter Weise abgewichen. Die Grundbedeutung 
des Ablativs ist das apädäna, d. h. der Punkt, von dem aus eme Be- 
wegung anhebt (vgl. Delbrück abl. loc. instr. pag. 3), und zwar ist dieser 
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Grundbegriff bei dem satzverbindenden yät und log sowohl zeitlich 
als logisch gewendet. Die zeitliche Anwendung liegt nur im Sanskrit 
vor, wo yat also bedeuten kann, dass der zeitliche Ausgangspunkt des 
einen Satzes in dem anderen liege, ein Verhältniss, das wir durch 
„seit“ ausdrücken, z. B. 

yä i'kshiyan prithivim, yäd äjäyata „der die Erde beherrscht, seit er 
geboren wurde“ AV. 12, 1, 57. 

Das Beherrschen hat seinen zeitlichen Ausgangspunkt in dem Gehoren- 
werden. Im Griechisdien hat der reine Ablativ in dieser Bedeutung 
dem Genitiv - Ablativ mit Präpositionen Platz gemacht, daher im Grie- 
chischen in dieser Bedeutung nicht w? sondern or. Die logische 
Anwendung liegt besonders deutlich im Griechischen vor, wo wg in 
posteriorischen Sätzen „damit“ bedeutet, d. h. andeutet, dass das Motiv 
zu dem Conjunctionssatz im Hauptsatz zu suchen sei. Dass auch im 
Sanskrit wenigstens an einer Stelle ynt ebenso gebraucht sei, hoffe 
ich unten nachzuweison (pag. 61). Schliesslich kann nun der Ablativ 
auch so weit abblassen, dass er, me die Adverbien, die Art und Weise 
bezeichnet. Daher yat vftid wg in dem Sinne von „soweit als“, „wie“ 
gebraucht werden, z. B. 

äreämasi yä'd evä vidmä tä't tvä mahä'ntam „wir preisen wie wir 
teissen so dich den grossen“ RV. 6, 21, 6, wörtlich: „gesetzt wir 
wissest irgendwie, so preisen wir dich“ (vidm.i ist Indicativ). 
üeber ibg mit dem Conjunctiv, der statt des Begriffes der Setzung, 
der dem Indicativ zukommt, den der Voraussetzung einführt, s. unten. 

Von wg ist bnojg nur durch den Zusatz des indefiniten Stammes 
no verschieden. Es verhält sich zu wg wie bVe zu onore. 

Instrumentalisch ist ausser dem häufigen yena, für das ich 
aber in der vedischen Sprache keine Belege in conjunctivLschen oder 
optativischen Sätzen zur Hand habe, das vereinzelte yäbhis, das der 
Form nach instr. plur. fern, ist, in der Stelle RV. 8, 1, 8 aber in einem 
posteriorischen Conjunctivsatz durch „damit“ zu übersetzen ist: 

prä' ’smai gäyaträm arcata, yä'bhih känväsyö’ pa barhir äsddam 
yä'sad vajri' „singet ihm ein Lied, damit der KeiUräger in das 
Haus des Kanmden komme, um sich auf die Opferstreu zu setzen“. 
Im Griechischen wird 'iva als Instrumentalis angesehen (Curtius Erläu- 
terungen* 195), was die Form allerdings an die Hand giebt. Daim muss 
man annehmen, dass die Bedeutung „wo“ auf 5Va ebenso erst übertragen 
worden ist, wie dieselbe Bedeutung auf ydna. Die Grundbedeutung des 
Instrumentalis nun ist das Zusammensein, das Mittel wird sprachlich 
als der Genosse aufgefasst (vgl. Delbrück a. a. 0. pag. 50). In 'iva liegt 
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also ausged rückt, dass der eine Satz mit dem anderen in einer Ver- 
bindung von Ursaclie und Wirkung steht. 

Damit ist die Kcihe der Conjiinctionen, die man als casuello 
Bildungen zu betrachten hat, geschlossen. 

Advcrbiellc Bildungen sind im Sanskrit ydthä, yddä, ydira, 
1 /drhi. Und zwar ist yctthä durch das die Art und Weise iHJzeichneudo 
Suffix -thä gebildet, welches ausserdem in tdthä so, awjdihä auf 
andere Weise, kaiha neben kathdm wie? ittha neben ilthäm so auftritt. 
Es dürfte eine alte Instrumentalform sein, ydthü zeigt also an, dass 
in dem einen Satz die Art und Weise ausgedrückt liegt, wie die 
Handlung des anderen vor sich gehend gedacht wird. 

In yndä liegt das temporale Suffix - da vor, welclres in demselben 
Sinn in tada dann, kndti wann? idtX jetzt, anyadä za einer andern 
Zeit, kadu cinnial , sarradä jedesmal auftritt. yada Itleibt ganz genau 
in dieser Sphäre; es erscheint nur in Sätzen, die wir Temporal- oder 
Bedingungssätze nennen. 

Ydtra dagegen geht über diese Grenze hinaus. Es ist mit dem 
Suffix -tra gebildet, das für den Localis vicarirt, wie las für den Ablativ. 
Seine Aufgabe ist also, den ruhenden Punkt, das „Wo“ zu bezeichnen. 
Ydtra wird denn auch gewöhnlich im Sinne unseres wo, wann, wenn, 
da gebraucht. Es hat aber der Sprache gefallen, es einzeln auch da 
anzuwenden, wo wir damit gebrauchen, nämlich nach Böbtlingk- 
Roth an den folgenden Stellen: 

räkshä sü no drarushah svanä't samasya kasya cit, nido ydtia 
mumuemdhe „rette uns vor dem kargen, ror dem (ieschrei eiiw-s 
jeden (Feindes), damit wir von dem Neider befreit werden"' RV. 9, 
29, 5. 

In diesem Verse ist auffallend, dass nach der im späteren Sanskrit 
üblichen Weise der Indicativ steht, wo man den Conjunctiv erwarten 
sollte. Ausserdem : 

stdvai purä' pä'ryäd indram dhnab, linhaso ydtra pipdrad ydthä nah 
„ich will Indra vor dem ent seheidenden Tage preisen, damit er uns 
mr Noth reite" KV. 3, 32, l i, 

eigentlich „darin, auf diese soll er" etc. Es ist also in diesen 

beiden Stellen die Handlung, die sich an eine andere anscliliessen soll, 
als in ihr liegend bezeichnet, wie auch wir wohl sagen „das liegt nicht 
darin“, statt „das folgt nicht daraus“. 

Verschiedene Ansichten existiren über die Bildung von yddi. Bopp 
im Glossar sagt „ut mihi videtur a stirpe relat. ya sulT. di pro ti cf. 
iti, nisi a neutro yat adjecto i.“ Der ersten der angedeufeten Ansichten 
schliesst sich Benfoy Vollst. Sanskrit Gramm. § 613 CXLVll Nr. 1 
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(Seite 237 oben) am nächsten an , indem er nädi für eine Kürzung aus 
*yadyä ansicht und dies auf *yatyfi zurückführt, was ein alter Instru- 
mentalis des Suffixes tya sein soll. Pott (zuletzt AVurzel -Wörter- 
buch I, 2, 1047) sieht in di einen Abkömmling von div, und übersetzt 
„an wddwin Tage^\ Lassen endlich Oitagov, 108 betrachtet yadi 
als Ijocativ von yad. Die Erklärungen von Bo pp und Benfey nehmen 
Tjautflbergänge zu Hülfe, welche ich nicht anerkennen kann, gegen 
Lassen lässt sich einwenden, dass der Stamm yad nur in Compositis 
vorhanden ist; so düifte wohl die Ableitung Potts sich am meisten 
empfehlen. 

Ganz undeutlich ist mir die Bildung des vedischen ydrki wann, 
das als Genossen tdrhi dann und ctärhi jetzt aufzuweison hat. 

Von den griechischen Conjunctionen bleiben noch oifga und 
übrig. Hinsichtlich beider scheint mir sicher, dass sie von dem Stamme 
ja abzuleiten sind. Das bew(‘isen die correspondironden Demonstrativa 
ToffQ« und Im Uebrigon ist ilire Bildung nicht sicher ermittelt 

(vgl. Curtius Grundzügo®, pag. 6:ik und .541). 

Nach diesen Vorbereitungen können wir nunmehr in 


§ 1 


die posterioriBche n CoiijanctionsKätzc mit Conjunctionen 
vom Itelativstaminc 


betracliten. Wir gehen auch hier zunächst den Conjunctiv durch, der 
für die yatzverknüpfung, wie schon bemerkt, weit wichtiger ist als der 
Optativ, und behandeln auch hier, wie bei den Relativsätzen 


I. 

diejenigen posteriorischen (’on junctionssätze, in denen 
der Conjunctiv der wollende ist. 

Man nennt die hier in Betracht kommenden Sätze gewöhnlich 
Absichtssätze, und zwar mit Recht, wie bei den Jielativsätzen dar- 
gelcgt ist. Wir können auch hier wie dort zwei Classen der Absichts- 
sätze unterscheiden. Wenn der Anschluss des zweiten Gedankens an 
den ersten nur als aus unserem Willen hervorgehend gedacht ist, so 
haben wir den reinen Absichtssatz, wenn auch noch als in der 
Natur der Dinge liegend, wobei also der Conjunctiv mehr ein erwar- 
tender ist, den .Satz der beabsichtigten Folge. 

Solchen reinen Absichtssätzen darf man die sanskritischen Sätze 
mit ydd und yeUM zurechnen, ebenso die griechischen mit tVa und 
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o(f pa. Nur ganz selten scheint IV« nach unserem Gefühl einen Folge - 
und nicht einen Absichtssatz einzuleiten, nämlich: 

xai av, (piXpg- fiähx yäp a' hpnw xaXöv %t ptyav re- 
(ilxtfwg i'oa\ im rlg ae xai oipiyövwv tv untj a 301 
und y 199. Aber nach der Absicht des Dichters soll wohl ausgesprochen 
sein, dass Telemachos seine Kraft besitze, damit er sich Ruhm 
erwerbe. 

Bei Sätzen mit tag ist ebenfalls in der Majorität der Fälle der 
Conjunctiv der wollende, dagegen in manchen findet sich ein schon ein 
wenig abgeschwächter, in welchem mehr eine Erwartung als ein kräf- 
tiges Wollen liegt, so dass in dem Nebensatz nicht sowohl die Absicht, 
als die beabsichtigte Folge ausgesprochen ist Das ist z. B. der Fall 
Ttj?.i/joxov de av nifttfiov tTriaTa/itivwg- dvmaai yäp- 
(ug x£ ftal’ aaxtj^g rjv ncapida yalav ixtjtai e 25 
„gdeite den Telemachos, in Folge davon mag er dann unversehrt in 
sein Vaterlaml gelangen“. Wir treffen den Sinn vielleicht am besten, 
wenn wir sagen: „soll und toird er gdangeti“. Ebenso 
fig /.teer da/iovdi ye veüv emlidiev exgloi 
äXT (og Tig tovTOjr ye ßtXog xai oi'xolh niaag 0 513. 

Wenn man die Nebengedanken, die in diesen Sätzen unterdrückt sind, 
weil sie zum Verständniss der Sache nicht nöthig sind , deren Ergänzung 
aber zum Verständniss der Satzform nöthig ist, hinzusetzt, muss man 
diese Sätze etwa so auflösen : „sie sollen nicht ohne Gefahr ihre Schiffe 
besteigen, sondern sie sollen sie mit Gefahr besteigen, in Folge davon 
soll und wird noch mancher an unserem Geschoss zu Hause zu kauen 
haben“. Man lasse sich nicht durch unsere moderne Empfindung ver- 
leiten zu sagen , es sei vielmehr zu ergänzen : „ sic soUen so auf die 
Schiffe kommen, dass mancher etc.“ Denn ein solches vorwärts weisendes 
Pronomen ist, wie wir bei den Relativsätzen sahen (pag. 48) erst ein 
Erzeugniss einer späteren Periode, welches noch nicht dagewesen sein 
kann , als beide Sätze noch unabhängig waren. Ein derartiges Pronomen 
findet sich allerdings auch bei Sätzen mit mg, z. B. 

. xai Hpiaftov xoilag ini vrjag Idyaiiov 
ftycty ^ (ug, firji aq rig to/; aq vorjOf] oo7, • 

aber es ist, wie gesagt, erst aus der engeren Verbindung der beiden 
Sätze entsprossen, und man darf nicht sagen, dass das zweite mg nur 
dies erste aufzunehmen habe, sondern das zweite wg hat als Inhalt den 
ganzen vorhergehenden Satz, das erste ist erst nachträglich in diesen 
hineingekommen, um auf die Art wie der Nebensatz an den Hauptsatz 
geknüpft werden soll, schon im Voraus die Aufmerksamkeit des Hörers 
zu lenken. Uebrigens ist cs sehr auffallend, dass in diesem Falle als 
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vorwärts in die Rede weisendes Pronomen der Stamm jo gebraucht ist, 
und nicht der Stamm lo. Ich sehe darin natürlich nicht einen Rest 
der uralterthümliclien Bedeutung, sondern eine späte Entwickelung, 
deren Grund mir aber niclit klar ist. So wie wg in diesen Sätzen dürfte 
auch yCd RV. 10, 68, 10 anzusehen sein: 

anänukrityäm apundy cakära yä't sünäraä'sä mithä ucci'irütah „daa 
Unnachahmlidu'. hui er ein für alle Mul gethan, dnsa Sonne, und 
Mond wechselweise auf gehen soUefi". 

Ich schliesse mich dieser Auffassung (Kuhn ’s) an, weil, wenn man 
mit Roth ijdt als seit nimmt, sich meiner Meinung nach der Con- 
junctiv nicht erklären lässt. 

Von wg ist ö/r«Ä,- dadurch unterschieden, dass zu jo noch der 
indefinite Stamm no hinzutritt. oVrwg bedeutet also „in Folge von 
diesem, was es nun auch sei“. Es deutet also an, dass der vorher- 
gehende Gedanke ein unbestimmter sei, und in der That sind alle 
Hauptsätze zu Nebensätzen mit mmg der Ergänzung besonders bedürftig, 
wovon mau sich in der BeispielsamiÄung überzeugen kann. 

Es stehen in den Hauptsätzen fast lauter ergänzungsbedürftige 
Verba wie qoäuailai dxoveiv etc. ozrwg verhält sich also zu wg wie 
oavig zu og, und wird ganz unter denselben Bedingungen wie dieses 
gebraucht. 

Hier nun sind zw'ei Eiuwände zu berücksichtigen, von denen der 
eine uns schon bei den Relativsätzen begegnet ist (pag. 41). Auch 
hier scheint es so viel natürlicher, die Sätze mit wr<eg in Fragesätze 
mit müg zurückzuübersetzen. Stellen wie 

qQc^wfuD-a ftijTiv dqiottp/ 
jy,««» dnwg töv vexQov i^vaaouev tfit xal auroi' 
xü^fici fplloig fTtiguioi yevwfted-a voavgaavxeg P 634 
scheinen viel natürlicher so aufgelöst werden zu müssen: „Wir wollen 
uns den besten Eath darüber ersiimen, wie werden teir den Leichnam 
retten?“ etc. Man könnte dann sagen, der Stamm no in ontog sei fragend 
zu nehmen, und ö als Zeichen für die Abhängigkeit der Frage vorge- 
treten. Aber dieses nahe liegende Raisomiement wird dadurch widerlegt, 
dass wg genau so wie oVrwg gebraucht wird, z. B. 

dii' exL xal vvv 

qi^LOjftea^' dig yJ>> fxiv dqeaadf^evoi 7renid-u>(itv I 112 
und ebenso in vielen andern Stellen. '£ig aber enthält doch schlechter- 
dings nichts Fragendes. Ebenso wird yäthä im Sanskrit verwendet, z. B. 
t6 ho’ cub Wbhyo vä'i nas tväm evä täd bnihi, yäthä te särväni 
rOpä'ny upadädhäme ’ ti (,!at. Br. 10, 4, 3, 7 dem Sinne nach zu über- 
setzen: „sie sprechen, sage «ns das, wie wir dich hi (dien deinen 
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Gistalten feiern sollen“ (die Götter hatten Prajfipati vorher nicht richtig 
in allen seinen Gestalten gefeiert). 

Diese Anwendung von und jdthä beweist, dass wir an eine 
ursprüngliche Frage nicht denken können. Die genannten Süt/e sind 
vielmehr so zu erklären; 

/' 634: „icir wollen den Itcsien Rath ersinnen, in Folge davon 
wollen wir den Todten retten“, o.tws; ist aber nicht etwa auf fii]iiv 
zu beziehen, sondern auf den ganzen Satz „wir wollen diai 
besten Ruth ersinnen“, denn die Gonjunctionen nehmen stets den ganzen 
Satz auf. Ebenso das Sanskritbeispiel, was wir uns etwa so näher 
bringen können: „sprich su uns und so wollen wir dich denn in allen 
Gestalten feiern 

Ein zweiter Einwand könnte dahin gerichtet sein; dass, wenn nicht 
alle, doch einige der vorliegenden Sätze als Inhaltssät zu aufgefasst 
werden müssen. So z. B. 

manämahe, yäd in nv hidram vnsliaiiaiir säcä sute säkhäyani knrni- 
vämahäi „wir denken daran, Miss wir uns Indra den Sjiender beim 
Opfer zum Freunde machen“ UV'. 8, 50, 11, 
oder im Griechischen: 

tfj d t’nto /.utartvaai Iti'/ivfior tii; 
tifn'jafig, d).tafjg de uoidctg sni ri^air j-iyaiiov ^4 558, 
wo uns der Satz mit eüs* als Inhalt des Schwurs erscheint. Aber „lu- 
haltssatz“ i.st eine rein logische Kategorie, für welche das ältere 
Sanskrit und Griechisch, so weit ich sehe, gar keine eigene Form hat. 
V'ielinehr sind auch die vorliegenden Sätze so zu fa.ssen: 

„Wir wollen nachsinnen, dadurch ivoUeu wir uns denn Indra zum 
Freunde machen“ und „Ich glaidw, du hast ihr ein Verspreehen 
gegeben; weil du das gethan hast (o<4;), wiltsl du Achilleus ehren“ 

Solche Auflösungen kommen uns bisweilen im einzelnen Falle 
unnatürUch vor, aber die Gesammtheit des vorliegenden Gebrauches 
zeigt doch, dass so iii der That die, ureprüiiglicho Auflassung der Sprache 
war (vgl. noch Gurtius, Erläuterungen* 193). 

II. 

I'osteriorische Sätze, in denen ein Gonjuuetiv der 
Erwartung steht. 

Ich weiss nur Sätze heizubringen , welche ausdrücken, dass sich 
die Handlung des Gonjunctionssatzes zeitlicli an die Handlung des 
Hau|)t.satzes anschliessen wird. 

Zunächst sind Sätze mit iJit in Betraclit zu ziehen. Ore ist, wie 
oben gezeigt ist, aus o und 7f. zusammengesetzt !i ist das Neutrum, 
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des Kelativums, t« ist weiter nichts als ein zweiter Ausdruck dafür, 
dass die Sätze zusauimeiigeliören. Es liejj;t also in ote schlechterdings 
nichts von temporalem Charakter. Dieser Sinn hat sich erst mit der 
Zeit, und bekanntlich nicht ausscliliesslich , in ött festgesetzt. 

Wir treft'en 4icsen mit der Zeit in <kt einheimisch gewordenen, 
niclit den ursprünglichen Sinn, wenn wir es durcli „wann“ übersetzen, z. 11. 
i'aattai ijtiuQ iit’ ilv nni oXtöXfj "Ihot; Z 44H 
„(rin Taff wird da sein, dann (wenn er da sein wird) soll die heilitie 
Ilios SH Grunde gehen“. 

Sodann folgen die Sätze mit wpQu tow o, in denen wir diese 
Conjunctionen mit bis übersetzen. Die Etymologie von ni^ga weiss 
man leider nicht, wir müssen also suchen, uns diese Satzgebilde an 
«!>(,• und si^ o klar zu machen. ^‘Juo^ nun, wie oben bemerkt gleich dem ' 
sanskritischen yämt, bedeutete sicherlich schon in uralter Zeit „wie 
Junge“. Von dieser lledeutung müssen wir auch hier ausgeheu. Die 
Hauptsätze zu den Sätzen mit» ec«; drücken stets eine Handlung aus, 
die sich über eine gewisse Zeitdauer erstreckt, z. 11. 

aiTcig iyd) v.ai iwEira fircxij(Totuit ti'ny.a jtoivi]g 
avih fttVMV, tuog -/.t 7ro).tgoio xiytio) I' 2U1. 

Wenn wir nun bedenken, dass l'wi; ein Accusativ ist, und dass, 
wie wir sahen, die accusativisebe Conjunction die Aufgabe hat, irgend 
welche Verbindung der beiden Sätze zu bezeichnen, so ergiebt sich fol- 
gende Uebersetzung : „Feh werde weg(m des Weibes kämpfen, hier Uei- 
bend, in Verbindung mit dieserr langen Zrit werde ich ja wohl das 
Feinde von Flios erleben“. Diese Uebersetzung ist natürlich vom üsthe- 
ti.schen Standpunkte betrachtet schauderhaft, giebt aber das ursprflng- 
liclio Gedankenverhältnisa der Sätze wohl ziemlich richtig an. Ge- 
lenker aber undeutlicher können wir vielleicht sagen „ich mrtde hiew 
bleiben und kämpfen, so lange werde ieh> ja wohl das Ende Ilions 
erleben“. Dass das lileiben des Diomedes durch den Fall Ilions seinen 
Alischluss linden soll, ist nirgends sprachlich ausgedrückt, die.seu Ge- 
danken supjdirt jeder Hörer, weil er sachlich natürlich ist, und wir 
Deutschen drücken ihn in der Uebersetzung mit aus, wenn wir 
durch „bis“ wiedergeben. 

Ganz so wie ist in dem vorliterarischen Griechisch wohl 
auch ote gebraucht worden. In den liomerLschen Gedichten finde ich 
es einmal auch bei einem Hauptsatz, der eine dauernde Handlung ent- 
hält, also ganz wie hoi;, nämlich: 

l’äg yug y diopat Ij xaid au/arar 

retiru/iev, ij iiov ivittov vn Qdwvx' axi’qriiadat 
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yriQuC re arvy£Q<[t xai f/^ujv Ttoudeyfitvov aui 
).vyQrjV uyyeXh^v, lii wincpO-ifiivoio /rvd-ijrai T 334, 
„wartttul auf die traurige Botschnft, dann wird er ja icohl erfahren'^''. 
Aber diese Undeutlichkeit ist den Griechen doch unerträglich geworden, 
und sie haben daher durcli ein zugefugtes eig dem Gedankenausdruck 
uacbgeholfeu. Dieses slg o wird uns unten (pag. 68) noch einmal be- 
schäftigen. 

Im Sanskrit wird yüvad ganz so wie ewc: gebraucht, ich weiss es 
aber nicht mit dem Conjunctiv, sondern nur mit dem ludicativ (vgl. 
Böhtlingk-Roth s. v.) zu belegen. 

Die optativiscben Conjunctionssätze (Opt. cap. III) zeigen keine neuen 
Erscheinungen. Man muss nur festhalten, dass, wie es der Grund- 
begrift’ des Optativs mit sich bringt, alle optativiscben Nebensätze loser 
an den Hauptsatz angefügt sind, als die conjunctivischen. 

. § 2 .* 

Uie priorischen Conjunctionssätze mit Con jnnction en 
vom Helativstamme. 

Der Relativstamm hat die Aufgabe, auf etwas vorher in der Rede 
Dagewesenes hinzuweisen. Darum ist es das Naturgemässe, dass der 
Satz, in welchem der Relativstamm vorkommt, nachstehe. Ich habe 
daher oben bei der Behandlung auch der priorischen Relativsätze den 
Fall, dass der Relativsatz voransteht, an das Ende gesetzt. Bei den 
Conjunctionssätzen tritt aber eine Erwägung hinzu , welche ein Abweicheu 
von dieser Ordnung verlangt. Es ist nichts Unnatürliches, dass man 
eine Bestimmung zu einem einzelnen Begriff, welche ihm aus 
logischen Gründen hätte vorangehen müssen, nachholt, daher hat das 
Nachstehen priorischer Relativsätze nichts Auffallendes. Unnatürlich 
aber wäre, den Satz nachfolgen zu lassen, der die Grundlage zu dem 
gesammten Gedanken des Hauptsatzes enthält, wie das bei den prio- 
rischen Conjunctionssätzen der Fall ist. 

Ich sehe daher das Voranstehen des priorischen Conjunctionssatzes 
als das Natürliche an und suche an dieser Satzconstellation tlie Bedeutung 
der Conjunctionen deutlich zu machen. Die Fähigkeit, auch priorische 
Conjunctionssätze nachzustellen, kann sich erst eingestellt haben, als 
die Satzverbindung schon hoch entwickelt und der Sinn der Conjunc- 
tionen in hohem Grade befestigt war. 

Wenn denn die Conjunctionen im voranstehenden priorischen Satze 
ihren eigenthünilicheu Sinn erworben haben, so muss man sie mit dem 
Relativum, welches unter den priorischen Relativsätzen die vierte Stelle 
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ciimimmt, verglciclion. Sie haben die Bestimmung, auszusagen, dass 
der Conjuuctionssatz mit einem noch unbekannten Hauptsätze in der 
Richtung zu verbinden sei, welche die Oonjunction angiebt. Hir Gedanken- 
inhalt ist also ein iudefinitT. 

Die Richtigkeit dieses allgemeinen Haisonnemeiits hat sich nun im 
Einzelnen zu bewähren. 

I. 

Ich habe hier, indem ich der Ordnung, welche Conjunctiv cap. III, 
§2, und Optativ cap. III, §2 eingehalten ist, folge, zuerst von den 
Yergleichs Sätzen zu handeln. Dass diese Sätze zu den priorischen 
gehören, kann nicht zweifelhaft sein, da ja das Bild die Grundlage für 
das Verständniss des durch ein Bild Verdeutlichten sein soll. 

Die den Vergleich vermittelnde Partikel ist in den conjunctirächcn 
Sätzen »ig, wozu auch ms treten kann, in den optativischen clwiifalls 
wozu noch « treten kann. Was zunächst die conjunctivischen be- 
trifl't, so steht unter 04 mir vorliegenden Fällen 58 mal der Satz mit 
ctit; oder ux; ote voran. Ein Beispiel für ibg ist: 

tljg d’ oQvtg anitjOi vsoaaoiai nQiupsQijOiv 
fidata-/' mti xe Ä/tjii/Oi xaxüg ö' (iga ol nilei avzTj 
üg /.tu iyti) uo/Mig fiiv uvTcvovg vi xrag («lov 1 .323. 
nun ist Ablativ des Relativstammes. Der Ablativ bezeichnet auch 
die Art mid Weise (vgl. Adverbium), wg ist also hier „irgendwie“ zu 
übersetzen: „Es soU irgmdmc ehi Vogel seinen Jungen Nahrung 
bringen, nachdem er sie erheutcl, ihm selbst aber geht es elend, so 
brachte auch ich viele Nächte schlaflos eid‘. "Or« nun muss demgemäss 
durch „irgendwann“ verdeutscht werden, z. B. 

lag d’ me xivijag Zitfioog ßathv Xiji'ov iXilcjv 
?M(iQog hcaiyigiüv, hii t' i]gvsi uaiaxeeaaiy 
wt; ziäv 7täa’ dyo^fj xivt'jlhj B 147, 

„C.S soll irgendwie irgendwann der Zephgros u. s. w., so u. s. to.“ 

Ueber den Sinn des üonjunctivs m diesen Sätzen vgl. die Relativ- 
sätze (j>ag. 44). 

Die Sätze mit lag stehen immer voran, dagegen sind mir sechs 
Fälle bekannt , in denen der Satz mit lag Ute nachsteht , z. B. 

ttb d' dv dptXov idvte xvdolfuov, ibg oze xctJiQia 
iv xval d-tjQsrifjtu fieya ffQortovre jiiagzov VL 325. 

Man darf ms nicht einfach - anaphorisch auf den vorhergehenden Satz 
beziehen , denn sonst würde Ja die Gleichzeitigkeit der beiden Handlungen 
ausgodrückt sein, vielmehr muss man auch dieses Beispiel übersetzen: 
„sic stiimUvn durch die Schlacht hin, es sollen nur zwei Eber irgendwie, 

Hui brück a. WIndiflch, xyntakt. Kor«ch. L 5 
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irgendwann sich auf Umdc stürzen“ (zu ergänzen: so stürmten sie. Es 
muss also der vorangestellte Hauptsatz hinter dem Coujunctionssatz 
flüchtig reproducirt werden). Aus dem Umstande , dass me, wenn man 
den Sinn nicht gänzlich zerstören will, durcB irgendwann übersetzt 
werden muss, und aus der Erwägung, dass sich in einer Coujunctioii, 
welche ja einen ganzen Satzgedanken zum Inhalt hat, der indefinite Sinn 
nur entwickeln konnte, wenn der Hauptsatz dem Conjuuctionssatz nicht 
vorangegangen ist — aus diesen zwei Prämissen ziehe ich in diesem 
einzelnen Falle den schon durch allgemeine Erwägungen nahe gelegten 
Schluss, dass die Nachstellung des Vergleichssatzes wie A 325 unur- 
sprünglicher ist als die Voranstellung. Man m^ zur Befestigung dieser 
Anschauung auch noch die Thatsache hinzunehmen, dass die nach- 
stehenden Vergleichssätze alle die vollkommenere Satzverbindung, näm- 
lich lüg ine, nicht die einfache, nämlich wg zeigen. 

In einem für die Bedeutung der Modi charakteristischen Gegensatz 
zu den eben behandelten stehen die optativischen Vergleichssätze. * Der 
Optativ ist in ihnen der abgeschwächte , der etwas als möglich hinstellt. 
Eine solche Behauptung nennen wir in priorischen Sätzen Annahme, 
entsprechend der Voraussetzung des Conjunctivs. Solche Annahme- 
sätze im Gegensätze zu den Forderungen oder Voraussetzungen sind 
nun besonders dazu geeignet, dasjenige zu bezeichnen, was sich nach 
der Vermuthung des Redenden wohl verwirklichen möchte, z. B. 
dfiifi (i ^OdeaoTpg ralaaiipQorog ixtr’ dvir/ 

Tg> irthj, lüg ei' e ßuüoto fiovvov iovra A 467, 

„man hünnte annehmen, dass sie ihn hedrängten, dem ähnlieh harn 
die Stimme zu mir“. , 

Oder was überhaupt nur als Annahme ausgesprochen wird: 
oi d’ UQ i'aay ojg ei ze nvqi y^ojv itäaa vegotto B 7 SO 
„angenommen, die Erde brennte, so erschien ihr Gehen“. 

Endlich drittens kann die Annahme als im Gegensatz zur 
Wirklichkeit stehend gedacht werden, z. B. in dem Satze: 
ßij d’ iftev ahtjoory eydt^ta ifojza Vnautoy 
TTuyxnae yelq aqeyiüy ing ei murybg naXai eig q 366 
eigentlich: „angenommen er wäre längst ein Bettler, so ete.“ 

Im Sanskrit steht an Stelle des doppelten griechischen thg ei das 
einfache ydthä. Das Verständniss dieser optativischen Sätze ist nicht 
ganz leicht. Man darf vielleicht annehmen, dass sie erst den conjunc- 
tivischeu nachgebildet sind. In den allmählichen Aufbau der Satz- 
gliederung können erst fortgesetzte Specialuntersuchungen einen deut- 
lichen Einblick gewähren. 
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n. 

Die Conjunctive in den Gleichnissen stellen eine Forderung an 
die Phantasie des Hörers. Sie postuliren nur und haben mit dem 
Eintreffen nichts zu thun. ’S2g kann aber auch zu Conjunctiven 
mehr futurischen Inhalts treten, z. B. 

4 

neii^eo d' wg toi tyui fiv9ov zflog fv itelo) 11 83, 

„vorausgesetzt, dass ich dir irgendwie zurede, so gehorche“. 

So auch bVrwg; 

Zeig 6’ avthg vf'ftsi ohßov 'OXvfimog m&qotTtoiaiv 

taflXolg ^de xcmolatv orrtug i-tleXrjaiv exoaup f 189 

m. 

Es folgen sodann die priorischen Conjunctivsätze mit 
den Conjunctionen yäd, yädi, yadä', ote, hnoze, evze, ijfiog, 
offqa, eig o, die man gewöhnlich als Temporal- und als Bedingungs- 
sätze bezeichnet. 

Mau kann drei Arten der Voraussetzung unterscheiden. 

1. Die Handlung des Conjunctionssatzes ist das zeitliche Prius zur 

Handlung des Hauptsatzes. 

2. Die beiden Handlungen sind gleichzeitig gedacht, aber die des 

Hauptsatzes ist nicht möglich ohne die des Conjunctionssatzes. 

Diese ist ihre logische Grundlage. 

3. Die Handlung des Conjunctionssatzes bildet den Hintergrund für 

die des Hauptsatzes. 

1. Aus der grossen Menge von Belegstellen führe ich nur folgende 
bezeichnende an: 

maf'nam agne vi daho mä'’bhf 90CO mä'’sya tvdcam cikshipo mä' färi- 
ram, yadä' 9 ntdm krinävo jatavedö ’the’m enam prä hinutät pitrfbhyah 
„verbrenne ihn (den Todten) nicht, thue ihm kein Leid o Agni, zer- 
stückle nicht die Haut und seine Glieder, wenn du ihn gar gekocht 
0 Jätavedas, magst du ihn hin zu unscrn Vätern senden“ KV. 10, 16, 1. 
Ich mache gelegentlich darauf aufmerksam, dass krinävas Conjunctiv 
des Präsens sei. Niemand wird annehmen , dass der Conjunctiv Präsentia 
aSi und für sich die Bedeutung eines Fut exactums habe. Dieser Sinn 
kommt nur zeitweilig durch die Situation in ihn hinein. 

bitnozE x£»' zovtovg xztaifiev Tiazeq rfie xai viov, 
iv dt av Toiaiv tneiza ntipgaeai Z 216. 

2. vacyänte väm kakuhäso jfirnäyäm ddhi vishttpi , yäd väni rdtho 
vibhih pätät „es schwanken eure Sitze über der zerbrechlichen Grund- 
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lufie, wenn euer Wmjen durch die Kraß der Vögel fliegt (euer Wagen 
soll nur durch die Kraß der Vögel fliegen)“ RV. 1, 46, 3. 

Die Sitze könnten nicht schwankend genannt werden, wenn der Wagen 
niclit durcli die Luft Höge. 

n(’ro< vvv t'dt irüiga d-niöi; d’ hri Sea/töv l'i^hiv 
(iij Ti'g TOI v.ait' i}döv öifl.ijaeiai , oixnm' uv avte 
tvdr^alla '/hvriv ViXvov iotv f-y vifl [lei.alvg 0- 443 
iirei oe it tu dtt-ttqov mh 
i'^er axog xquSiIjV, lufQU ZiMiai gereioi ^ 46, 

„roransgesetzt dass ich unter den Ldwnden weile, die ganze Zeit iiljer 
wird nicht zum zweiten Male ein solches Leid mich treffen“. 

Auch ti<i 0 wird in dem Sinne gebraucht, dass es die gleiche Zeit- 
dauer der beiden Handlungen bezeichnet, wa.s wr durch so lange 
als ausdrücken, wie man auch sagt eig inavrov auf ebi Jahr. Dahin 
gehört z. B. folgende interessante Stelle: 

ntittafiivag h 7 .tQoi aviag exet’ etg o xe ß.aoi 
i7.&ojai TCQOti cidTV yityiCdreg 0 ,ö31. 

Wenn wir unserer Anschauungsweise folgen, so sind wir geneigt, so zu 
übersetzen: „haltet die Thüren offen, bis die flikhiigett hereinge- 
kommen sind“. Aber der Couj. Aor. enthält so wenig etwas Peifec- 
tisches, als der dos Präsens. Man muss also übersetzen: „hallet die 
Thüren offen, während sic herein kommen “. Dies Beispiel unterscheidet 
sich von ähnlichen wie: 

glftvtx’ ineiyöfievot tov ifiov yagov etg o xe q^ÜQog 
ty.TeXeao) ß 98 

dadurch, dass in ihm auch die Handlung des Conjunctionssatzes eme 
dauernde ist , während das fXTtlslv als etwas punktuelles zu denken ist. 
Freilich ist i m mer wieder geltend zu maclien, dass dieser Unterschied 
sprachlich nicht ausgedrückt ist, und es lässt sich daher rechtfertigen, 
wenn man die Beispiele für tlg o lieber alle unter eine Kategorie 
bringen will. 

3. Die Handlmig des Conjunctionssatzes bildet den Hintergrund 
für die des Hauptsatzes. 

Unter diese nicht sehr deutliche üeberschrift bringe ich Sätze mit 
ötpQu wie den folgenden: 

(.m'jaaaile dt tlocQiöog ähxijg 
0 (fq' dv tyiiiv Idyil^og d/jtgovog tvita dlo) P 185. 

Man könnte auf den ersten Blick geneigt sein, zu glauben, hier passe 
die Bezeichnung „priorischer Nebensatz“ gar nicht, indem ja die Hand- 
lungen einfach ai\einandergcreiht seien. Aber das ist ja gerade das 
Wesentliche an der conjunctionellen Verbindung, soweit sie uns bei den 
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coujunctivisclieii und optativischcn Sätzen entgegongetretcn ist, dass die 
Sätze in einer innerlichen Verbindung stehen, der Art, dass der eine 
Gediuike dem andern untergeordnet ist. üu(f in der That sind auch in 
unserem Falle die Gedanken der beiden Sätze sich gegenseitig nicht 
gleichgültig und nicht gleichberechtigt, sondern der Gedanke des'Nebeu- 
satzes soll als eine Art von Motiv für den Gedanken des Hauptsatzes 
wirken. „Ich tcerdc meine Pflicht thun, so thut denn auch ihr die 
enritje“. Aehnlich bei allen hierhergehörigen Satzgebildeu. 

Die Optativsätze dieser Art sind wiederum sofort verständlich, 
wenn man bedenkt, dass stiitt des Begriffes der Voraussetzung der 
der Annahme eintritt. Wie sich in derartigen Sätzen 'der Gedanke der 
Wiederholung eiustellen konnte, ist Optativ Cap. III, § 2 entwickelt. 

Von den Sätzen , die man ausschliesslicli Bedingungssätze zu 
nennen i>flegt, wird noch in dem jetzt folgenden Abschnitt gelegentlich 
die Hede sein. 

B. 

Die Sätze mit satzverbindenden Partikeln von anderer Herkunft, 


Indem ich einige allgemeine Bemerkungen über die Nebensätze im 
Sanskrit dem zehnten Capitel Vorbehalte, erwähne ich hier nur die 
Conjunctionen cd und cid in dem Gebrauch, wo man sie durch „wenn“ 
zu umschreiben pflegt. 

ca entspricht dem griechischen re, seine Aufgabe ist: zu verbinden. 
Es verbindet also zwei Sätze einfach mit einander, ohne über die Art 
der Verbindung das geringste auszusagen. Wir können es durch „wenn“ 
übersetzen, sobald es in prio rischen Sätzen steht, z. B. in folgendem 
optativischeu Aunahmesatz : 

Sil cä ’tisrijöj Juliuyäh, na cä’ tisrijen nä juhuyät „amjenomnwn er 
(Vrätija) (jiebt die Erluttbniss, so soll er (der Hausherr) opfern, 
amjenammen er (ficht sie nicht, so soll er nicht opfern*' AV. 15, 12, 3. 

Von ca ist ced nur durch den Hinzutritt des deiktischen id ver- 
schieden, was auch in ned erscheint; es liegt also in Uim nicht die 
Spur Tii ehr von satzverbindender Kraft. Aus dem lehrreichen Artikel 
von Böhtlingk-Roth sieht man, dass das Wort sowohl in posteriorischen 
als in priorischeu Nebensätzen vorkommt. In den ersteren pflegen wir 
es durch „damit“ zu umschreiben, obgleich dieser Sinn natürlich nur 
aus dem Gedankenznsammenhange der Sätze übertragen ist (Beispiele 
aus dem Kümäyana siehe BR. ced (II pag. 1054). Sehr viel häufiger ist 
es in priorischen Sätzen, wo wir es dann wieder durch „wenn“ ver- 
deutschen. 
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Ich führe einige Belege für optativische Annahmesätze an. 
etäm c4d anyäsmä anubrüyäs, täta evä te ^irai; chindyäm „vxnn du, 
das einem andern sa{^,n solltest, so würde ich dir das Haupt ab- 
schlagen“ (|^at. Br. 14, 1 , 1 , 19. 

rinam asmint samnayaty amritatvam ca gacchati pitä putrasya 
jätasya pafyec cej jivato mukham „Eine Schuld löst er in ihm, und 
zur Unsterblichkeit geht er ein, loenn der Vater des neugeborenen 
lebenden Sohnes Antlitz sieht“ Ait. Br. 7, 13. 

ksheträc ced ubhayatahsasyäd grihniyäd annavaty asyäh prajä 
bhavishyati „wenn sie von dem zweimal tragenden Felde (einen 
Kloss) nimmt, so wird ihre Nachkommenschaft speisereich sein^‘ 
A 9 V. gr. 1, 5, 5. 

Für das Griechische kommt hauptsächlich el^) und was damit 
zusammenhängt in Betracht. • 

Leider steht die Etymologie dieses wichtigen Wörtchens nicht 
voUkonunen fest. Nur das negative Ergebniss scheint mir sicher, 
dass es nicht, wie Bo pp im Glossar meint, gleich dem sanskritischen 
yadi ist, denn abgesehen von allen anderen Gegengründen ist der Ausfall 
eines d zwischen Vokalen nicht nachgewiesen. Als wahrscheinliche 
positive Vermuthung darf man aufstellen, dass ei zu dem Stamme sva 
gehört. Auf diese Ansicht führen das oskische svaf ■= lat. si, wonach 
also el vom < 7 / verloren hätte, wie z. B. Iduo. Eine Spur der iinlautenden 
Consonantengruppe findet Curtius nach Hugo Weber (die dorische 
Partikel ka 110) in dem von Hesychins als kretisch bezeichneten ßaUav, 
das als et xe»> aufgefasst werden könnte. Aber da bei Hesychius die 
Bedeutung von ßa!y.av nicht angegeben ist, so kann möglicher Weise 
ein Nomen oder sonst etwas anderes dahinter verborgen sein. Ein 
sanskritisches svai, wovon Weber spricht, eiistirt nicht, und ist auch 
nach den Gesetzen dieser Sprache unmöglich. 

Es fragt sich nun , ob und wie die formell mögliche Ableitung des 
el von dem Stamme sva sich dem Sinne nach rechtfertigen lasse. 
Glücklicherweise kommt mir an dieser Stelle wieder eine Untersuchung von 
Windisch zu Statten, die er in seiner Arbeit über das Kelativpronomeu 
S. 329 — 373 angestellt hat Die Hauptresultate seiner, im wesentlichen 
mit den Ansichten von Miklosich und Curtius zusammentrefi'enden 
Darlegung, sind, so weit sie uns hier interessiren, die folgenden. 

Die reflexive Bedeutung im engeren SinneVst nicht der ursprüng- 
liche Inhalt des Stammes sva. Vielmehr bedeutete dieser aller Wahr- 

1) Ich schreibe mit der zweiten Bekker’schen Ausgabe bei Homer stets it, 
nicht nt, was übrigens mit cf natürlich dem Ursprünge nach identisch ist. 
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scheinlichkeit nach als substantivisches Pronomen „die genannte Person 
selbst“, als adjectivisches „zum Selbst der genannten Person gehörig, 
eigen“. Es war also ein anaphorisches Pronomen, das sich nur auf 
schon genannte Personen bezog, gleichsam ein emphatisches ana- 
phorisches Pronomen. Es hat . sich nun von diesem Giamde aus nach 
zwei Seiten hin entwickelt. Einerseits ist der Kreis der Personen, auf 
die es sich zurückbeziehen kann , verengert worden , so dass das Kefleiiv- 
pronomen im engsten Sinne entstehen konnte, welches nur das Subject 
des Satzes im Casus obliquus weder aufnimmt, andererseits ist der 
Kreis der Nomina, die es aufnehmen kann, erweitert, so dass die Formen 
des Stammes sva — in den homerischen Gedichten — als einfaches 
anaphorisches Pronomen gebraucht werden.*) 

Dieser letzteren Phase des Gebrauches dürfte et angehören. Da 
nun ei als Locativ des Stammes sva angesehen werden muss, so darf 
man als Grundbedeutung von et „am genannten Orte“ „zur genannten 
Zeit“ „auf die genannte Weise“ angeben. 

Ist diese Entwickelung richtig, so steht der Stamm sva in dieser 
Beziehung durchaus auf einer Linie mit dem Stamm ja. Beide sind 
anaphorisch und' können darum beide zur Satzverbindung gebraucht 
werden. 

Sonach befinden wir uns auch bei ei auf bekanntem Boden. Die 
Sätze mit ei müssen ebenso behandelt werden, wie Sätze mit Conjunc- 
tionen vom Stamme ja. Sie müssen also ebenfalls in posterio- 
rische und priorische eingetheilt werden. 

1. Posteriorische Sätze mit tl. 

Sie sind am nächsten den posteriorischen mit oh; zu vergleichen. 
Der Conjunctiv, um von diesem wieder zunächst zu reden, ist weniger 
ein wollender, als ein erwartender. Als Beispiele mögen dienen: 

iTii d’ avt(Ti jcdvveg e'xojftev 
ad-Qooi, eX xe fuv ovdov «rrwao/zev »jde d-vQäiov, 
i7.9oJuev d’ civa ciarv X 76. 

Wenn wir die Genesis dieser Periode erkennen wollen, so müssen wir 
übersetzen: „wir wollen doch alle auf ihn sielen, auf diese Weise wollen 
wir ihn von der Schwelle und der Thür wegstossen und in die Stadt 
gelangen“. 

/iäXk’ ovT(og, et xev ti rpruoq Javaolai yivr.at & 282 
„wirf SU, auf diese Weise sollst du ein Licht den Danaern tcerden“. 


1) Eine interessante Parallele za sm gewährt das sanskritische nija (vgl. 
Böhtlingk-Roth s. v.). 
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Eiue Anzahl von Sätzen mit el ist man wieder, ähnlich wie cs 
uns bei oVrwi; begegnet ist, geneigt als Fragesätze aufzufassen. Ich 
habe mich in der Beispielsammlung selbst bemüht nachzuweiseii , wie 
dieser Süui in die Sätze und damit in das ei hineiugekonuneu ist Eine 
griecliische Spccialsyntax würde nun iiachzuweisen haben , ob und wann 
dieser Sinn in dem el fest geworden ist, und ob es auch bei ei 
mit dem Indicativ nocli möglich ist, ei anaidiorisch zu fassen, oder ob 
die Indicativconstructioneu vielleicht erst den Conjmictiv- und Ojitativ- 
constructionen nachgebildet sind. 

Die posteriorischen Optiitivsätze mit el siud ganz so aufzufassen 
wie die Coujunctivsätze. Der Erwartung des Conjunctivs entspricht die 
Hoffnung des Optativs. Doch darf man zwei Bemerkungen nicht über- 
sehen, erstens dass die ürcnzlinieu zwischen Erwartung und Hoffnung 
überhaupt nicht sehr schaif siud, und zweitens dass mau nicht wissen 
kann, ob nicht die grösste Anzahl der optativischen Sätze mit ei auf 
die im achten Capitel zu erörternde Weise aus conjmictivischeu ent- 
standen sind. 


2. l’rioriHchu Sätze mit 1 1 . 

Dies sind die sogenannten Bedingungssätze. Ich kann es 
nicht als meine Aufgabe betrachten, auf die griechischen Bedingungs- 
sätze hier ausführlicher einzugehen. Man wird diese nur dann gründlich 
verstehen können, wenn die Lehre vom Indicativ und damit die Tempus- 
lehre vorliegon wird. Daher hier nur wenige Bemerkungen. 

Eine besondere Form, die den Bedingungssätzen allein zukäme, 
giebt es nicht. Sie siud priorischo Nebensätze. Wir haben oben gesehen, 
dass in diesen beim Conjunctiv der Gedanke der Voraussetzung, 
beim Optativ der der Annahme entsteht. Diesen Sinn haben der 
' Conjmictiv und Optativ auch in den Bedingungssätzen. Die Coujunction 
giebt nmi an, auf welche Weise die Voraussetzung oder Annahme des 
Nebensatzes mit dem Hauptsatze verbunden gedacht sein soll. Zur Be- 
zeiclmung des Gedankens, dass der Nebensatz als die logische 
Grundlage des Hauptsatzes zu betrachten sei, hat das ältere Sanskrit 
und Griecliisch keine eigene Form. Wir haben schon bei yadu und 
ölt gesehen, wie eine Partikel die gewöhnlich temporalen Sinn hat 
in rein bedingendem verwendet wird. Danach zu schliessen dürfte auch 
ei in Bedingungssätzen ursprünglich als temporal zu fassen sein. Die 
zeitliche Grundlage ist die Form, in welcher die logische mit ausgedrückt 
wird. Eine genauere Scheidung der temporalen und der rein logischen 
Bedingtheit ist erst eine Errungenschaft des Atticismus. 
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Der Siiiu der Partäkel tl entwickelt sicli in den priorisclicn Sätzen 
ganz ebenso, wie der der Partikeln vom Stamme j«, es kommt nämlich 
ein indefiniter Bestandtheil hinzu. Wir worden demnach ei am besten 
durch „irgondwanu“ „irgendwie“ übersetzen, z. B. 

ei ä’ ar u<; Qut/^at O-ewe evl oYvoeti növtiii 
rXi^ooficu ev eurjSt-enatv e’xt'JV ta}.a/e a'Uta 6 221, 

„ein fiott soll mir das Schiff' irgendwann zerschmetlem im Meere, 
ich werde es dann ertruejen“. 

ei lovico xe Xdßoi/iei', dgoifieiftc xe xXeog eoMdv E 273, 

„wir könnten (de etwa irgendwann in unsere (iew<dt Iwkommen, wir 
leürden dann treffliehm Jiuhm erlangen“. 

Wenn der Satz mit ei nachsteht, ist die Auffassung ganz die- 
selbe. Denn auch hier gilt, was von den C'onjunctionen des StanunesjVt 
in priorischen Sätzen gilt. Die Voranstellung des Nebensatzes ist das 
natürliche, und an ^Hesor Satzform hat sich der Sinn der Conjunction 
entwickelt. 

Auf einige Kinzelheiten, z. B. auf den Sinn der Unmöglichkeit, 
die man wohl fölschlich in dem Modus gesucht hat u. a. ist in der 
Bcispielsammlung selbst gelegentlich hingewiesen. Hier will ich nur 
noch eine Schwierigkeit zur Sprache bringen, deren ich nicht völlig 
Herr geworden bin. 

Ks wird in der Bcispielsammlung bei den optativischen Sätzen 
mit ei darauf hingowiesen , dass man bei manchen Bedingungsperioden 
den Satz mit ei noch nicht als Annahme, sondern geradezu als Wunsch 
aulTasscn kann, z. B. kann man 

ei xe~tv(')v ye l'doifu xareXlhovz' 'Sdidoi; ei'aoj 
(faitiv xe fpqev’ dxeqnov diceog ex).e).ai>e(fi}cei Z 284 
noch geradezu übersetzen: „sähe ich dochjeeimi irgendwann in den Hades 
steigen, dann mirde. ich glauben mein Elend vergessen zu können“. 
Ei heisst nach der Auffassmig, die sich uns als die einzig mögliche 
ergeben hat, „irgendwann“ und hat nur eine Berechtigung und einen 
Sinn in der Periode; nur dadurch, dass ein Satz auf den Satz mit ei 
folgt, der zu ihm in einem bestimmten Gedankenverhältniss steht, ent- 
wickelt sich die Bedeutung „irgendwann“. Nun aber giebt es, wie 
schon oben erwähnt ist, Hauptsätze, an deren Spitze ei steht, wo cs 
nichts zu sein scheint, als eine den Wunsch einleitende Partikel, z. B. 
ei yuQ egoi toiöaöe /löaif; xexi.igievng el'ij ^ 244 
el'äe ftot öig tiahr/.öv äuvuTov rtoqoi ’S^qTefui; äyvtj a 202 
und viele ähnliche. 

Auch conjuucfävische Hauptsätze derart sind vielleicht anzuerkennen 
B 72 ([ 2«0. 
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Zur Erklärung dieser Sätze kann man einen doppelten Weg ein- 
schlagen. Entweder muss man annehmen, dass ü in ihnen die Bedeu- 
tung hat, wie in posteriorischen Sätzen, „auf diese Weise“, dass sie also 
den Wunsch an die Situation ebenso anknöpfen wie dig das thut. Oder 
man muss diese Satzart lur verhältnissmässig jung ansehen , und anneh- 
men, dass sie erst den Bedingungsperioden ihr Dasein verdanken, in der 
Weise, dass der Nachsatz verschwiegen ist. Gegen die erste An- 
nahme spricht die Erwägung, dass man dann das ei in selbständigen 
Wunschsätzen anders fassen muss, als in Wunschsätzen, die den ersten 
Theil einer Bedingungsperiode bilden. Die zweite ist auch nicht eben 
einladend. Ich weiss nicht zu entscheiden. 


Cap. vn. 

Fragesätze. 

Wenn man etwas, was man wissen möchte, nicht weiss, so ent- 
steht eine Stockung im Verlaufe der Gedanken, die als Spannung 
empfunden wird. Zur Beseitigung dieser Spannung wendet man sich 
entweder an seinen eigenen übrigen Gedankenvorrath : man besinnt sich; 
oder man adressirt den Gedankencomplez , bei dem die Spannung eintritt, 
an eine zweite Person , von der man Aufklärung erwartet. Diese letztere 
Operation nennt man bekanntlich Frage. Und zwar ist die eben be- 
schriebene Art der Frage die natürlichste. Es giebt noch einige Modi- 
ficationen der Frage , die aber alle dieselbe Grundform zeigen. Es kann 
nämlich der Fall eintreten, dass man sich nicht an eine bestimmte 
anwesende, sondern an eine abwesende oder fingirte Person wendet, 
von der man eine Antwort nicht erwarten kann. Dann entstehen die 
rhetorischen Fragen, welche sich dem Ausruf nähern. Oder man kann 
auch die Operation des Besinnens , Nachdenkens u. s. w. in Frageform 
kleiden. Man richtet Fragen an sich selbst. In einem solchen Falle 
scheidet sich das Ich in zwei Personen , eine fragende und eine gefragte. 

Es ist also zum Zustandekommen der Frage nöthig: Eine gewisse 
Vorstellungsmasse, eine Spannung, eine Hinwendung zu einer zweiten Person. 

Sprachlich finden diese Bestaudtheile der Frage folgenden Ausdruck: 
Die Vorstellungsmasse wird durch Worte ausgedrückt, ebenso wie im 
Aussagesatz. Die Spannung findet ihren Ausdruck in einer Modification 
des Satzaccentes, dem sogenannten Fragetou. Während nämlich in der 
Regel die letzte Silbe des Satzes die am tiefsten betonte ist, ist in der 
Frage die letzte Silbe besonders hoch betont. Heber den Rhythmus der 
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Rede, den ästhetischen und logischen Werth des Satzaccentea sind, so 
viel ich weiss, noch wenig ins Detail gehende Untersuchungen gemacht. 
Auch ich bin nicht in der Lage, auf alle Einzelheiten des Fragetons 
einzugehen, sondern begnüge mich mit der Bemerkung, dass die Spannung 
der Frage durch die unnatürliche, nach Beruhigung verlangende Betonung 
trefflich gekennzeichnet ist (vgl. noch Westphal, Philosophisch-historische 
Grammatik der deutschen spräche pag. 11). Die Inder haben einen 
Versuch gemacht, den Frageton durch die Schrift zu bezeichnen, indem 
sie dem letzten Vocal des Satzes das Zeichen der „pluti“ d. h. der 
verschwimmenden gedehnten Aussprache hinzufügen, z. B. 

adhäh svid äsi3d updri svid äsiSd „war es unten, war es oben?“ 
RV. 10, 129, 5 (vgl. Max Müller, IÜgveda-Präti 9 äkhya pag. 16). Doch 
dient die 3, das Zeichen der Plutirung nicht allein dem Frageton , son- 
dern die Inder versuchen überhaupt dadurch allerhand declamatorische 
Betonungen schriftlich zu bezeichnen, z. B. in Sätzen, welche Drohungen, 
Versprechungen, Grüsse, Lobeserhebungen und ähnliches enthalten. (Die 
einheimische Literatur über die Plutirung findet sich bei Böhtlingk- 
Roth s. V. pluta, eine Darstellung, die auf diesen Angaben fasst, bei 
Benfey Vollst. Sanskrit Gramm, pag. 71). 

Die Hinwendung zu einer zweiten Person findet ihren Ausdruck 
in Geberden oder den gewöhnlichen sprachlichen Mitteln (Pronomen der 
zweiten Person) oder muss in der Erzählung aus dem Zusammenhänge 
erschlossen werden. 

Dies sind, so weit ich sehe, die Eigenthümlichkeiten der Frageform. 
Nun können die Fragen noch nach der Beschaflenheit des Gedankens, bei 
welchem die Stockung stattfindet , eingetheilt werden ; dieser kann an sich 
ganz vollständig sein , die Spannung tritt nur ein, weil man nicht weiss, 
ob er mit der Meinung eines andern oder aller (d. h. der Wirklichkeit) 
übereinstimmt. Auf solche Fragen , die man Bestätigungsfragen nennen 
könnte , #eil sie eine Bestätigung oder Widerlegung verlangen , erwarten 
wir die Antwort ja oder nein, z. B. „Ist das dein Sohn?“ Oder der 
Gedanke ist nur zum Theil deutlich, zum anderen Theil undeutlich. 
Wenn ich frage: „Wie heisst du?“ so ist mir klar, dass der Angeredete 
irgendwie heisst, (Namenlosigkeit setze ich bei ihm nicht einmal als 
Möglichkeit voraus, sonst würde ich fragen: „Heisst du irgendtvie?“), 
mir ist aber unklar, welchen bestimmten Namen er hat. Solche Fragen 
könnte man Verdeutlichungsfragen nennen. 

Die Bestätigungsfragen waren ursprünglich durch nichts anderes, 
als die allgemeinen Zeichen der Frage charaktorisirt. Im Laufe der 
sprachlichen Entwickelung treten aber bisweUen gewisse Zeichen hinzu, 
entweder besondere Wörtchen, oder die Wortstellung. 
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Die Verdeutlichungsfragon haben für den in Frage gestellten 
undeutlichen Theil des Gedankens ein bestimmtes sprachlicbes Gelass: 
den l nterrogativ stamm. 

Für diesen Stamm liat man im Indogermanischen als Urgestalt 
wohl ka anzunehnieii. Im Sanskrit erscheint er als Im kl ku, z. 11. in ileni 
älteren kas kä kdd, wofür das jüngere kas Icd kirn, und in kutra, wo. 
Im Griechischen tritt er als 7to und ti auf, noi in niiitqoi; lijung etc. 
Ti in dem deklinirbaren Fragepronomen (Curtius Grundz.® 416). Neben 
dem fragenden Sinne hat dieser Stamm auch den indefiniten, und dieser 
kann zum indefinit-anaphorischen werdeik Auf den Streit darüber, ob der 
fragende oder unbestimmte Sinn der ältere sei, gehe ich hier nicht ein, 
weil er nur durch eine umfassende Untersuchung über den Fronominal- 
stamm lui nach Art der von Windisch Ober j« zu entscheiden ist 

Vielmehr gehe ich sofort zu der speciellen hier vorliegenden Auf- 
gabe über, indem ich untersuche, wie die Grundbedeutimgen des Con- 
Junctivs und Optativs sich im Fragesatze gestaltet haben. 

Was wird aus dem conjunctivischen Wollen im Fragesätze? Ver- 
gegenwärtigen wir uns die Entstehung der Frage. Wenn bei einer 
Willensbestimmung, der ich eben Folge zu geben im Begriff bin, eine 
Stockamg eintritt, so kann dies geschehen, weil ich im Zweifel bin, ob 
ich auch wirklich will, was ich zu thun oder zu lassen mich anschicke. 
Wer etwas seiner Natur Fremdes zu thun sich anschickt, kann sich 
wohl fragen: „tcill ich wiriclich daa und das unternchnu-n?“ Aber 
dieser Fall ist doch sehr selten. Bei weitem häufiger tritt die Stockung 
ein, weil wir nicht wissen, ob wir unsere Absicht durch- 
führen dürfen oder können. Um Aufklärung hierüber zu bekommen, 
wenden wr mis an eine zweite Person. So kommt auch in die erste 
Person des Conjunctivs der Gedanke des Sollcns, Dürfens, Könnens 
aber nicht durch selbständige Evolution des Grundbegiiffes, sondern nur 
durch die Eigenthümlichkoit der Situation, aus welcher die l^age her- 
vorgeht, z. B. 

7tiög ydq fiot tTriTfl.lcat tjdi xeievug; 

av^i fiiv(ü fievd zolai dcdiyutvog elg ö y.Ev 

iji ^tto fierä a' artig, (;i^v ev ro7g inutih') K 61. 

Wir übersetzen: „soll ich hlcihm, oder soll ich ijchcn?“ Ursprünglich 
aber bedeuten die Conjunctive fuvM und ilün „ich will bleiben, ich will 
gehen". Da aber Menelaos die Aufführung seines Anerbietens von dem 
Willen eines anderen abhängig macht, so wird durch Rückwirkung 
dieses zweiten mächtigeren Wollens aus dem ersten Wollen ein Sollen. 

In unserer Beispielsammlung (Conjunctiv Cap. IV) finden sich aus 
dom Sanskrit keine Bestätigungsfragen, dagegen einige aus dem Grie- 
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cliisclien. Diese liaben nicht immer, aber meist ein tj au ihrer Spitze. 
Die Ueberlieferung (der Bekker folgt) versieht es mit einem Akut, z. B. 
aAA’ tiyt fioi r<5dt ehit xai acQexiuig y.aiu).e^ov 
}J y.al cwTfjV odov äyyelog n 137, 

„sag mir, soll ich auch zu Lacrlcs diesen liotetujang gehen?“ Das 
kann nicht das disjunctive „oder“ sehi, sondern scheint vielmehr mit 
dem versichernden ^ identisch zu sein, das circumflectirt wird. Man 
könnte desshalb geneigt sein, aucli n 137 und an ähnlichen Stellen 
vielmehr r} zu schreiben. Die beiden des Griechischen verlangen eine 
eingehendere Untersuchung von Seiten der Sprachwissenschaft, als Urnen 
bis jetzt zu TheU geworden ist. Ich möchte als bis jetzt feststehend 
Folgendes betrachten. Das disjunctive und das versichernde ij sind nicht 
gleichen Ursprunges. Das disjunctive möchte ich nicht direct mit vd 
und ve identificiren , sondern wegen tjt, mit Ebel K. Z. 5, 70, auf den 
Pronominalstamm ava zuröckfuhren. Dagegen das versichernde g scheint 
mir mit miserem ja identisch. Man vergleiche Ah re ns K. Z. 8, 357, 
der auch schon darauf hingewiesen hat, dass das ahd. ja auch Fragen 
einleiten kann, ln Doppclfragen scheint es mir vernünftig, an erster 
SteUe das die Frage einleitende (Stamm ja) zu setzen , und an zweiter 
das disjunctive (Stamm ava), also z. B. zu schreiben: 

au Sd /uot vg/uepreg tvianeg 
. i) fuv dmiyteiru), ti x« XQeiaaujv yt ytywfiai 

ijt aoi tv-9cid' Ityio, IV hitqßaaiug ä/iotiajj y 166. 

Die Ueberlieferung aber lehrt an erster Stelle g, an zweiter fjt zu 
schreiben. Ich bin nicht im Stande zu entscheiden, wie viel Werth der 
Ueberlieferung in diesem Falle beigemessen werden muss. Ausser der 
specieU philologischen Literatur ist über diese Frage noch Misteli K. Z. 
17, 99 zu vergleichen. 

Boi den Verdeutlichungsfragen sieht man recht deutlich, 
wie die Frage in den Ausruf übergehen, und wie in die Frage durch 
die Situation ein negativer Sinn hineinkommen kann, z. B. 

7Cüig %' uq’ uü fitTc'i (xöiXov; tyorai di xevyt ixelvoi ^ 188. 

Besonders interessant sind die Fragesätze der zweiten und dritten 
Person, in welchen der ursprüngliche Sinn der Aufforderung noch deut- 
lich durchscheint, z. B. 

kada gachätha marata itthä' vipram hävamänam „wann, o Maruts, 
werdet ihr hierher kommen zum rufenden Sänger?“ (des Sinnes: kommt 
doch recht Indd) KV. 8, 7, 30. 

Wenn solche auffordernde Fragesätze einem Hauptsatz ihrem Gedanken- 
inhalt nach untergeordnet sind , so kann man sie als eine Art Al)sichts- 
sätze auffassen. Diese Unterordnung ist mir bekannt bei Sätzen, die 
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das Fragewort kuvid an der Spitze tragen, das ich mit Böhtlingk-Roth 
aus ft« und id deute und mit „irgendwie“ „etwa“ übersetze. Dies 
kuiid ist natürlich nicht von vom herein satzverbindende Conjunction, 
und steht desshalb durchaus an seiner Stelle, wenn es einen unabhängigen 
Fragesatz einleitet, z. B. in dem Refrain von RV. 10, 119: 
kuvid sömasyä' ’päm iti „in dem Gedanken: hin ich denn von Soma 
trunken ? “ 

Die indischen Diaskeuasteu betrachten auch diesen Satz als abhängig, 
aber doch schwerlich mit Recht. Dagegen ist der Gedanke des Satzes 
mit kurid, z. B. in der folgenden Stelle allerdings untergeordnet: 
täm indra müdam ä' gahi barhihshthä'm gräVabhih sutüm, kuvin nv 
äsya tripnävah „zu diesem Trank komm heran, dem auf der Opfer- 
streu stehenden, mit Steinen gepressten, wirst du dich wohl daran 
ergötzen?“ RV. .3, 42, 2. 

Da aber die als Frage ausgedrückte Möglichkeit als Motiv für Indra 
wirken soll, so trifft man den Sinn des Ganzen richtig, wenn man wie 
Kuhn K. Z. 15, 415 solche kuvid durch „damit“ umschreibt. 

Im Optativ (Cap. IV) sind ebenfalls die Bestätigungsfragen von 
den Erläuterungsfragen getrennt. Die Modificationen , die der Gmnd- 
begriff durch die Frage empfängt, sind die analogen wie beim Optativ. 
Eine Besprechung verdienen die nicht seltenen Fragen der ersten Art 
mit ov (bei welcher der Optativ stets mit av verbunden ist), z. B. . 

ovx dv fioi döfiov dvtQog fjy/jaaio Tj 22. 

In diesem Satze gehört das ov nicht dem ursprünglichen Wunsche an, 
denn Odysseus wünscht ja gerade zu dem Hause geführt zu werden. 
Das ov verdankt vielmehr seine Entstehung der Frage. Wenn jemand 
im Zweifel ist, ob der Wunsch, den er hat, sich erfüllen werde, kann 
er bei der Fragestellung ebenso gut von der negativen als von der 
positiven Voraussetzung ausgehen, wie auch wir ebenso wohl sagen 
können: „Wdht du mir nicht den Weg zeigen?“ a.h „Willst du mir 
wohl den Weg zeigen?“ 

Anders ist es bei einem in Frageform gekleideten Gedanken, 
dessen Eintreten man abwebren möchte, ln einem solchen Falle muss 
allemal im Griechisdien p/j gebraucht werden, z. B. 

ov aly’ ävf^si pi^Se daUav uQti yfias 75. 

An den Verdeutlichungsfragen lässt sich eine ähnliche Wandlung 
des Optativbegriffes wie in den aussagenden Hauptsätzen beobachten. 
Man sehe, wie in folgenden vier Beispielen der Wunsch und das 
individuell - futurische immer mehr zurücktritt. 

1. t^ hä' ’suräh sämüdire: päpäqi vata no’ yära rishabhälj sacate, 
kathäm uv imäm dabhnuyämö’ ti „die Asuras sprachen: wehe, Vcbles 
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thut uns dieser Stier an, une könnten wir ihn doch unschädlich 
machen?“ (^'at. Br. 1, 1, 4, 14. 

2. kathä' dä, 9 emä’ gnäye „ wie könnten wir wohl dem Agni dienen ? “ 
RV. 1 , 77, 1. 

3. Bharadväjo lia tribhir äyubhir brahmacaryam uväsa. täm ha 
jirnim sthaviram 9 ayänam indra upavrajyo’ väca: „Bharadväja yat te 
caturtbam äyur dadyäm, kirn etena kuryäh“ iti. brahmacaryam evai 
’nena careyam iti ho’ väca „Bharadvnja war durchs drei Menschen- 
alter Brahmacärin. Zu ihm, als er alt und krank lag, kam Indra 
und sprach : Bh., wenn ich dir ein viertes Leben gäl>e, was würdest 
du damit machen ? Ich würde das Lehen eines Brahmacärin führen, 
antwortäe er“ Taitt Br. 3, 10, 11, 3 (bei Muir 3*, 17). 

4. sa hi jätänäm veda. yävatäm väi sa jätanäip veda, te bhavanti. 
yeshäm u na veda, kirn u te syuh „Jatavedas weiss von den gebore- 
nen, von wie vielen er weiss, die existiren, von welchen er aber 
nicht weiss, wie könnten die ejcistiren?“ Ait. Br. 2, 39. 


Cap. vm. 

Personen- und ModusTerschiebung. 

Während bis hierhin die Wege der indischen und griechischen 
Syntax parallel gingen, scheiden sie sich au dieser Stelle. Man kann 
in dem Gebrauch des Griechischen Optativs eine deutliche Scheidung in 
eine ältere und eine jüngere Abtheilung vornehmen. Zu der älteren 
gehört, was wir bisher erörterten, unter die jüngere fällt der Optativ 
der erzählten Rede, welcher erst in der Zeit des Einzellebens der 
griechischen Sprache aus dem Conjunctiv oder Indicativ entstanden ist 

Von diesem spätgeborenen Optativ ist im Folgenden die Bede. 
Er kommt nur vor in solchen Nebensätzen, welche die Worte oder 
Gedanken jemandes erzählen. Indessen ist der aus einem andern Modus 
entstandene Optativ nicht das einzige, und nicht einmal das wichtigste 
Zeichen der erzählten Rede. Die erzählte Rede im Gegensatz zu der 
directen wird vielmehr wesentlich charakterisirt durch die Personen- 
verslchiebung. Von dieser muss daher hier zunächst gehandelt werden. 

Der gesammte Wurzelvorrath des Indogermanischen zerfällt in 
qualitative und demonstrative, wie Steinthal, oder nennende und deutende 
Wurzeln, wie Curtius sie bezeichnet. Die nennenden Wurzeln enthalten 
in sich keine Hindeutung auf eine nennende Person. W'as ich Baum 
nenne, nennst du so und nennt er so. Dagegen die Deutewurzeln 
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dienten dem Sprechenden urspriinglicli dazu , sich als Mittelpunkt seiner 
Umgebung zu nennen uiid weiterhin auf gewisse l*uukte seiner Um- 
gehung zu deuten, welche zu dem sprechenden Mittelpunkte in einer 
Beziehung stehen. Das Pronomen der ersten Person bezeichnet den 
Sprechenden, den Herrn der Situation, das der zweiten den Angeredeten, 
das dem Sprechenden ebenbürtige Wesen der Umgebung, die mannig- 
fachen Pronomina der dritten die übrigen Punkte der Umgebung, sofern 
die Aufmerksamkeit des Sprechenden sich auf sie richtet. Alle Prono- 
minalwurzeln dienen ursprünglich nur dem Augenblick, nur einer ein- 
zigen Situation, wer sich eben ich nannte, wird unter der Herrschaft 
eines anderen Redenden zum du und zum er. Die Pronomina der 
dritten Person haben diesen ursprünglichen Gebrauch nicht durchweg 
festgehalten, z. B. in das lateinische ille im Sinne von „jener berühmte“ 
ist etwas von der Stetigkeit der nennenden Wurzeln hineingekommen , das 
Pronomen der ersten und zweiten Person dagegen sind von den nennenden 
Wurzeln immer völlig verschieden geblieben. Sie haben immer nur Sinn 
für eine ganz bestimmte. Situation. So lange sich die Rede nun mm mit 
der Gegenwart beschäftigt, kann ein Missverständniss aus dieser Natur der 
Pronomina nicht entstehen, um so weniger als die Worte durch Gesten 
erläutert werden können. Wohl aber entsteht eine Schwierigkeit, wenn 
etwas Vergangenes erzählt, das heisst der Phanfcisie als gegenwärtig 
vorgestellt werden soll. Dann stossen zwei Situationen, die in Wahr- 
heit gegenwärtige, und die in der Phantasie gegenwärtige zusammen, 
in beiden können dieselben Pronomina aber bezogen auf verschiedene 
Personen auftreten, z. B. A fragt mich (B): „wie heisst- du?“' Dieses 
Erlebniss erzähle ich einer dritten Person C mit den Worten: „denice 
dir, A fra(ß miclt „wie heisst du?“ ln dieser Erzählung treten zwei 
„du“ auf, bezogen auf die Personen C und B. Das ist eine nicht zu 
duldende Undeutlichkeit Wir helfen dieser ab durch eine Verschie- 
bung der Personen. Wir lassen stets den wirklich gegenwärtigen 
Redner die Personen bestimmen, und sagen: „denke dir, er fräße mich, 
wie ich Messe“. Das ist auch die Art, wie das Griechische die Zwei- 
deutigkeit, wo sie ihm vorhanden zu sein scheint, aufhebt Das Sanskrit 
dagegen schlügt einen völlig anderen Weg ein. Es behält die Personen 
der direkten Rede bei, auch wenn sie erzählt wird, und braucht, weim 
eine Undeutlichkeit entstehen könnte, als Zeichen der Anführung das 
Wörtchen iti (so). Der Inder sagt also nicht: „Er fragte, wo er blei))en 
solle“, sondern: sa ho’ väca: kvä ’ham bhaväni iti „er sjwueh: wo soll 
ich Ueiben? So“. • 

Die Gewohnheit die Rede jemandes in der direkten Form anzuführen, 
dürfte im klassischen Sanskrit keine Ausnahme leiden. Aus der vedischen 
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Literatur ist mir dagegen ein liöclist interessantes Beispiel bekannt, in 
dem sich wie im Griechiseben und Deutschen Personenverschiebung 
zeigt, nämlich: 

Vunah(,'epo hy dhvad gribhitaS’ trishv a'ditydm drapadeshu baddlidh, 
dvai’ nam räjä vdrunah sasrijyäd vidvä'fi ddabdlio vi mumoktu pa^än 
„^unahrepa, ah er e.njrifl'm und an die drn Hölzer gebunden war, 
rief den Aditya an, der König Vuruna (= Adifya) möge ihn (enam) 
Ix’freien, der weise, unMUgliche soll die. Fesseln lösen“ RV. 1, 21, 13. 
Vielleicht werden sich noch mclir Beispielo für diesen Gebrauch Huden. 
Das aber darf man jedenfalls behaupten, dass die Personenverschiebung 
im Sanskrit nur in den aller, sch wachsten Anfängen vorhanden ist Das 
Gebräuchliche ist die Anführung in der directen Rede. In der Brah- 
nianaliteratur, wo solche Anführungon ausserordentlich häufig sind, habe 
ich durchweg Ui als Zeichen der Anfulirung gefunden. Dagegen im 
Kpos und besonders in der späteren Prosa ist häufig nicht einmal Ui 
angewendet, z. B. 

Sävitry aha bhartlram: „nai ’kas tvam gantum arhasi „Savitri sprucli 
zu ihrem Gatten: „gehe doch nicht allein“ (er möge doch nicht allein 
gehen)“ Sävitryupäkhyänam (Bo pp) 4, 19. 

Das Wörtchen Ui, über dessen Verwendung hier noch einige Worte zu 
sagen sind, wird, um mit Böhtlingk-Roth zu reden, gebraucht 
„bei Anfuhrungen aller Art, um das Gesprochene, Gedachte, Gewusste, 
Beabsichtigte als Jemandes verba ipsissima, die er wirklich gesprochen 
oder unter den gegebenen Verhältnissen hat sprechen können, kenntlich 
zu machen“. Die Verwendung dieses iti ist eine ausserordentlich freie 
und vielartige, wie aus der Gebrauchsübersicht bei Böhtliugk-Roth 
zu ersehen ist. Hier seien nm- einige Sätze angeführt, in welchen das 
Verbum declarandi oder sentiendi wirklich vorhanden oder doch sofort 
zu ergänzen ist. 

yäd nd mara fti mänyase, uto tdt satyäm ft tdva „wenn du dmikst, ich 
werde, nicht sterlum, so ist das dein wahrhaftiges Vorrecht“ RV. 8, 82, 
te deväh Prajäpatim abruvan: „prajäyämahäi“ iti. so’bravid: „yathä 
’liam yushmäiis tiii)asä ’srikshy, evam tapasi prajananam ichadhvam“ 
iti „die Götter sprachen zu Prujüpati: „wir wollen uns fortpllanzen“. 
Fr sprach: „wie ich euch durch Büssung jerschaften habe, so sucht 
auch durch Büssung Fortpflanzung“ Taitt Sanh. 7, 1, 5, 1 (bei 
Muir 1*, 52), 

tani devä abruvann: „ayam väi Prajäpatir akritam akar, imam 
vidhya“ iti. sa „tathä“ ity abravit „die Götter sprachen zu ihm 
(Jiudra): „dieser Frujüputi that Unziemliches, tödte ihn“. Fr sprach 
„ja “ Ait Br. 3, 33. 

l>«lbrück ti. Wtmllacb, syntakl. Koracb. 1. (; 
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Bei Gcspiüchon, in denen die Wcchselrcde sich öfter wiederholt, pflcfft 
d:is Verbum des Sagens nur bei der ersten Kode gesetzt zu werden, z. B. 
ti'u hä’gdtyo’catur: nidno yfijayäva tvä iti. kthia iti. anenarshabhena 
i'ti. tathä' iti „die beiden sprachen: „o Mann wir tooüen für dich 
opfern“. (Er frutjte) „womit denn?“ (Sie antworteten) „mit diesem 
Stier“. (Er saejtc) „ja“ (|'at. Br. 1, 1, 4, l.ö. 

tay ea drishtvai ’va tarn duräd aviintani kii^yapätmajam pratyud- 
gamyil ’hruvan väkyam ’prahasantya idani tadä: ehy fi(,ramapadani 
ramyain payyä ’smäkam iti „und sic, den Sohn des Kaijnpa von 
fern heranJeommen sehend, spraehen, indem sie. su ihm hnruntraten, 
läehdnd folgendes Wort: „komm zu einer lieUiehcti Einsiedelei, be- 
schaue auch die unsriyc“ Ränuiyana (Schlegel) 1, 9, .öS. 

(Hefter besteht die Rede, welche durch Ui als erzählte bezeichnet wird, 
nur aus einem Worte, z. B. 

akatiyä iti yah kanyäm hrüyät „wer zu einer Jmujf rau sapt „ Nicht - 
jnntjfrau“ (d. h. sie sei nicht Jumifrau) u. .s. w. Manu 8, 225. 

Sävitri ity eva nämä ’syäy cakrur vipräh „Heisse Savitri, so 
machten ihren Namen die IVtism“ Sävitr. 1, 21. 

In all den angoluhrten Sätzen würden wir die Personen verschie- 
bung eintreten lassen. Man muss gestehen, dass das Verfahren des 
Sanskrit hinsichtlich der Deutlichkeit vor unserem den Vorzug verdient. 
Trotzdem aber stehen das Griechische und Deutsche in dieser Beziehung 
auf einer höheren Stufe syntaktischer Entwickelung, denn im Sanskrit 
bleibt die angeführte Rede mit ihren einer anderen Situation angehörigen 
Pronominibus doch nur ein eingekapselter fremder Körjier, während sie 
im GricchLschen, Lateiniscdien und Deutschen ein Glied des Gesammt- 
organismus wird. 

Auf die Personenversebiebung des Griechischen näher cinzugehen, 
liegt nicht in meiner Absicht Es bleibt zu imtersuclien , welche Prono- 
mina in der indirecteu Rede des Griechischen gebraucht werden, wiefern 
diese Verwendung aus ihrem ursprünglichen Sinne zu erklären ist, und 
es wird besonders lehrreich sein, eine Vergleichung des Griechischen 
mit dem l,Jit*“inischen und Deutschen vorzunehmen. Dagegen ist über 
die Modi der erzählten Rede im Griechischen einiges zu bemerken. 
Die Wahl des Modus stdit bekanntlich im Zusammenhang mit dem 
Tempus des Verbums im Hauptsiitzo. Wenn dieses ein tmipus praesens 
ist, so bleibt der Modus der directon Rede, z. B. 
fn/iQi Ö' ifilj 6lxa thpdi; w (fQcal 
ij aviov netq' cftoi ze pcvij Y.ai öiöpa xopiCtj etc. n 73, 
wo die il ritte Person dos Gonjunctivs aus der ersUm entstanden ist. Wenn 
al>er das Verbum des Hauptsatzes ein historisches Tempus ist, so können 


Digitized by Google 



I 


h;{ 

bei conjunctivischen Siltzen (und diest^ allein haben wir hier genauer zu 
untersuchen) zwei Fälle eintretcn. Entweder die Handlung des abhän- 
gigen Satzes hat eine deutliche Beziehung zur Gegenwart: dann bleibt 
der Gonjunetiv, z. B. 

ci^AiV d’ av im tht' o(pi>a).(aov Vi.ov, i] irqiiv ircijev, 
i'xf'Q' tv yiyvoHJur^g fjfifv Utov tfit. y.ul oVdpa E 128. 

Oder die Nebenhandlung soll, ebenso wie die ilaupthandlung in der 
Vergangenheit gedacht werden: dann tritt statt des Gon junctivs 
der Optativ ein, z. B. 

(iij ä’ Ifievat y.aut dwfia<V, iV ayyei’?.£ie ToyeT'Oiv t 50. 

Dieser im Griechischen, wie bekannt, ausserordentlich häutige, aber 
doch auf den ersten Blick sehr aunallende Vorgang der Modus Ver- 
schiebung erfordert nun eine Erklärung. Es soll bezeichnet werden, 
dass etwas in der Vergangenheit zu denken sei, und dazu findet eine 
Verschiebung des Modus statt! Ein Deutsclier könnte geneigt sein 
zu fragen, warum denn das Griechisclie nicht einfach in solchem Falle 
den Gonjunetiv eines historischen Tempus angewendet hat. 
Die Antwort ist, weil es keinen besitzt Dass die Modi des Aorist von 
denen des Präsens nicht der Zeitstufe nach verschieden sind, ist aus 
jeder Seite unserer Beispielsammlnng ersichtlich, und wird hoffentlich 
in einer Arbeit über die Tempusstämme nach nicht zu langer Zeit 
näher ausgefTihrt werden. Wenn also das Griechische nicht eine V'er- 
schiebung des Tem])us eintn^ten lassen konnte, so musste es sich auf 
andere Weise helfen, mid hat dies in sehr sinniger Weise gethan. Es 
setzte statt des Gonjunctivs, welcher, wie unsere ganze Darstellung ge- 
zeigt bat, immer eine „Tendenz zur Wirklichkeit“ hat, den von der 
Wirklichkt'it viel weiter entfernten Modus, den Modus des Wunsches, 
der Vermuthung, der Annahme, den Optativ ein. Es drückt also 
nicht direct die Vergangenheit aus, sondern deutet nur au, dass die 
Handlung nicht eben nah mit der Wirklichkeit verknüpft sei. 

Diese Modusverschiebung i.st, so weit ich sehe, eine Errungenschaft 
des Griechischen, ln dem einen oben angeliihrten sanskritischen Beispiel, 
das die Fersouenverschiebung zeigt, steht freilich auch der Optativ, 
aber er könnte dort auch ursprünglich sein. 

Ich möchte also, bis etwa aus dem Sanskrit Beispiele beigebracht 
werden, die anderer Natur sind, als die mir bekannten, behaupten, 
dass die Personen Verschiebung im Sanskrit zwar vorhanden war, aber 
bis auf geringe Spuren wieder verdrängt ist, also vielleicht in ihren 
Anfängen schon in „proethnische“ Zeiten zurückgeht, da.ss diigegen die 
Modusvorschiebung erst in griechischer Zeit entstanden ist. 

C* 
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Cap. IX. 

KE!S und yiN. 

Mau pflegt die beiden in der üeberschrift genannten Partikeln wolil 
als gleichbedeutend /u betracliten , ich nmclie aucli nicht darauf Anspruch, 
den Unterschied in deutlichen Worten angeheu zu können; um indessen 
der Untersuchung nicht vorzugreifen, so sollen sie im Folgenden, so 
weit es möglich ist, ahgesondeii behandelt werden. 

Was zunächst y.fv betrifll, so ist seine Identität mit dem indischen 
kam unzweifelhaft, und der Zusammenhang beider mit dem Interrogativ- 
und ludefinitstiimme sehr wahrscheinlich. Da indessen der Gebrauch 
dos indischen him schon sehr verwischt ist, und ich die Untersuchung 
über die Grundbedeutung des Stammes /.vt ablehnen möchte, .so scheint 
es mir angemessen, zunächst den relativen, d. h. sich aus dem Ge- 
brauche ergebenden Gruudbegrifl’ von xrV zu ermitteln, so weit er in 
conjunctivischen und optativischen Sätzen zu 'läge tritt. 

Ich beginne mit dem Gonjuiictiv und zwar zunächst bei den Haupt- 
sätzen. Diese theilten wir in zwei Classen , den Conjunctiv des Wolle ns 
und der Erwartung. Bei der Erwartung ist die subjective Erregung 
geringer, weil der Eintritt der in Aussicht genommenen Handlung durch 
ausserhalb des wollenden Subjocts liegende Gründe befördert wird. Zu 
diesen zwei Classen nun stellt sich xiv so, dass es bei dem Conjunctiv 
des Wollens nie, bei dem Conjunctiv der Erwartung meist erscheint, z. H. 
ftiv fyiü aiv vifi z' eftfj xai ffioig izaQoiaiv 
7ii(txpii} iyiü dt yC ayto B^tatjida xuiXiTntQijov A 189 

i]S tzi y.at viv 

7tti9ev iyu> dt xe zoi idtoj ij/iaza -ituvzu H231 

ti di xt (Uj dun^aiv, iyto di xtv avtog thoficu A 324. 

In keinem dieser drei Sätze, die als Repräsentanten sehr häutiger Satz- 
constellationen gewählt sind, ist die conjunctivische Aussage etwa eine 
besonders milde oder schwankende, sondern sie ist emphatisch drohend 
und feierlich versprechend. In dem Verse: 

xi]v di xe zoi icvoiij Uo^iao (piqijOiv x 504 
könnte man die Aussage beruhigend nennen und anderswo anders. Alle 
diese Nüan^en liegen natürlich nicht in xiv, das folgt schon daraus, 
dass der blosse Conjunctiv ebenso gebraucht wird (vgl. unsere 
Beispielsammlung), sondern xtv kann nur das noch ausdrücklich hervor- 
heben sollen , was der gemeinsame Zug aller dieser Conjunctive ist 
Das gemeinsame ist, dass sie eine Beziehung auf das Eintreten der 
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Handlung haben, und so muss man auch von xtV behaupten, dass es 
auf das Eintreten der Handlung hinweist. 

Bei den Relativsätzen unterscheiden wir posteriorische und 
priorische. Was zunächst die posteriori sehen betrift't, in welchen 
der wollende Conjunctiv steht, also die Absichtssätze, so haben wir 
gegen drei reine Conjunctive fünfzehn xtV. Der scheinbare Widerspruch, 
dass der wollende Conjunctiv in Hauptsätzen xf'x gar nicht kennt, in 
Relativsätzen aber häufig zeigt, hebt sich, wenn man bedenkt, dass die 
Kraft des Wollens durch die Degradirung des Satzes zum Nebensatze 
geschwächt wird. Die Conjunctive der Erwartung in posteriorischeu 
Sätzen zeigen den reinen Conjunctiv 1 mal , xsx 8 mal. 

In den priorischen Sätzen ist der Conjunctiv der Gleichnisse 
immer rein, denn er enthält stets Phantasieforderungen , an deren Ein- 
treten zu denken eine Aksurdität wäre, in den sonstigen priorischen 
Nebensätzen zeigt sich em ähnliches Verhältniss wie in den Hauptsätzen. 
xtV überwiegt bedeutend den reinen Conjunctiv (126 Fälle gegen 45). 
Es ist seltsam, dass auf die bis jetzt erwähnten 149 Fälle, von niv in 
Relativsätzen nur .3 av kommen. 

Es folgen die Conjunctionssätzc und zwar erstens die Sätze mit 
Conjunctioneu vom Relativstamme. Wir erwähnen zunächst die posteriori- 
schen: Bei iV« findet sich stets der reine Conjunctiv ausser /u 156, bei 
o(fQa 1 10 reine Conjunctive gegen U /.tv, also bei iV« und wfga ein 
ungeheures Uebergewicht der reinen Conjunctive. Natürlich! denn <V« 
und mpQa leiten oben Sätze ein, in denen ganz ausschliesslich das 
Wollen, die Absicht, und nicht die Folge ausgesprochen ist. Anders 
steht es bei wg, das ja gewühnlich Sätze der beabsichtigten Folge ein- 
leitet. Gegen 8 reine Conjunctive habe ich 32mal xtx, 8mal av, ähnlich 
0 /Tw<;. Bei denjenigen posteriorischeu Sätzen dagegen, welche den 
erwartenden Conjunctiv enthalten, ist die Herrschaft von xtV (und äv) 
vollendet. Bei ocfqtt bis findet sich kaum der reine Conjunctiv, 5 mal 
xiv, 6 mal av, bei f'wi; nur xev, bei et? S nur xe'v. 

Unter den priorischen Conjunctionssätzen mit Conjunctioneu 
vom Relativstamme findet sich bei Gleichnissen mit wg nur der reine 
Conjunctiv, aus demselben Grmide wie bei den Relativsätzen in 
Gleichnissen. Bei Gleichnissen mit oVt; bVe dagegen habe ich gegen 
39 reine Conjunctive kein xtv, aber 10 av. Diese auffällige Thatsachc 
dürfte sich wohl so erklären, dass ote eine temporale Bestimmung 
hinzufügt, also der Voraussetzung etwas von Idealität benimmt. 
Bei wg und ortwg, welche einen futurischen auf einen einzelnen Fall 
weisenden Conjunctiv einleiten, dürfte die Vertheilung von reinen Con- 
junctiven einerseits und X4v und av andererseits etwa gleich sein. Sehr 
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cliarakk’rititisch ist (ke uml h.iöxe. Hei den Sätzen, welche nicht eine 
einzelne futurisohe Erwartung, sondern eine {(anz allgemeine Voraus- 
setzung aussprechen, finde ich t!Omal den reinen Conjuiictiv, «mal xfc, 

4 mal «V. Bei den Sätzen dagegen, welche eine futurische Erwartung 
aussprechen .‘5 reine Conjuuetive, 28 mal xtV, 14 mal uv. Also v.tv uml 
tiv Aveisen auf das Eintreten der Handlung hin. 

Bei den Bedingungssätzen ist das Verhältniss durchaus dem bisher 
AusgelTihrten entsprechend , so dass ich auf eine genauere Dai-stellung 
verzichten kann. Au«h im Optiitiv ist das Verhältniss durchaus das, 
was sich nach der Analogie des Conjunctivs erwarten lässt Es sei 
nur einiges besonders Charakteristische herausgehoben. Bei dem wün- 
schenden Ojdativ steht nie v.tv, fast nie in den priorischen Relativsätzen, 
Avelche eine An nah me ausdrficken. AuBallend dagegen ist, dass in 
den postcriorischen Relativsätzen bei negativem Hauptsatz 1 1 z«- gegen 
einen reinen Optativ belegt sind. 

Wie manches imlessen auch im Enizelnen noch der Erklärung 
iKslürflig s|;in mag, im Allgemeinen steht das ResultR durchaus fest: 
Atv beim Conjunctiv und Optativ weist auf das Eintreten 
der II a nd I u iig h i n. 

Dies ist der relative Grundbegrill' von zO'. Es enlstehl nunmehr 
die Frage nach dem absoIuUai. Versuchen wir zunächst, ob diis iden- 
tische altimlischc kam uns Aveiter bringt. Hugo Weber (die dorische 
Partikel KA, Halle 1801) hat erwiesen, dass dem dorischen z« und dem 
epischen v.iv eine ältere Form y.äv mit kurzem a-Laut zu Grunde liegt. 
Diese Form ist aus dem arkadischen Dialekte überliefert in den beiden 
inschrifllichen Stellen: ti /.uv ti ym/iru und ti' v.uv y.e).tvojvai (a. a. 0. 
pag. 17). Dass mit diesem zaV die vcdische Partikel käm identisch sei, 
ist zuerst von Kuhn, Hallische A. L. Z. 1840 II pag. 840 ausgesprochen. 
Benfey im Glossar zum Sämaveda pag. 40 fügte noch die Parallele nü 
kam — n' ztv hinzu, die denn auch von Kuhn, Beiträge 1,301 aner- 
kannt Avorden ist. üeber die Bedeutung dieses kam äussert sich Kuhn 
so: „Das Wort kam Avird von Yäska be<leutungslos genannt mul Säyana 
stimmt ihm öfters bei, inde.ss Averden wir nicht allzinselir fchlgehen, 
Avenn wir ihm an den meisten Stellen cm e verstärkende Bedeutung, 
etAva die unseres ja beilegen“. Benfey schreibt ihm hervorhel)eude und 
verstärkende Krall zu, und übersetzt es durch „sicher“, Böhtlingk-Roth 
durch „wohl, ja“, und sie fügen zugleich hinzu, es sei so abgescliAvächt, 
dass es von den indischen Grammatikern mit Recht zu deu FflllAvörtern 
•'czählt Averdc. Es ist eben ein nvir in den ältesten ve<lischen Schriften 

O 

vorkommendes Wort, dass vielleicht schon von manchen Verfassern 
vedischer Hymnen als Antiquität empfunden, und nicht mehr seiner 
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ursj)ifiii<(liclH!n ISedeutuiif,' nach verstaiideu wurde. Versuchen wir durch 
eine Uebensicht des Gebrauches uns das Material, aus dem Kulm, 
IJenfoy und Uoth die lledeutuii}' das Wörtchens erschlossen haben, 
iu vergegenwärtigen. 

kam kommt orthotouirt und enklitisch vor, im letzteren Falle an- 
j,'olehnt an die Versicherungspartikeln ml ml hi. Wir gehen von dieser 
Hälfte des Gebrauches aus, weil von ihr die andere Hälfte Licht 
empfangt. Zuerst sei hi kam und mi kam erwähnt in indicati vischen 
Sätzen, die eine allgemeine, zeitlich niclit näher definirte Handlung 
entlialten : 

väiyvänaräsja sumatän syänia, räjä hl kam bhüvanäräm ablii\-ri'b „in 
lies Vai{ vanarii H'ohludllm möchten wir sein, er ist ja der Wtvseii 
orihwmJer JlcrrsiJicr“ KV. 1, !)«, I, ähnlich 2, 28, H. 

vidiid gävyani sarämä drijlnim ftrväni, yena nii kimi uuVnushi bhfyate 
vit „Sarumä fand dm festen liindcrstall (die yy^olkcii), durch den 
ja die Menschen ihre Nahruiiii hikommen“ KV. 1, 72, 8. 

Ferner stehen hi kam und nii kam in einem indicativi.schen erzählenden 
Satze: 

ukth^bhir arväg ävase purüvAsft arkal^ ca nl hvayämaho, yäyvat 
kiinvänäni sädasi priyi^ hl kain söinani papäthur ayvinä „mit Gelwten 
hierher zur Jlulfe, ihr (Jutsjiender, und mit Liedern rufen teir euch, 
immer in der Kanridm liebem Hause habt ihr ja den Somei ijctrun- 
ken, ihr Andnen“ KV. 1, 47, 10, ähnlich 7, :13, 3. 

ln der V'erbindung mit dem Conjuuetiv des Willens steht 
mi kam: 

vishnor mi kani viryä'ni prä vocam „ich will doch preism die Ilclden- 
thaten des Vishmi“ KV. 1, l.'il, 1 (iin Anfänge eines Hymmi.s). 

häri mi kani rätlia Indrasya yojam „ich will ilock die llari's an 
den Wayen iks Imlra unschirren“ KV. 2, 18, 3. 

Endlich steht sä kam und hi kam auch in der V^erbindung mit 
dem Imperativ, also eine Aufforderung verstärkend: 

tishtha sii kam maghavan mä' pärä gäh „halt doch an, Mäehliijer, 
ijeh nicht bei Seite“ KV. 3, 53, 2 vgl. 1, 191, (5 und 2, 37, 5 (lil kam). 

Diese Anwendung des kam bei dem Conjunctiv und Imperativ, wo es 
in einem Satze steht, der etwas Herbeizuführeudes, Futurisches ausdrückt, 
leitet hinüber zu dem Gebrauche des betonten kam. Dieses steht nämlich, 
was auf den ersten Klick sehr auffallend erscheint, nur hinter Dativen. 
Kedenkt man aber, dass der Dativ in den meisten Fällen (unter 9 von 
KK. aus dem Kigveda angeführten 6 mal) finalen Sinn hat, also :iuf 
etwas Herbeizuführendes , Futurisches weist, so zeigt sich die Einheit 
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des Gebrauchs. Es dürfte als eine missverstSndliche Aiusdehiiiuig dieser 
Auweuduug anzuselien sein, dass Mm auch hinter Dativen anderer Art 
vorkommt. 

Man begreift aus dieser üebersiclit zunäclist, dass es niclit absolut 
unvernünftig ist, von Füllwörtern zu roden. Hinter mi sA k! möcht* 
sich schwerlich ein specifischer Sinn für kam ermitteln lassen. Denn da* 
versichernde, was in mm kam, sA kam, ki Mm unzweifelhaft steckt, kam 
ja auch von nA sA hi allein herrOhren. In dem isolirten Gebrauch von 
küm möchte ich eine Hinweisung auf die Zukunft finden, indessen ist dis 
Material doch zu gering, um einen sichern Schluss zu gestatten. 

Ich möchte also — das ergiebt sich mir als Resultat — aus dem 
Gebrauch von kdm einen Schluss über die absolute Grundbedeutung von 
>Mi' nicht ziehen. 

So bleibt denn nur ilie Etymologie. Ich habe es oben als .sehr 
wahrscheinlich bezeichnet, dass kam und /.iv zu dem Pronominalstnmmo 
M gehören. Der Grund, warum ich nicht die Gewissheit für diese Ab- 
leitung in Anspruch nehme, ist folgender. Es giebt in der ältesten 
indischen Prosa ein Wort kdm mit der Iledeutung wohl, gut, bme, dass 
man von der Wurzel kam, liAen nicht wird trennen können. Man 
könnte nun geneigt sein, dieses kam und unsere Partikel für dassedbo 
Wort zu halten, und könnte an das deutsche „wohl“ erinnern, das 
in einem gleichen Verbältniss zu der Wurzel var steht. Aber der Iden- 
tificining der beiden hUn stehen doch die gewichtigsten Bedenken ent- 
gegen. Es wäre im höchsten Grade befremdlich, dass ein Wort in der 
älteren Literatur {kdm im Veda) mit ganz blasser, beinabe absterbender, 
in der jüngeren mit der ursprünglichen kräftigen Redeutung erschiene 
{Mm in der Prosa), und es wäre der Gewohnheit der älteren indoger- 
manischen Sprachen nicht entsprechend, eine derartige Partikel aus einer 
nennenden Wurzel zu bilden. Nach der Analogie der übrigen Partikeln 
muss man eine Deutewurzel vermuthen. 

Der Pronorainaistamm ka nun , der sich somit mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit als Erzeuger von kdm und xeV ergeben hat, hat sowohl 
fragenden als indefiniten Sinn. Fragend kann kam und v.lv nicht ge- 
nommen werden, folglich indefinit. Der Form nach ist cs Accusativ, 
also der am wenigsten eng begrenzte Casus. Man trifft vielleicht den 
Sinn am besten, wenn man „irgendwann, irgendwie“ übersetzt. Daraus 
entwickelt sich nun leicht der relative Grundbegriff, wie er uns in den 
conjunctivischen und optativischen Sätzen eutgegengetieten ist. ka be- 
zeichnet irgend eine Modalität der Handlung ^ und ist daher geeignet, 
die Handlung, deren Verwirklichung in Aussicht genommen wird, von 
der bloss pbautasirten zu unterscheiden. 
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Ich kommo tiunniphr zu av. Es ist schon ol)cn bemerkt, dass es 
scliwer sein mnclite, den Unterschied von yJv und cif deutlich aiizugeben. 
Indessen ganz gleichbedeutend sind sie sicberlicb nicht gewesen. Was 
sich jetzt noch an Verschiedenheiten ausniitteln lässt, möchte folgendes 
sein: 1) «>■ hat eine Neigung zu negativen Sätzen. So haben wir — um 
nur eins anzuführen — im Conjunctiv der Erwartung mit y.ty lauter 
positive Sätze, mit av 2 positive, 7 negative. 2) yJv hat eine ent- 
schieilene Vorliebe für die conjunctinschen Relativsätze (149 xtv gegen 
:} av). 3) xf'v wird bisweilen in disjunctivon Satzgliedern wiederholt, 
av nicht, z. B. 

ilniftl y.ev, ^ xev aXo/r^v X 253 u. a. m. 

Folgerungen möchte ich aus diesen Thatsachen zunächst nicht 
ziehen, immerhin sind sie aber wichtig genug, um erwähnt zu werden. 

Um nun über die Etymologie von äv zur Klarheit zu gelangen, 
knüpfen wir wie bei xtv an eine Aufstellung von Kuh n an. Dieser Gelehrte 
hat auch für äv eine indische Parallele in Anspruch nehmen zu dürfen 
geglaubt, indem er sich Beiträge 1, 381 dahin ausspricht, dass av mit 
dem lateinischen «n und dem altindischen n identisch sei, welches sich 
aus an entwickelt habe. Es scheint mir auch nach den widersprechenden 
Ausführungen von Sonne (K. Z. 12, 287 flgd.) nicht zu leugnen, dass 
ein Uebergang von an in u im Sanskrit als möglich zugelassen werden 
müsse. Aber wjr haben nicht niu' im Sanskrit, sondern auch im Grie- 
chischen, Lateinischen, .Slavischen, Deutschen (vgl. Sonne K. Z. 12, 
278 flgd. Win di sch Relativpronomen 2, 263) einen Pronominalstamm u 
anzunchmen , den erst von an abzuleiton wir keinen Gnmd haben , son- 
dern den wir, ehe besondere Gründe dagegen vorgebracht sind, für 
ebenso ursprünglich halten müssen als die Stämme a und i. Zu diesem 
weit verbreiteten Pronominalstamme m nun gehört die altindische Par- 
tikel n. Man dürfte sie nur dann von diesem trennen und zu an ziehen, 
wenn die lledcutung.sglcichheit zwischen uv und m ganz besonders schla- 
gend wäre. Dass sie das nicht ist, zeigen die Ausfülirungen von Kuhn 
selbst, die Aehnlichkeit ist nur eine solche, wie sie überhaupt zwischen 
Pronominalstämmen der dritten Person stattfindet. 

Ich komme also zu dem Schlüsse, dass das griechische cev im 
Sanskrit keine unmittelbare Parallele hat. Ob das lateinische an mit 
dem griechischen identisch sei, will ich hier nicht untersuchen. Für 
diese Annahme spricht sich ausser Bopp, Grimm, Hartung auch 
Pott Etym. Forsch. II', 135 und Präpositionen 424 sehr bestimmt aus. 
Einen überzeugenden Beweis aber finde ich nirgends. 

Resumiron wir nun die Ergebnisse, xiv und civ sind etymologisch 
durchaus verschieden, xiv gehört zu dem Stamme ka, av zu dem 
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Stamme an (na), /.iv ist iileiitiscli mit dom sanskritischen him, uv hat 
keine unzwoifelhafte ausländische t’ariillele neben sich. 

Zur Ermittelung der Bedeutung trägt aber weder die Parallele mit 
hhn, noch die Etymologie viel bei. Sie muss aus dem Gebrauche 
abstraliirt werden. An dieser Stelle handelt es sich aber nur um einen 
Thcil des Gebrauches, nämlich rm das Auftreten von /.tv und av in 
conjunctivischen und optativischon Sätzen. 

Zu dem Zwecke der Ennittelung dieses Gebrauches sei hier aus 
dem Capitol über die Grundbegride folgendes in Erinnerung gebracht. 
Die Grundbegriifc der beiden Modi sind Wille und Wunsch. Dio.se 
Begriffe entwickeln sich in der Art, dass die subjective Erregung der 
Begierde inuner mehr zurücktritt, und dadurch das Futurische mehr 
hervortritt. Sie nähern sich dadurch beide dem Indicativ. Diese ganze 
Entwickelungsscala, mit Ausschluss allein des energischen Willens und 
Wunsches, ist das Gebiet von xo' und ca. Sie begleiten den Con- 
junctiv und Optativ durch alle inneren Wandlungen, aber sie erzeugen 
dieselben nicht. Sie sind nur ein beredterer Ausdruck dessen, was auch 
durch den blossen Conjunctiv und Optativ ausgedrückt wird. Wie cs 
nun als allgemeiner Charakter der bezeichneten Conjunctivo und Optiitive 
angesehen werden muss, dass sie das Futurische mehr als die Begierde 
betonen, so muss es auch als die allgemeine Aufg;ibe von xfV und civ 
bezeichnet werden, auf den Eintritt der Handlung liinzuweisen. Ferner 
ist aber gezeigt worden , wie mannigfache Modificatiouen der futurische 
Sinn des Conjunctiv und Optativ im einfachen und zusammengesetzten 
Satz erleidet; nicht durch innere Evolution des Begriffes, sondern durch 
Einflüsse von aussen. Allen diesen Eintlflssen sind auch /.tv und «V 
ausgesetzt, und erhalten daher im Laufe der Zeit die verschiedensten 
Nüan^en der Bedeutung. Alle aber gehen auf den einfachen Grund- 
begriff zurück. 

Eine weitere Verfolgung der angcdeutcden Ideen liegt nicht in dem 
Plan dieser Arbeit. Es kam hier wesentlich darauf an, die geschicht- 
lichen Grundlagen für das Verständniss von /.tv und tiv zu legen. 


Cap. X. 

lUickbliok anf die Satzeiiitheiliiiig. 

GräcoariHCh l 

Wir haben in den vorhergehenden Capiteln die Entwickelung der 
an dem Conjunctiv und Opüitiv haftenden Grundbegriffe durch alle in 
dem ältesten Sanskrit und Griechischen sich darbietenden Arten von Sätzen 
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liiiidunih verfolgt. Ks liat sich dubei horausgestellt, dass die Rat/.gestal- 
tuiig, welche unsere Quellen zeigten, zum grössten 'riieilo iricht etwas 
Oegehenes und Fertiges, sondern etwas sich fortdauernd Erzeugendes 
und EntAvickelndes ist, nicht ein tQyov, sondern eine Mgyeia. Nur von 
dem Gegensätze .der Aussage- und Fragesätze muss man behaupten, 
dass er ein natürlich und unvermeidlich in allen Sprachen vorhandener 
ist. Denn wie sollte eine menschliche Gesellschaft bestehen ohne Frage 
und Antwort? Dagegen die mannigfachen Arten der Aussagesätze sahen 
wir sich aus einer ürgestalt, dem einfachen unabhängigen Satze allmälig 
entwickeln. AVir versuchten nachzuweisen, wie ein Pronominalstamm, 
dessen Aufgabe urspnmglicli auch nur die gewesen sein kann, in die 
Umgebung des Sprechenden hinauszuweisen, sich durch mancherlei 
Stufen zum Relativpronomen ge.staltete. Wir haben ferner gezeigt, wie 
gleichsam in einer zweiten Schicht der Entwickelung sich aus demselben 
Sbimme gebildete Casus und Adverhia zur Satzverbindung gebrauchen 
Hessen, und wie andero Pronominalstämme denselben Weg gewandert 
sind wie der Relativstamm. Dei dieser Flüssigkeit, die allen satzver- 
bindenden Elementen eigen ist, scheint es ein gewagter Versuch, die 
Sätze gerade mit Hülfe dieser Elemente classificircu zu wollen, wie wir 
es doch gethan haben. Es muss die Frage aufgeworfen werden , oh wir 
nicht doch der Sprache etwas aufdrängen, was nicht in ihr ist, wenn 
wir die Aussagesätze in Haujitsätze, relative Nebensätze und Neben- 
sätze mit Conjunctionen eintlieilen. 

Um auf diese Frage eine Antwort zu geben, bemerken wir zunächst, 
dass die beiden letzten Gruppen sich unter den HegrilT des Nebensatzes 
vereinigen, divss also nur der Gegensatz von Haupt- und Nebensätzen 
übrig bleibt. Wir haben diese beiden Hegrilfo bis .jetzt als bekannt 
vorausgesetzt. Es handelt sich nun darum, sie ctwiis eingehender zu 
definireu. 

Dass äussere Zeichen nicht genügen , um die Nebensätze von den 
Hauptsätzen zu unterscheiden , davon überzeugt man sich bald. Es giebt, 
wie wir schon Seite 32 Ijemerkten im Griechischen Sätze mit dem 
Relativpronomen, die wir dennoch ihrem Gedankenwcrthe nach zu den 
Hauptsätzen rechnen, z. B. 

%6v y ti yrwg ai- dvvaio koxijadfitvog ktlaßtad-ai 
og y.fv TOI tXictjaiv odov xai fitzga yü.tvOov d 389, 
und wir haben ferner (S. 26 und 71) gesehen, dass gewisse Sätze, welche tog 
und £/ an der Spitze haben, zu den Hauptsätzen gezählt werden müssen. 
Andererseits finden sich Sätze, die kein Zeichen der Verbundenheit oder 
Abhängigkeit an sich tragen, sowohl im Sanskrit als im Griechischen 
wie Nebensätze gehrauebi Ein Beispiel aus dem Sanskrit gewährt: 
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alanikritja kan) am udakapürväm dadyad : eslia brähnio vivähas, 
tiusyäm jato dvildaya’ varän dvädaya parän punäty ubhayatah. ritvije 
vitatc karniani dadyäd alanikritya, sa däivab „wenn der Vater die 
Jungfrau iccjjgiebt, nachdcni sic gcschmüdd und gebadet worden, so 
ist das die hrahmanischc Ehe. Ein Sohn, der von einer solchen 
Frau geboren teird, reinigt zwölf sjMtcrc und zwölf frühere nach 
beiden Seiten. Wenn er sie dem Opferpriester in ausgebr eitet em 
Opfer giebt, nachdem sie geschmückt worden, so ist das die göttliche 
Ehe“ Ayv. grih. 1, C, 1 — 2. 

Aus dem Griechischen sei erwähnt; 

ehj piv vvv viuiv irci xQ'wov fgtiy idwög 
tjdi ptth' y).ey.£Qdv nhalrfi avroattev ioeaiv 
daiyeaO-ai axfovr’, edJkoi d’ ini tqyov enottv, 

^tjtdliog HSV inaiTa y.ul eig iviavrov arcctvia 
Ol! Ti diawgi’^aifu kiywv SfUi v.r^öta Ihpov ^ 199. 

Natürlich sind die drei ersten Verse dieser Stelle ursprünglich als 
Wunsch gefasst, aber durch das Verhältniss zu dem Gedanken der beiden 
nächsten Verso kommt in den Wunsch ein deutlicher Auklang an eine 
Bedingung hinein , der durch nichts sprachlich ausgedrückt ist. Bekannt 
und oft angeführt ist auch die euripideische Stolle: 

xc« dij rethäar ti'g pe öt^tzai niihg; Medea 986 (Nauck). 

Wir können freilich in der Uebersetzuug dieser Stelle den 
Hauptsatz ganz wohl nachbilden, wir fühlen ganz deutlich, wie der erste 
Hauptsatz erst durch den folgenden herabgedrflekt wird. Aber dadurch 
unterscheidet sich diese Art der Nebensätze nicht von allen übrigen, 
welche Ja auch — wenn unsere ganze Untersuchung nicht auf Sand 
gebaut ist — nur heruntergekommene Nebensätze sind. 

Dass die Nebensätze nicht nothwendig durch ein äusseres Zeichen 
von den Hauptsätzen geschieden sind, haben wir auch bei den Con- 
junctivsätzen mit ma und ptj Seite 21 Hgd. gesehen. 

Aus diesen Thatsachen, die sich leicht vermehren liesson, ergiebt 
sich der Schluss, dass, wenn auch die Mehrzahl der Nebensätze von 
den Hauptsätzen äusserlich geschieden sind, doch ein durchgehendes 
und untrügliches, in artikulirter Rede ausgedrücktes Unterscheidungs- 
zeichen nicht vorhanden ist. 

Wir müssen also den wesentlichen Unterscliied des Haupt- und 
Nebensatzes in der Bedeutung suchen. Es ist nun nicht möglich, 
dies Gedanken verhältniss von Haupt- und Nebensatz in einer, alle 
Stadien der Satzentwickelung umfassenden Delinition zu vereinigen, wcmi 
diese einen materieUen Inhalt haben soll, sondern es ist durchaus nöthig, 
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die verschiedenen Schichten des Satzgefüges zu unterscheiden. Wir ver- 
gegenwärtigen uns diese am bequemsten an den Relativsätzen. Das 
Pronomen ja ist, wie schon öfter ausgeföhrt ist, ein anapliorisches 
Demonstrativpronomen, das auch au der Spitze von Hauptsätzen stehen 
kann, z. U. 

Tov y ti Tiun; av dt'vaio ).oxtjOaf(tvog ItXaßfoO-ai, 
k llg vot iuct/aif Öddy xai v.tXti^ov d 389, 

wo es einen Nachsatz eiuleitet. Als Hauptsatz fasse ich auch auf: 

lolai d' ttvtartj 

diog l^Xt^ctvdQOg , 'EXtvijg tröaig r.vxöftour 
fx; fuv atietßofievog errea rrxtqfievTa TTQngrßdct H 350, 
denn der Satz mit oi; enthält eine an das Vorhergehende sich anschlies- 
sende Handlung, welche die Erzählung weiter führt. In vielen Fällen 
aber tritt die Handlung des Satzes, der den Stamm ja enthält, an 
Wichtigkeit hinter demjenigen , an den er sich anschliesst , zurück , z. B. 
Toiai d’ tfctii’ »ypwg Aiyvmiog ijQx' aynqevtiv 
og dij ytjqai y.vffög h,v xai fU’Qta ß 16 . 

Durch den Satz mit b'g wird in diesem Falle die Erzählung nicht 
weiter geführt, er tritt völlig in den Schatten gegenüber dem Hauptsatz, 
der den weitaus wichtigeren Gedanken enthält. 

Aehnliche Sätze sind ausserordentlich häufig. Man vergleiche 
a 100, 153, 199, 282, 304, 341, 349, ß 16 etc. Diese erst nennen wir 
Relativsätze. Sie imterscbeiden sich, wie man sieht, von den zuerst 
angeführten nur durch den Werth, den der Gedanke, den sie ausdrücken, 
in der Erzählung beanspruchen darf. 

Unter Nebengedanke verstehen wir also in der primitivsten 
Art der Relativsätze einen solchen Gedanken, der einen für die gerade 
vorliegende Aussage aus irgend welchem Grund minder wichtigen Zug 
enthält. Er sagt das aus, worauf es dem Redenden weniger ankommt, 
was allenfalls auch wegbleiben könnte, ohne dass das Verstäudniss 
geradezu verloren ginge. Niemals steht in einem solchen Relativsatz 
eiii Gedanke, der von dem Verstände besonders stark betont, oder von 
der Leidenschaft besonders stark beleuchtet würde. Wir dürfen zusammen- 
fassend sagen, diese Nebensätze enthalten den Gedanken, der aus 
praktischen Gründen zurücktritt. 

Das Verhältniss erscheint aber anders, sobald wir diejenigen 
Relativsätze in Betracht ziehen, die man nothwendige genannt hat, 
d. h. diejenigen, die für das VerständnLss des Sinnes so unentbehrlich 
sind, dass nach ihrem Wegfall das Uebrigbleibeude nicht verständlich 
sein würde. Diese Art von Sätzen repräseutiren einen Fortschritt in 
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der Satzvcrknüpfuug , ja mit ihnen erst, kann man sagen, beginnt das 
eigentliche Satzgefüge. Solche Sätze sind, z. B. 

ix ziWjjg, öV ap’ rjif-ekov aitnl H 181. 

Der Kelativ.satz ist aus praktischen Gründen hier gerade so wichtig 
wie der Hauptsatz , beide können ohne einander nicht he.stehen, ja man 
muss vielmehr sagen, dass auf dem Relativsatz ein besonderer Accent 
ruht, denn die Handlung des Hauptsatzes, die Thatsaclie, dass über- 
haupt ein Loos aus dem Helme springt, nachdem er geschüttelt ist, ist 
nicht eben merkwürdig, der Inhalt aber des Relativsatzes, dass dies 
Loos diis von allen erwünschte des Aias war, ist merkwürdig und trägt 
entschieden einen Accent der Empfindung. Noch aufliilliger ist das 
praktische Uebcrgcwicht des Relativsatzes in folgendem Beispiel: 

Tolog yctQ tni ixa'iqng iytu nvnqiuing eifii 
og TOI VTja d-uiiy aiüMo xai li/j l'ipofiai avrog (i 28G, 
wo der Relativsatz dasjenige spcciellc Anerbieten entliült, was für die 
Entwickelung der Geschichte von weit grösserer Wiclitigkeit ist, als die 
allgemeine Freundschaftsversicherung des Hauptsatzes. Namentlich im 
Sanskrit, wo das relative Satzgefüge, wie wir schon mehrfach zu be- 
merken Gelegenheit hatten, straffer ist als im Griechischen, empfindet 
mau ausserordentlich häufig das praktisclns üebergewicht des Relativ- 
satzes über den Hauptsatz, oder doch wenigstens die Ebenbürtigkeit 
mit demselben, eine Beobachtung, der die indischen Grauunatiker, wie 
wir unten zeigen werden, auch in der Satzbetonung Ausdruck geg(Len 
haben. So wird — um nur eine Art von Sätzen anzufiihren, in denen 
von einem tieferen Werthe des Relativsatzes sclilcchteidings nicht die 
Rede sein kann im Sanskrit häufig das hochbetonte Subject durch 
einen Relativsatz umschrieben, z. B. 

yas tvani katham vettlia „der du bist, wie weist du etwas“ d. b. 
„wie weisst du dtvas“ Ait. Br. 7, 27. 

yan maratuun so’ sya viyräniah (vifväsah) „der Tod ist seine 
Eriwhiny“ Böhtlingk Sprüche 2filfi. ^ 

Es fragt sich, ob wir nach diesen Beispielen, die sich in's Unenfl- 
liche vermehren lassen , noch den Namen Nebensatz für die Relativsätze 
als trcffenil zugeben können. Gewiss nicht in dem Sinne, wie wir die 
nicht nothwendigen Relativsätze so nannten , wohl aber in einem andern 
und höheni Sinne. Es treten nämlich bei dem entwicktdteren Satzgefüge 
andere geistige Motoren auf, als bei dem primitiven. Während bei 
diesem die unmittelbare Emi)findung tüi- den bestimmten I’all dem Satze 
seinen Grad zuerkennt, kommt bei dem eigentlichen Satzgefüge die 
aufstrebende liOgik in Thätigkeit, (n? beginnt das Anordnen nach mehr 
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formalen Gesiclitspunkten. rrüfon wir die vorliegenden Beispiele, so 
finden wir, dass bei allen der Hauptsatz das Allgemeinere enthält, der 
Nebensatz das Speciellere. In dem Verse: 

ex d’ l’i/oQfv y.)J<Qog xevi»;(;, ov op’ ccvioi 

spricht der Hauptsatz ganz allgemein von einem Loose, der Relativsatz 
bezeichnet das specielle, von dem hier die Rede ist Und so bei allen 
griechischen Beispielen. Schwierigkeiten machen nur die Sanskritbeispiele, 
welche gleichsam den äussersten Gij)fel der relativen Satzverbindung 
<larstellen. In „yas tvani, kathain vettha?“ ist das Subject des Haupt- 
satzes dasselbe wie das des Nebensatzes, aber trotzdem darf man auch 
hier von einer Specialisirung durch den Relativsatz reden, denn das 
Relativum hebt das „du“ aus dem Niveau der gewöhnlichen Betonung, 
der jedes in der zweiten I’erson des Verbums steckende Du unterworfen 
ist, zu einer böheren und energischeren empor, und specialisirt es somit 
in gewissem Sinne. Man darf also auch mit Röck-sicht auf diese Sanskrit- 
beispiclo behaupten, dass in den nothwendige Relativsätze enthaltenden 
Perioden der Hauptsatz das Allgemeinere, also den höheren Begriff, der 
Relativsatz das Speciellere, also den tieferen Begriff enthält. Somit ist 
auch für diese Art von Relativsätzen der Name Nebensatz, freilich in 
anderem Sinne, gerechtfertigt 

Nur muss man sich hüten, die eben eingeführten Kategorien in 
dem Sinne aufzufassen, wie die philosophiche Logik sie lehrt Die Begriffe 
der Logik existiren nirgend rein in der Seele des Ungelehrten , sie sind 
überliaupt psychologische Ideale, und am wenigsten darf man vermuthen, 
sie in den ersten Entwickelungsstadien der Satzlehre angewendet zu 
finden. Wir sind von der Lt)gik her gewohnt, uns unter einem höheren 
Begriffe einen solchen vorzustellen, der verhältnissmässig inhaltslos ist, 
und aus dem durch Hinzufügung neuer Merkmale ein niedrigerer derivirt 
werden kann; diese Vorstellung passt hier natürlich nicht, wir dürfen 
uns vielmehr , wenn wir der Sprach - und Denkentwickelnng nicht Gewalt 
anthun wollen, hier unter höherem Begriff nur eine solche Gesammt- 
voi-stellung denken, welche wegen ihrer verhältnissmässigen UnvoUstän- 
digkeit zu Ergäuzungen herausfordert Natürlich genügt die verhältniss- 
inässige Undeutlichkeit des Gedankens nicht allein, um ihn zxrni Ge- 
danken des Hauptsatzes geschickt zu machen. Dabei bat die Rücksiclit 
auf den V'erlauf der gesummten Rede, von der eine Periode vielleicht 
nur ein kleiner Theil ist, mitzusprechen. Wenn z. B. der oben auge- 
fnlirte Satz: „Es sprang das Loos heraus, welches sic wünschlen“ 
allein stände, so könnte man ihn auch umdreheu und sagen: „Sie 
hatten gerade das Loos gewünscht, welches heraussprang“. So wäre 
der jetzige Nebensatz zum Haujitsatz geworden und umgekehrt. 
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Wenn man aber den unmittelbar vorhergehenden Vei-s hinzuuimmt, 
welcher lautet: 

wg ap tq'uv, TTßAio' df I'sQtjviog 'iTtnota NtatioQ H 180, 

so sieht man ein, dass lhqutay.eiv deswegen das Hauptverbum geworden 
ist, weil es sich unmittelbar an das nöilXtiv auschliesst, und also von 
dem Verlaufe der Erzählung gefordert wird. 

Wir dürfen also , wenn wir die Belehrung , die wir aus einer Uevue 
über die Relativsätze geschöpft haben, zusammenfassen, uns etwa so 
ausdrücken: Zum Hauptsatz wird derjenige Oedankeucomplex, welcher 
.wegen seines praktischen W’^erthes oder seiner logischen Beschall'enheit 
geeignet ist, an einer bestimmten Stelle der Rede zum Anknüpfungspunkt 
für andere Gedanken zu werden, wälirend der Gedankencomjdex mit den 
entgegengesetzten Eigenschaften zum Nebensatz wird. Ich kann sogleich 
hinzufügen, dass diese Definition, die nur aus den relativen Nebensätzen 
gewonnen war, auch auf die conjunctionellen passt. 

Dieses Gedankenverhältniss der Sätze sucht nun die Sprache im 
Laufe ihrer Entwickelung immer deutlicher auszudröcken. Und zwar 
sind es nicht die Pronomina und Conjunctionen , überliaupt nicht die 
Wörter allein, die in der lebendigen Sprache zum Zeichen der Satz- 
bedeutung werden können , sondern auch — etwas , worauf man weniger 
zu achten pflegt — die von allem Gesprochenen untrennbare Melodie, 
der sogenannte Satzton, welcher nicht etwa bloss bei der Unterscheidung 
von Aussage- und Fragesätzen, sondern gerade auch bei der Rang- 
bestimmung der Aussagesätze eine Rolle spielt. Freilich sind die 
indischen Grammatiker die einzigen, die auf diesen Punkt ihre Auf- 
merksamkeit gerichtet haben, aber man überzeugt sicli bald, dass das, 
was sie an ihrer Sprache beobachtet haben , mutatis mutandis auch auf 
die übrigen passt. 

Die Inder betrachten mit Recht das Verbum als die Seele des 
Satzes und haben desshalb der Betonung des Verbums in den verschie- 
denen Arten der Sätze besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Sie haben 
nun gefunden, und dieser Beobachtung auch in den accentuirt auf uns 
gekommenen Texten graphischen Ausdruck gegeben, dass in ihrer 
Sprache das Verbum des Hauptsatzes enklitisch in Bezug auf jedes 
vorangehende Wort, das des Nebensatzes dagegen orthotonirt ist. So 
wird z. B. in dem Verse: 

jA sömäsah paräväti arväväti sunvir^, särväns tä'fi indra gacchasi 
„welche Somntränkc in der Firne, welche in^ler Nähe gepresst werden, 
CU denen allen o Indra kommst du“ RV. 8, 82, 6, 
das erste Verbum betont, das zweite unbetont gelassen. Dabei ist hiii- 
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sicMlicli der Hau|'ts»ätze zu bemerken, dass natürlich ein Verbum, wel- 
ches am Anfan" des Satzes steht, nicht enklitisch sein kann, z. B. 
yunjauti bradhnäm arushdm „s/c schirren die roihe Sotwe an“ 
KV. 1, 6, 1, 

und dass jeder Tmperativ als ausserhalb des Satzes stehend, gleichsam 
als selbständiger Körper betrachtet wird , hinter dein jedes Mal ein 
neuer S.atz beginnt, z. H. 

süsamiddho na X vaha deviVn agne havislimate hotah pävaka yäkshi ca 
„m>hl aiafcziindet brin(/c o Af/ni uns die Götter, und ojyfere für uns 
flannncnder Priester“ KV. 1, 13, 1, 

wo yäkshi, weil es hinter einem Imperativ steht, accentuirt ist. Bei 
den Nebensätzen ihrerseits muss man beachten, da.ss die indischen Ge- 
lehrten manche Sätze als untergeordnet ausehen, die wir heigeordnet 
nennen, z. B. begründende Sätze mit hi „denn“, so da.ss z. B. in dem 
folgenden Verse das Verl)um des zweiten Satzes orthotonirt. wird, 
üpa nah sutdm ä' gahi härihhir indra kefihliih sute hi tvä havämahe 
„Icontni zu unserem Saft heran, o Indra, mit den Falben, denn 
Ix'im Saß rufen wir dich“ KV. 1, IC, 4. 

Weiteren Äufschluss über die Accentuation , zunächst des Atharva- 
veda findet man in einem höchst interessanten Aufsatz von Whitney, 
den Kuhn in den Beiträgen 1, 187 in deutschem Gewände veröffent- 
licht hat. 

Dieses Accentgesetz nun hat auf den ereten Blick etwas sehr 
Befremdliches. Wir, die wir uns so gern von dem Namen gefangen 
nehmen lassen, finden es auffiUlig, dass das Verbum des Nebensatzes 
so hoch geehrt, und das des Hauptsatzes zur Tonlosigkeit herabgedrückt 
werden soll. Indessen, irre ich nicht, so ist die Erklärung für diese 
Thatsache im Vorhergehenden enthalten. Wir sahen, wie der Neben- 
satz sehr oft gerade das enthält, was im Zusammenhänge der Kede das 
Allerwdchtigste ist, und im Sanskrit, wo z. B. die Kelativsätze zum 
allergrössten Theile „ notliwendige “ sind, ist das besonders häufig der 
Fall. Dadurch allein schon ist eine stärkere Betonung des Nebensatz- 
verbums gerechtfertigt. Nun kommt noch die Gewohnheit des Sanskrit 
hinzu, die NebciLsätze voranzustellen, Avodurcli unläugbar in dem Hörenden 
eine Spannung auf den Hauptsatz liervorgerufen wdrd. Wenn die zwei 
Bedingungen , welche im Sanskrit so ausserordentlich häufig zusammen- 
trelfen, Unentbehrlichkeit und Voranstellung des Nebensatzes, im Deut- 
schen ebenfalls eintreten, so betonen auch wir das Verbum des Neben- 
satzes weit kräftiger und höher, als das des Hauptsatzes. W^er hört z. B. 
diese Betonung nicht heraus in dem Satze: 

„lUrt.s man nicht nützt, ist eine schwere Last“! 

Delbrilck u. Wlnilisck. «yntakt. FoMob. I. 7 
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In diesem Verse ist „nützt“ un/wcifelliaft das Wort, wxs am meisten 
durch die Betonung ausgezeichnet ist, und das Verbum des Hauptsatzes 
tritt dagegen bedeutend in den Scliatten. Aehnlicher Art nun ist im 
Sanskrit die Majorität der Nebensätze. Von dieser Majorität jiaben die 
indischen Sprachgelelirten die Kegel abgeleitet, dass allemal das Verbum 
des Nebensatzes zu betonen sei. Das Verbum des Hauptsatzes 
musste natürlich im Gegensatz dazu unbetont bleÜKjn. Man kann bei 
iliesem Verfahren allenfalls tadeln wollen, dass sie eine Accentuation, 
die nur auf fast alle Sätze Anwendung fand, auf alle ausdehnten, und 
besonders auch auf die einzeln stehenden Hauptsätze. Aber man bedenke, 
dass die indischen Philologen mit dieser Accentuation zugleich etwas 
ausgedrfickt haben, wozu wir die Interimnktion verwenden, die sie in 
dieser Art nicht kannten. Wenn man diesen Gesichtspunkt nicht aus 
den Augen lässt, wird sich divs ürtheil wohl auch in diesem Falle dahin 
zusammenfassen lassen, dass die indischen Grammatiker feine Beobach- 
tungen zu machen und sie klug zu gebrauchen verstanden. 

Hiermit ist denn das hauptsächlichste Material vereinigt, um die 
Entstehung der Relativ- und Conjunctioussätze zu verstehen. 

Ich vermeide es, an dieser Stelle eine Untersuchung über den 
Bogrilf des Satzes, die Nothwendigkeit des Verbum finitmu in ihm, und 
Aehnliches vorzunehmen, sondern betrachte den einfachen imabhängigen 
.\ussagesatz als gegeben. Jeder dieser Sätze ist der Ausdruck eines 
Vorstellungsinhaltes, der dem Sprechenden als ein Ganzes erechien. 'Nun 
liegen die Gedankencomplexe , welche in der Sprache zu Sätzen werden, 
nicht gleichgültig in der Seele nelicn einander, sondeni wirken auf 
einander, fördernd imd hemmend, und erleiden Einfluss von allen übrigen 
Gedanken und Empfindungen. Der eine Gedanke wird gehoben, der 
andero gedrückt, der eine mit Pathos, der andere mit Gleichgültigkeit 
ausgesprochen. Auch logische Beziehungen der Gedanken fehlten natür- 
lich nicht, selbstverständlich von einfacher Art. Von Grund und Folge 
und Aehnlichem werden die ersten Ahnungen doch sehr früh aufschim- 
mern. Mit einem Worte: Haupt- und Nebengedanken und folglich 
Haupt- und Nebensätze existirten schon in der Periode des cmfachen 
Satzes vor der Entstehung des Relativums und der Conjunctionen, nur 
dass sie kein sprachliches Zeichen hatten, ausser dem freilich sehr mäch- 
tigen und mannigfaltigster Nüan\-cn fähigen der Satzbetonung. Allmälig 
rückte dann die Sprache dem geistigen Processe der Satzunterscheidung 
nach, und schuf in besonderen Wörteni Zeichen und Hebel des Satz- 
gefiiges. Die thätigsten Helfer bei dieser Arbeit waren die Pronomina. 
Alle Pronomina nun dienten — wie wir üImui sahen zuerst nur einer 
Situation ; sie konnten nur bezeichnen , wa,s dem Sprecher gegenwärtig 
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erschien. Es war ein wichti"cr Schritt, als man anfing, einige Prono- 
mina auch zur Hinweisung auf GeJankeiibilder von früher dagewesenen 
Dingen zu verwenden, als man anfing, das deiküscho Pronomen zum 
auaphorischen umzuformen. Aus dem auaphorischen l’ronomen entstand 
ausser den AVortchen , welche die Verbindung der Hauptsätze zum Zweck 
haben, wie uml, oder, auf welche ich hier nicht näher cingeben kann, 
das Relativpronomen. 

In den ältesten Zeiten — so darf man aus der Verschiedenlieit 
der Relativstärame in den indogermanischen Spraclien scliliessen — 
konnten wohl zur Anfügung von Haupt- und Nebensätzen die gleichen 
auaphorischen Pronominalstämmc verwendet werden. Mit der Zeit aber 
trat eine Scheidung ein. Man gewöhnte sich, nur ganz bcatümnte 
Pronomina zur Anknüpfung von Nebensätzen zu vei'wenden. Diese Ge- 
wohnheit ward die Quelle des Relativums. Ausserdem ist das anaplio- 
rische Projiomeu, aus welchem das Relativum entstand, noch durch eine 
Eigen.schafl vor anderen ausgezeichnet, welche die Wörter wie m, te 
und ähnliche liervorbrachteu. Das Relativum ist deklinirbar. Sclion 
daraus ist zu folgern, was die Beobachtung bestätigt, dass das Relativum 
in der Regel auf einen vorangegangenen Nominalbegrifl' hinweist Zwar 
können auch ganze Sätze substantivirt und es kann auf diese Quasi- 
Substantiva verwiesen werden, aber dieser Gebrauch des Relativums ist 
auf wenige Casus des Singulars eingeschränkt Seine Hauptaufgabe 
bleibt immer, ein Nomen des vorangehenden Satzes zu reproduciren. 
Durch diese Reproduktion bindet das Relativum den zweiten Satz an 
den ersten, und mit dieser Beschäftigung scheint auch die natürliche 
Stellung des Relativums an der Spitze des Satzes gegeben. Freilich 
finden sich, und besonders im Sanskrit, zahlreiche Ausnahmen von der 
natürlichen Wortstellung; ich möchte aber glauben, dass sie erst, als 
der Begriff des Relativums sich schon fest eingebürgert hatte, möglich 
geworden sind. Demgemäss definire ich das ursprünglichste Relativum 
als ein an der Spitze eines Nebensatzes stehendes anaphorischos Pro- 
nomen, welches auf ein Nomen des vorangelienden Hauptsatzes hinweist. 
Mau sieht, dass schon das allerprimitivste Relativum eine auf dem Zu- 
sammentreffen mehrerer Bedingungen beruliende Schöpfung ist, die schon 
eine niclit geringe Spnmhentwickelung voraussetzt; und doch wie steif 
und ann ist dieser primitive Gebrauch des Relativums gegenüber dei- 
Geschmeidigkeit und Freiheit des Relativums der vedischen und home- 
rischen Sprache , das ich im fünften Gapitel zu schildern versuclit hal)e ! 

Das Relativum, in welcher Weise es auch gebraucht sein mag, 
vermittelt immer eine Verbindung zwischen zwei Sätzen. Welclicr Art 
diese Verbindung sei, ob etwa der tdne Satz als Grund des anderen, 
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oder als Folge oder Aelinliches aiizuseheii sei, davon enthält das Rela- 
tivum nichts. Ein Versuch, auch diese .sich nothweudig einstellenden 
Gedanken zum Ausdruck zu bringen, liegt in den Conjunetiouen 
vor. Ich habe im sechsten Capitel darzulegen versucht, wie weit dieser 
V'ersuch in der uns vorliegenden Sprachperiode gelungen ist. Es hat 
sich dort ergeben, dass die conjunctionelle Verbindung für gewis.se feinere 
Gedankenverhältnisse genauer und bequemer ist als die relative, und 
schon desshalb darf sie wohl als die jüngere Schicht betrachtet werden. 

Wir kommen nun auf die Frage zurück , ob wir die in der Sprache 
selbst gegebenen Andeutungen in der von uns vorgeschlagenen Satz- 
eiutheilung richtig befolgt haben. Es hat sich gezeigt, da.ss der Gegen- 
satz von Haupt- und Nebensätzen unvermeidlich durcii die Natur des 
menschlichen Denkens gegeben i.st. Es hat sich ferner gezeigt, dass 
der Nebensatz nicht von allem Anfang an ein lautliche.s Zeichen gehabt, 
sondern erst bekommen hat. Man muss also die Nebensätze in solche 
eintheilen, die kein lautliches Zeichen haben, und solche, die eins haben. 
Aus der Beobachtung der uns beschäftigenden Sprachcrscheinungeii haben 
wir nun entnommen, da.ss die lautlichen Zeichen folgende sind: erstens 
das Kelativura, zweitens die Conjunctionen. Somit ergäbe sich folgende 
Classification der Aussagesätze. 

A. Hauptsätze, 

B. Nebensätze, 

t) solche ohne lautliches Abzeiclien, 

2) solche mit lautlichem Abzeichen, 

a, mit dem Uelativum, 

b. mit Conjunctionen. 

In unserer Beispielsammlung fehlt nun die Gruppe B. 1, weil diese 
Sätze in dem uns vorliegenden Sprachzustand verhältnis.smässig selten 
sind, und sie theils unter den Hauptsätzen (vgl. ma und fii/) theils in 
der Einleitung aus Gründen der Uebcrsichtlichkeit Erwähnung gefunden 
liaben. Im übrigen ist die eben gewonnene rationelle Eiiitheilung befolgt. 

Nach diesen Ausfiihrungen über Satzeintheilung im Allgemeinen 
habe ich nun noch über die conjuuetivischen und optativischen Sätze 
im bosondeni ein paar Worte zu sagen. 

Auf die Hauptsätze , überhaupt auf das ganze Gebiet der Correla- 
tion, sind wir in der vorliegenden Arbeit nicht näher eingegangeii. 
Dagegen haben die Nebensätze eine neue Classification erfahren, die ich 
zwar schon Cap. V, Seite 35 gerechtfertigt habe, auf die icli aber ihrer 
Wichtigkeit wegen hier noch einmal zurückkommen muss. 

Die conjunctivisclien und optativischen Nebensätze zerfallen natür- 
lich wie die indicativisclien in relativisehe und conjumdionelle, aber jede 
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diespr l)ei(lpii grossen Gruppen zerlegt sich nach unserer Darstellung 
wiederum in I ) posteriorische, 2) priorische Sätze. Diese zweite Theilung 
ist hier noch einmal zu begründen. 

Der Conjunctiv und Optativ erzählen nicht etwas Thatsäehliches, 
draussen Gegebenes, sondern enthalten Bdgehrungen des Subjects. Der 
Inhalt conjunctivischer und optativischer Sätze steht also in höherem 
Grade unter der Botmässigkeit des Subjects, als der Inhaft indicativischcr 
Sätze. Darum sind die conjunctivischen und optativisehen Nebensätze 
ganz besonders geeignet, auf das Engste an den Hauptsatz angeknüpft 
zu werden, sie sind das eigentlichste Gebiet der Satzunterordnung, in 
ihnen kommen alle jene Kategorieen wie Absicht, Folge, Bedingung u. a. 
zur Anwendung. Es gilt nun zu ermitteln, was von diesen Kategorieen, 
die wir in dergleichen Sätzen finden, wohl schon den Indem und 
Griechen der ältesten Zeit vorgeschwebt haben mag. Unsere ganze 
Untersuchung hat uns gezeigt, dass das Griechische in den Nebensätzen 
die Spuren eines primitiveren Zustandes weit treuer bewahrt hat als das 
Sanskrit. Wir werden uns also bei der vorliegenden Frage zunächst 
an das Griechische zu halten haben, und zwar sollen an dieser Stelle, 
da Seite 35 schon die Relativsätze herangezogen worden sind , besonders 
die Conjunctionssätze befragt werden. Bei den griechischen Conjunc- 
tionssätzen nun fallt auf, dass gewisse Arten dem Hauptsatz zu folgen, 
andere ihm vorauszugehen pflegen. Zwar ist diese Scheidung nicht ganz 
durchgieifend , weil die Satzstellung von mehreren, sich bisweilen durch- 
kreuzenden Rücksichten beherrscht wird, aber doch so deutlich, dass 
sie nicht als zufällig oder gleichgültig angesehen werden kann. Die 
gewöhnlich nachstehenden Sätze nun enthalten Absicht, Folge u. ähnl., 
die gewöhnlich vorausstehendeu Bedingung, Voraussetzung u. ähnl. Die 
ältere Sprache hat also Absicht u. ähnl. unter der Kategorie des Posterius, 
Bedingung u. ähnl. unter der Kategorie des Prius gedacht. Dabei muss 
Posterius und Prius im weitesten Sinne genommen werden. Entweder 
ein Gedanke folgt dem Hauptgedanken, sei es zeitlich, sei es logisch, 
oder er bildet die Stufe, über die man zum Hauptgedanken hiuaufge- 
langt, in jedem Falle aber minss der Nebengedanke durch eine Seelen- 
regung des Subjects an den Hauptsatz geknüpft sein. Diese Eintheilung 
in posteriorisebo und priorische beherrscht nun die gesammten von uns 
behandelten Nehensütze, und es ist in der vorliegenden Arbeit des 
•\u8führlicheren erwiesen, wie die Grundbegriffe der Modi, der Sinn 
des Relativums imd der Conjunctionen sich unter der wesentlichen Mit- 
wirkung dieser Kategorie gestaltet haben. 
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T)ic vorliegciiilo TTiitcvsuohuiig hat neben einigen uniwdeutenderen 
Difl'crenzen eine nbenviegendo Anzahl wiclitigcr Uehcreintitimmungen 
zwischen Sanskrit und Griechisch zu Tage gefördert. Die wesentlichen 
lassen sich unter folgende vier Nummern zusammenfassen. 

1) Das Sanskrit und Griechische haben die Geschiedenheit der 
beiden Modi bewahrt, ebenso das Zend und Altpersische, in den übrigen 
Sprachen sind die Modi zusammengeflossen. 

2) Das Sanskrit und Griechische haben als Relativpronomen den 
Stamm j«, ebenso das Zend, das Altpcrsische zeigt ihn in yatha wir, 
yad'iy wenn, yätü nmhrmd , yävil wie htmjr, während als flectirtes 
Rclativum tya verwendet wird. Als speciclle ücbereinstimmungen 
zwischen Sanskrit und Griechisch ist der conjunctionelle Gebrauch von 
yäd =■ «, yä’t = w‘s, yäVad 1 = "tüi; zu erwähnen. In den übrigen indo- 
germanischen Sprachen finden sich keine sicheren Spuren von dem rela- 
tiven Gebrauch des Stammes ja, ausser etwa in der gotischen Con- 
junction ei, die ich mit Scherer (ZGDS. 382) auf unseren Stamm 
zurückführen möchte. 

3) Das Sanskrit und Griechische besitzen die Prohibitivnegation «i/i, 
ebenso das Zend und Altpersische. In den übrigen Sprachen keine Spur. 
Denn es liegt kein Grund vor, das lateinische nc von dem Stamme nn 
zu trennen. 

1) Das Sanskrit und Griechische besitzen eine vom indefiniten 
Rrüiiominalstammo gebildete Conjunction, Sanskrit Mm, griechisch nh, 
von der die übrigen Sprachen nichts wissen. 

Diese vier Parallelen lassen sich zu der Rchauptung vereinigen, 
welche wohl Jeder als Totaleindruck aus diesen Studien mitnehmen 
wird , dass das Griechische in der Moduslehre dem Sanskrit näher steht, 
als zum Beispiel dem Lateinischen und Deutschen. Wenn man allein 
die Moduslehre zu berücksichtigen hätte, würde man die indogermani- 
schen Sprachen in zwei Gruppen theilen, nämlich die asiatische Gruppe 
siinimt dem Griechischen einerseits, und die übrigen europäischen Sprachen 
andererseits. 

Es fragt sich, ob man aus der auffallenden üebereinstimmung in 
diesem Theile der Syntax historische Schlüsse ziehen kann, Schlösse, 
welche auf die successivo Lösung der Rinzelsprachen aus der indoger- 
manischen Grundsprache Licht zu werfen geeignet sind? Priifen wir 
darauf hin die vier Punkte. 

Aus der ersten Thatsache lässt sich ein solcher Schluss nicht 
ziehen, denn es ist keinem Zweifel unterworfen, dass das Indogermanische 
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alle die Modi l)csa.ss, welolie das Sanskrit- imd Griediischc zeigen, und 
dass die übrigen Hpracben nur verarmt sind. Das Sanskrit und Grie- 
chische hahon das älteste Spracligut am treuesten bewahrt, aber nichts 
zwingt uns anzunchmen, dass sie cs zusammen getlian haben. 

Gewiclitiger scheint der zweite Punkt. Wie auflallig die Ucber- 
einstimmuug zwischen yäs yä' yäd og ij H, yä't ibg, yävad tfog. Sollte 
mail aus solchen Uebcreiustinunmigen nicht auf eine gräcoarische Zeit 
schliessen dürfen? Allein dass man aus der Gemeinsamkeit des Relativums 
nicht sehr viel auf die Frage der Verwandtschaft schliessen darf, beweist 
das Altpcrsische, welches ein anderes Hectirtes Relativpronomen hat als 
seine Zwillingsscbwester das Zend. Macht diese Analogie schon be- 
denklich, so entzieht der Gebrauch des Relativums bei Homer einem 
etwaigen Schluss in gräcoarischer Richtung allen Roden. Der Stamm 
ja ist bei Homer noch hin und wieder rein anaidiorisch , kann also, als 
das Griechische sich von einer grösseren Spraebgruppe trennte, noch 
nicht rein relativ gewesen sein. Zu demselben Resultat führt die Re- 
trachtung des Stanunes jn in den übrigen Sprachen. Es scheint mir 
ein sicheres Resultat von Windisch's Untersuchungen, dass vor der 
Spraclitrennung der Stamm ja noch nicht relativ, sondern erst ana- 
phorisch war. Wenn man bedenkt, wie verschieden der Rclativstamra 
in den Einzelsprachen ist, so wird die Vermutliung nahe gelegt, 
dass in der Grundsprache mehrere Pronominalstämmc in ganz ähnlichem 
anaphorischen Sinne gebraucht wurden und also mehrere Stämme dem 
relativen Gebrauche zutrioben. Vielleicht haben auch schon Adverbia 
wie *jät und *j(lmd bcstjindon , und sind in den Sprachen erhalten ge- 
blieben, welche den Stamm ja zum Relativum ausbildeten. Warum 
nun das Sanskrit, Zend und Gnechische gerade diesen Stamm begün- 
stigten, weiss ich freilich nicht zu sagen, mul ebenso wenig, warum 
das Altpcrsischo ihn mied oder vielleicht wieder aufgab. Jedenfalls darf 
man die Ausbildung des Kelativiuns nicht in eine ctwiiige gräcoarische 
Epoche logen, denn bei Homer ist es noch nicht fertig, und selbst wenn 
die homerische Sprache nicht zu uns redete, würde das gotische ci 
lieweisen, dass auch eine Sprache aus eigenen Mitteln lernen konnte, 
das anaphorische Pronomen ja zur engeren Satzverbindung anzuwenden. 

Die dritte Nummer bietet eine der allermorkwürdigsten Ueberein- 
stiramungen. Die asiatischen Sprachen haben eine eigene Prohibitiv- 
negation niä, der in Europa nur das Griechisebe sein an die Seite 
zu setzen hat. Und damit nicht genug. Wir sehen auch die deutlichen 
Spuren einer uralten Constmetion dieses ma mit dem Conjunctiv des 
Aorist. Der Conjunctiv des Aorist ist nun in den übrigen Sprachen 
verloren gegangen, soll man dasselbe von mu vermuthen? Diese Frage 
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möchte ich aus allgememou sprachlichen Analogien bejalien. Die Existenz 
einer besonderen Prohibitivnegation neben der allgemeinen scheint mir 
ein ähnlicher Keichthum, wie der Besitz des Dual neben dem Plur,al, 
der des Mediums neben dem Activum. Die Tendenz der Sprachen geht 
auf Vereinfachung des Materials. Darum ist mir die Annahme, dass 
das Indogermanische die zwei Negationen schon besass, wahrscheinlicher 
als die entgegengesetzte, dass es sie noch nicht l)csass, m<i viehnehr 
erst, in einer gräcoarischen Zeit ausgebildet worden wäre. Somit ist 
auch aus dieser Uebereinstimmuug nur zu folgern, dass sowohl die 
asiatische Gruppe wie das Griechische in der Bewahnmg des indoger- 
manischen Sprachgutes sehr zähe sind. 

üeber den vierten Punkt, die Gleichheit von kdm und /.iv, wird 
man, wenn das über den dritten Punkt Gesagte richtig ist, ähnlich 
urth eilen müssen. 

Ich glaube also, dass die entscheidenden Gründe für die Beurthei- 
limg der Stellung des Griechischen anderswo als in der Syntax zu 
suchen sind. 
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CONJUNCTIV 


A. Der Conjimctiv in Aussagesätzen. 

Cap. I. 

l>or ('onjunetiv in llaiiptsStKCii. 

Zu dioscni Capitfl ist liinleitung Seite 17 bis 25 zu vcrglciclieu. 
Hier bemerke ich nur, dass auch diejenigen Sätze mit mä und fii'j, 
welche, wenn sie aucli äusserlich sich von den Hauptsätzen nicht unter- 
scheiden, doch aus inneren Gründen als Nebensätze betrachtet werden 
müssen , mit den Hauptsätzen zusammen behandelt sind , weil es unthun- 
lich scliien, die Belege für nm und fti] in zwei Capitel zu zerstreuen. 

Nach Kinleitung 17 zerfallt dieses Capitel in zwei Paragraphen, 
deren erster den Conjimctiv des Wolle ns, der zweite den der Erwar- 
tung enthält. 

§ 1 . 

Der Conjimctiv des ^^'ollens. 

I. ln positiven Sätzen. 

1) Erste Person. 

a. den Sinj/ularis. 

Man vergleiche Einleitung Seite 17 — 10. Zunächst seien liier 

sanskritischo Beispiele angeführt. 

Sanskritisclio Beispiele. 

Voran stehen Sätze ohne ermunternde Partikeln, dann folgen 
Sätze mit ermunternden Partikeln. 

Iirahmacäry äsäni „ich will Br. werden“ (^at. Br. 11, 5, 4, 1 sagt 
jemand, der sich entschlossen hat, Brahmanenschüler zu werden, und 
sich zum Zweck der Aufnahme bei dem Lehrer meldet. Aham etad 
asäni yat tvam, aham mahän asäni (Indra sprach eu PrajäpaH) „ ich 
will das sein, was du hist, ich will gross sein“ Ait. Br. 3, 21 vergl. 
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Ait. Br. 1, 2:i. ;i, 2.J. 2, 1!) u. s. w. Urvai,i Hpriclit zu ihrem Geliebten ; 
„die (iardharmi tccrdtn dir morym eine Wahlyahe gehen (frcistellrn, 
eiwas zu wählen), die wähle dir“. „Wähle du für wich“. „Xnn .w 
S4igc“: yuslimä'kam evai ’ko ’sani'’ti „ich will einer von euch werden“ 
(^at. Br. 11 , 5, 1 , 12. tarn ho’ väca: „rishe’ hani tc yatani tladamy, 
aham cshfim ekenä’tmanam nishkrinä“ iti „er s}trach zu ihm: „Itishi, 
ich gehe dir hmulert Kühr , ich will mich mit einem von dienen (deinen 
Söhnen) loslcnufcn“ Ait. Br. 7, 15. 

Abruvann aditini: „tvaye ’maip yajnam prajfinäme’ ti, sä „tathe“ 
’ty abravit, sä väi vo varaiti vrinä“ iti „die Göller sprucJicn zu Aditi: 
„durch dich lass uns dies Opfer finden (wollen wir dies Opfer /luden); 
sie sprach „ja“, aber ich will mir von euch einen Wunsch ausbitlcn“ 
Ait. Br. 1, 7. 

Deväpi^ ca ’ rshtishenab yantanuy ca käuravyäu bhrätaräu babhu- 
vatuh; sa ^antauuh kaniyän abliishecayäm cakre, deväpis tapas pratipedo. 
tatah fantano räjye dväda^'a varshäni de\o na vavarsha. tarn ficur 
brälimanä; „adharmas tvayä carito jyeshthani bhrätaram antarityä ’bhi- 
shecitam, tasmät te devo na varshati ’ti. sa ^antanur devapini ^di;iksba 
räjyena. tarn uväca deväpih: „purohitiis te ’säni yäjayäni ca tve“ ’ti 
„Devapis, der Sohn des Itishtishcmis und Qinlamis, beide aus dem 
Gcschlcehie der Kur u icarrn Brüder. Qintanus, der jüngere, Hess sich 
zum König machen, Deväpis wandte sich zur Frömmigkeit. Darauf 
regnete der Gott zwölf Jahre lang nicht in dem Reiche des (^anfanus. 
Zu dem sjrrnchen die Brahmnncn: „Unrecht ist von dir verübt, du 
hast dich mit IJehergchung deines erstgeborenen Bruders zum König 
machen lassen. Deswegen regnei dir der Gott nicht. Qintanus Imt dem 
Deväpis das Reich an, aber Deväpis .sprach, ich will dein llauspricMcr 
werden und für dich opfern“ Yä.ska Nirukta 2, 10 (Koth pag. M). 

Von den ermunternden Partikeln sind die häufigsten uü 
und bdntn: 

prä mV mabitvilm vrishabhäsya vocam „ich will die Grösse des 
Stincs preisen“ RV, 1, 51), fi vgl. 1 , 32, 1. 1, 151, 1. 2, 15, 1. (>, 8, l 
(wo zweimal nü) u. s. w. häri ni'i kani rätha fiidrasya yojam äyäi snktena 
väcasä nävena „ich will mit einem wohlgesungenen neuen Liede die beiden 
Falben an den Wagen des Indra schirren, dass sie hernnkommen“ 
KV. 2, 18, 3 und ähulichc Wendungen in grosser Menge, „lianto ’män 
bliishayä“ iti tan abhiprä\*vasit „(die Götter eillcn auf Vritra zu, um 
ihn zu tödten), in dem Gedanken „wolan ich will sie erschrecken“ 
schnob er sie an“ Ait Br. 3, 20. haute’ män asminn uktlia äbhajä iti 
(Indra dachte) „wolan ich will (die Mnruts) an diesem Opfer theil- 
nehmen lassen“ Ait Br. 3, 20 vgl. (,'at. Br. 10 1, 2, 22 u. s. w 
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Griccliisclic Beis]>icle. 

Im Griechischen wird der Coiijunctiv st(*ts durcli eine aufmuiiternde 
Phrase wie d ö' üyt, ci'/l' tiye eingeleitet. Docli ist durcliaus nicht 
immer eine Selbstaufmunterung des Redenden anzuneliinen , vielmehr 
kann dieser auch die Hörer aufmerksam machen oder auflonlern , seinem 
Entschlüsse nichts in den Weg zu, legen. So kommt es, dass eine 
Willenserklärung in der ersten Person Singularis auch durch üyus ein- 
geleitet werden kann: 

ul)' iiyt9', vftlv tevyb’ iyfr/.w i^oiQijyilTjVcti y l.‘J9. 

Ferner mit üü' ayt: 
ull’ (iye o) xai f‘/(u övi ^drinp v 29(*. 
üll' uy’ fyoiv, b'c aelo ysoutTeQog eiyofiai tlnti, 
fSdiT«) xui jTccna öii'^ofiui l CI, vgl. y 129, 4H7. 

(})J.’ ity', tyotv avtoc nttQi[<Jniiai Yöoifiai C 12C. 

Mit d ö' uyf.: 

ti d'liye toi y.ui voorov ffiov nolr/.ißt’ fPi'a.Ko i .“J?, vgl. (/• 217, 

Mit erweiterter auffordernder Phrase: 

' üll’ liye ypr tirifteiroy, ufti'ji'u tdyea dvoi X .'MO. 

ön-rt, ÖTto ftoi 'drtailoy. ySojii oiiy tQyu rhvxrui .V 4.ÖO vgl. \ 418. 

1). des Dutdis und Plimdis. 

Man vergleiche Einleitung Seite 19 20. 

Sanskritische Beispiele. 

Die erste Person Dualis oder Pluralis wird in doppelter Weise 
gebraucht, entweder so, dass statt der einen Person mehrere das gleiche 
sprechend gedacht werden, oder so, dass eine oder einige die übrigen 
auffordern. 

Für den ersten Fall sind Beispiele: 
yät te divo duhitar martabhöjanani tiid rüsva bbunäjämahäi „was 
du 0 llimmdstochler Menschencnptickendcs hcsit 2 est, das gieh uns, wir 
wollen es gemessen (lass es uns geniessen)“ KV. 7, 81, 5. abimvann 
aditiin: „tvaye ’mani yajnam prajänäme'ti „die Götter sprachen sn Adili: 
„durch dich wollen teir finden (lass uns finden)“ Ait Br. 1, 7. a' yähi 
krinäväma ta i'ndra brähmäni värdhauä „komm heran, wir wollen dir, 
Indra, Gebete, Stärkungen bereiten“ RV. 8, 51, 4 vergl. 5, 45, 6. 
G, IC, IC u. s. w. svastiiye väyüm upa bravamaluli „suin Heile wollen 
wir Vayu anriifen“ RV'. 5, 51, 12. mäno yäjayäva tv^’ti „Manu, wir 
H’ollen für dich opfern“ (,!at. Br. 1, 1, 4, 15. te hö ’cuh: „hänte’ma'm 
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prithivi'm vibhajämahäi „die sprachen: „imlan, wir wollen diese Erde 
unter mis vcrtheilen“ (,!at. Br. 1, 2, b, 2. te devä abruvanii „aräjatayil 
väi no jayanti, räjänain karavämabä iti „die Götter sprachen: „wegen 
unserer Königslosigkeit Itcsiegen sie uns, wir woUeti «»is ehicn König 
wühlen“ Ait Br. 1, 14. 

Den zweiten Fall verdeutlichen folgende Beispiele: 

Puriiravas erkennt Urva^i in dem Wasservogel und spricht: „o Gattin 
halt, grausame, sinuhcraubte , vAcänsi mi^TiV krinavilvaliiii nü“ „wohin, 
lass uns Worte tvcchsdn“ (,!at. Br. 11, 5, 1, 6 vgl. KV. 1, 25, 17. 
hdnämäi’ näfi iti tviish^ yad dbravit „ids Tvashtnr sprach, wolan, 
lasst sie uns tödten“ KV. 1, 161, 5. Einleitung Seite 20 ist entwickelt 
worden, bei welcher Situation der Gedanke der Aufforderung in die erste 
Person, in der er ursprünglich nicht liegt, hineinkommen konnte. 

Griechische Beispiele. 

Aus dem Homer ist nur die zweite Art zu belegen. Immer wird 
einer sprechend gedacht, der die übrigen auffordert. Der Oonjunctiv 
steht entweder allein, oder nach einem auffordemden Wort. 

Allein : 

"ExTOQog oQatofiev xQcasQoy givog hcTtodäfioiu H :W. 

Toitg ^elvovg.... eg iSixeXovg Titgipupev t; 382. | 

tjfieig Si {pQa^iüfiett’ o/rwg ox’ a^iara yaripai ip 117 vgl. n 371, 
.7 14, 5” 61. 

iv&’ lo/uey xdoneg H 340, vgl. P340, 4/ 328. 

oYxade neg avv vrjvai veupslta novtonogoiaiv TI 205 vgl. li 236, f’283 

tjgeig d\ wg tÖ nägog weg tTtongiyviapeiTa Ttopviijv y 31 vgl. a 85. 

yvy d’ iiTvg gegaüite (laxiogGTa V 243 vgl. </< 160. 

vvy de gygawge&a dög/iov Si 601 vgl. 7' 148. 

ftiwy&ä Tteg apq)ijiaX6yte, dilrjXovg okooio refagTtöigsatta yooio ^ i)8 
vgl. o 399, « 369. 

vvv (iiy navffiofieaHa fUfX>jg ’sai d/yi'w/yTog H 290, vgl. H 29 und 
ausserdem 7/333flgd., 0 110, A 108, (A 309, 7^244, 4* 208, « 372, 
y 100, (I 321, V 271, V 485. 

Durch dUd eingeführt: 

dXX logsv g 194, vgl. ^526, A 126, 266, il 469, 404, C 31, 

X 549, oj 358 U. 437. 

dJtXa g>ga^(jfieHa TTüaaoy x 192 vgl. ß 168. 

dJU' J; TOI yvy fiev aei-thöfied-a vvxtI fieXaivg I 65 Vgl. 0 502, •#*' 48, 
ft 291 (mit folgendem Futurum), 

a^n firgaiüpetta danög i> 246 vgl. y 73. 
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ulX' hnXiCdpieOa &äaaov tu 195, man vergleiche noch x 228 u. 2G9, 
Tt 384 (der Optativ ausmaleud) und 402, n 39, V' 13G, (t> 4G7, ^ 9. 
Mittelbar ist der Conjunctiv durch aHlä eiugoführt: | 45 und 1C8. 

Durch ays und aytte eingeführt: 
dw^a 6’ ay alX^loioi negntlvid dtiofitv äfttpa» H 299. 
vif 6’ ciytO-', MS av iyuv eirrw, 7{ei\hifu&a Ttdrres H 213 vgl. V 392, 
yi 140 — 144. 

Durcli du,’ äye und dU’ ayete eingeffihrt:' 
dU’ dyBiy, füg av sycov einM 7tu9M(iE&a ndntg — 297 vgl. B 139, 
/ 2C, 717 75, O 295 flgd., v 179. 

d)X dytx' ctv-rol tceq q>QatMfis0^a (itjiiv dglatt/v fC34 vgl. «76, p 274. 
du’ dys oi diöftev xqiitoda ftsyav »Jde Xsßt/ia x 13 vgl. 389. 
aU’ äye dtj xal vmIl nsÖM^ie&a &ovqidog dUrjs E71H, 7 418 vgl. 
ii 618. Man vergleiche noch 62, 7' 441, v/ 348, V 119 und .300, 
X 231 und 254, il 356, d 776, x 44 und 177, (f 135 und folgende Stellen, 
an denen der Conjunctiv durch dW dys oder dysxs mittel hau ein- 
geleitet wird: B 140, Hl 78, S 76 flgd. und 374, 3 304, ^ 394, x 334, 
a 420, M 432. 

Durch ei ö’ dyers ist der Conjunctiv eingeleitet in der Stelle: 
ei ö' dytx’ d^ifi noXiv avv %ei%eai Tteiqij&Mfeev X 381. 

Durch devqo, detxe eingoleitet: 

6elxe, (piXni, Sjta (peQtüfieHa ß HO vgl. K 97, H 128, ’7'48.5, .9 133 
und 292. Durch deix’ uyete: H 351. 

2) Zweit« und dritte Person. 

Die Unterscheidung nach dem Numerus ist hier überflüssig, weil 
die Natur der Aufforderung dieselbe bleibt, ob sie nun an einen 
oder an melirere gericlitet ist. 

Man vergleiche zu diesem Abschnitt Einleitung Seite 20 und 21. 

Sanskritiacho Boiapielu. 

ä' vahäsi tä'li ihii deväh „du soUst die Götter hierher Mmjeu“ 
RV. 1, 74, 6 vgl. 6, 2, 11. Indrena säm hi drikshase „du sollst dich 
mit Indra susammen sehen lassen“ UV. 1, 6, 7 (vgl. M. Müller Uigv. 
transl. 1 pag. 32). ilsav ca tvüni dakshinatüh sükhä mo ’dhü vriträui 
janghanäva bhü'ri „sid du mein Freund (du sollst nwin Freund sein) 
SU meiner rechten Hand, und wir werden numchen Feind sddagen“ 
RV. 8, 89, 2, man vergleiche noch 5, 82, 4. 6, 8, 7. 6, 19, 6. 10, 47, 1. 
tä' no mriläta idri^e „seid beide unsresgleichen gnädig“. BY. 1, 17, 1, 
man vergleiche noch 3, 35, 2. 5, 74, 1. jüdi tün nti’va haryatha tritiye 
gliä sävane mädayädliväi „wenn ihr das nicht wollt, so ergötzt ntch 
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iveniyxlens um ilriltm Opfer" IlT. 1, IGI, 8 vgl. 1, 37, 11. 5, 77, 1. 
iili'iiii janäso — vidatlia — nialiful brabina vailisliyati Leute 

— (jebet acht — wird er ein yrosses Gehet spreehen" AV. 1, 32, 1. 
(Üer Conjuiictiv vidiUlia ist parentlietiscb und behält deshalb seinen 
Ton, vgl. Weber Ind. stud. 4, 427). 

Die dritte Person ini auffordernden Sinne ist besonders im Veda 
häufig; 

vritrdni hanati vritraliä' „den Vritra soll der Vrifrniödter tödten 
(tiklte der Vritrutödter)“ UV. 8, 78, 3 vgl. 6, IG, 34 u. ö. agnim ile sä 
u ^ravat „dm Agni flehe ich an, er soll hören (höre)“ UV. 8, 43, 24. 
sä no vfyväui bävanäni josbat „er soll freundlieh alle unsere Opfer in 
Empfang nehmen (nehme m Empfang)“ UV. lU, 81, 7. prä na äyüüsbi 
turishat „er (der GeM Vägu) soll unser Lehen verlängern (vtrliingere)“ 
UV. 10, 18G, 1 u. ö. jätävedase sunaväma somam arätiyato ni dahäti 
vüdali „dem Jätavedas wollen wir Soma pressm, er soll verbrennen deei 
Kargen (parcus deortim cultor) Habe (verbrmne)“ UV. 1, 99, 1. uvä'so 
’sbä’ usbä'c ca nu „gestrahlt hat Ushus und soll auch jetzt strahlen 
(strahle)“ UV. 1, 48, 3. te asmäbhyani (,Arma yaüsan „die sollen uns 
Schutz verleihen (mögm verleihen)“ UV. 1, 90, 3. asme vriddliä’ asann 
ihä „hier bei uns sollen die Grossen sein (seien)“ UV. 1, 38, 15. 
sä nah päpiili pärayäti svastf „er, der lietter soll uns heriiherführen 
zum Heile“ UV. 8, IG, 11. ^ä' te vatso mäno yamat „Vatsa (der Sirtger) 
soll deinen Sinn (dm des Gottes) herziehm (ziehe, her)“ UV. 8, 11, 7. 
Man vergleiche noch UV. 5, 2, 5. 5,9,7. 5,14,5. 5,31,12. 5,42,3. 
5, 4G, 5. 5, GO, 1. 5, 82, 3 u. s. W. 

Das Griechische kennt den aufTorderndeu C'onjunctiv in Hauiit- 
sätzen in der dritten Person nicht, für die zweite Person habe ich nur 
Soptiocles Phil. 300 anzuführen, worüber Einleitung Seite 20 und 
21 gesprochen worden ist. 

. U. In negativen Sätzen. 

Im Griecliischen tritt hei den Conjunctiven des Wollens nur fu] 
als Negation auf, im Sanskrit gewöhnlich ma, doch begegnet, wenigstens 
hei der zweiten und dritten Person auch lui, und in abhängigen Sätzen 
häufig nM. Der Conjuuetiv des Prüseiisstammes ist mir hei nui nicht 
begegnet. 

Dass hei den Sätzen mit ma und //»/ ein sprachliches Zeichen 
dafür, oh der Satz als Haupt- oder Nebensatz zu betrachten sei, nicht 
vorlianden ist, ist Einleitung Seite 21 und 22 erörtert. Deswegen habe 
ich es für besser gehalten, alle Sätze mit ma und ft( zusammen zu 
behandeln. Ebenda ist darauf hingedeutet, dass man aus der grossen 
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Masse der hierher gehörigen Ueispiele einige ausscheiJeu könne, die 
man passend Warnungssätzo, andere, die man Befürchtungssätze 
nennen kann. Freilich sind diese Kategorieen nicht durch besondere Wörter 
ausgedrückt, sondern ergehen sicli lediglich aus dom Zusaminenliaug 
der Gedanken. Immerhin aber sind sie zur Gliederung der sonst 
ziemlich unübersichtlichen Masse brauchbar. Sie sind für die erste 
Person ausreichend, hei der zweiten und dritten dagegen bleibt eine 
Anzahl von Beispielen übrig, die mau nur als negative Aufforderung 
charakk-risiren kann. 

t) Erste Person. 

a. des Sitiyularis. 

Voran stellen wir die Sätze, in welchen die durch md und fii'j 
eingeleitete Abwehr aus einer auf den Sprechenden selbst bezfiglicheu 
Befürchtung hervorgeht. 

Aus dem Sanskrit gehören hierher: mä’ häm räjann anyäkritena 
hhüjani „nicid will ich, n Gott, fremde Thut zu büsse7i haben“ KV. 2, 
28, 9. Freilich leidet die Energie der Willensäusserung, welche in der 
ersten Person des Conjunctivs liegt, durch die Thatsache, d:uss die 
Erfüllung des Willens nicht von dem Itedenden, sondern von einem 
Anderen abhäiigt. Wir pHegen deshalb zu übersetzen: „dass ich nur 
nicht u. s. w.“. Da so der Modus etwas von seinem specilischen Sinn 
verliert, so ist es nicht auffällig, wenn Optative Vorkommen, die sich 
von diesen Conjunctiven dem Sinne nach kaum unterscheiden, z. B. 
UV. C, 51, 7. 7, 52, 2. 1, 3, 13. Andere Beispiele des in Rede stehenden 
Conjunctivgebrauches sind: mö (= mä' u) ahdm dvishak radhani „dass 
ich nur nieJU dem Feinde unterliefie“ UV. 1, 50, 1.3. mö shü varuna 
mrinnu'iyam grihäni räjann ahäni gamam „dtess ich nur nicht, o Vnrui/a, 
in das Haus von Erde (das Grab) eingehe“ UV. 7, 89, 1 vgl. AV..1, 1, 14 
(Weber Ind. Stud. 1, 393). 

Im Griechischen darf als eine ganz unabhängig gedachte 
Befürchtung angesehen werden: 

uXkd Ttij fiot ravia (pt^og dielf^aio tf-cfiöi,;; 

fti'j fiiv fyw fiiv iyuüfiai It'iv o dt /<’ ova ilei'jdf.i \' 121. 

Dagegen nennt man abhängig oder untergeordnet die folgenden: 
dttdiü fu) llr^Qtnaiv tlioQ xui xvQfiu yt.voifiui t 173, 
wozu mau Einleitung Seite 23 vergleiche, und 

ftg fioi o'ivov fiektqQoru, noiviu juijitQ, 

fiij fl' (iiioyeuMijg, ^itvtog d’ ukxTß re kuihofua '/, 2(71, 
wo (Uj Idihuitai als Motiv für ftg ütiQt wirken soll, folglich diesem 
Hauptgedanken untergeordnet ist. 

UolbrQck u.Wluiliscb, .»yntakt. Forsch. 1. ^ 
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Auf die Befürc,htungssät/e lasse ich die Warnuugssätze folgen. 
Ich gebe ihnen die zweite Stelle, nicht wie es in der Einleitiuig S. 22 
geschehen ist, die erste, weil die Situation, in der sie auftreten, eine 
(iomplicirtere ist, als bei den Befürchtungssätzeu. Denn eine Warnung 
entstellt erst dann, wenn wir einen Gedanken in der ostensiblen Absicht 
von uns fernhalteu, dass ein Anderer sich aus dieser Abwehrung eine 
Lehre entnehme. 

Aus dem Sanskrit gehört ein Wort der Urva^i hierher, das sie 
an ihren Geliebten l’urflravas richtet: mö sma tvü nagmini dan,*am 
„dass ich dich nur nicht nackt sch;!“ (Jat. Br. 11, 5, 1, 1. 

Aehnlich, nur etwas drohender. Ist das einzige homerische 
Beispiel, in dom man einen solchen Warnungssatz unabhängig nennen 
muss: 

fuj ac ytQOv xoiki^aiv fydt naqu vijvai xiye/w 2G. 

In den übrigen Beispielen steht der Satz mit /tJ/ allemal in solcher 
Gedankenverbindung mit dem vorhergehenden Satze, dass wir ihn als 
abhängig bezeichnen. Wenn wir nach unserer modernen Auffassung den 
Satz mit /<»/ als Inhaltssatz betrachten, pHegen wir jw»/ durch „dass“ 
zu übersetzen: 

cfQateo vrv, fitj roi ti -ttetöv fti/vifta ytcMfiaf V 358. 

Es bedarf aber keiner Ausführung mehr, dass die moderne Kategorie 
des Inhaltssatzes dem Griechischen nicht aufgezwungen werden darf. 
Will man den ursprünglichen Sinn des Griechischen treffen, so muss 
•man übersetzen: „denke wich! dass ich dir nur nicht Ursache des 
Götlerzorncs werde“! 

In den Sätzen , welche wir als Absichtssätze auffassen , übersetzen 
wir ivj durch „damit“. Die Griechen sind primitiver als wir, indem 
sie einfach den abwehrenden Satz an den vorhergehenden anreihen, ohne 
von dem Oedankenverhältniss etwas anzudeuten. Dahin gehören: 
aiia nqoaio ipcQS To^a' Tcty' ovx ee /läm nid^rjortg' 
ftij ae xat o/tkoTtQog ntq iwv dyqovdc ditoftui q .30;) 
fn'j Ti Xhp’ TTqnxakltm iii] fte xokiuaijg 
fu'j ytQOJV ictq ioiv axrjtkog xai yciktu ifvqaiD a 2<> 

■r/ö vvy fiij ftoi fiäkkov tv df.ytai Scfior öqirtjg 

fti'l at, ycqnv, oid' ctviov ivi xkiairjOtv tdaio 

xal ixrxt'r neq iüvta Q 575 vgl. X 73, /' 17, /' 114. 

TtrXtt&i, ^ä]^eq ffii], y.ttt uvuayto, xi^So/ävtj ntq, 
fitj as, (fiXijV itcq invaav, iv oipthtXuoiaiy l'dwfiai 
tXeirofifyiiV ^4 .587 

(eine aus liebevoller Besorgniss hervorgegaugene Warnung). 
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b. des Dualis und Pluridis. 

liier ist dieselbe Doppelbeit des Gebrauches auzuerketuien wie bei 
den positiven Sätzen. Entweder die Abwehr wird gemeinsam von allen 
ausgesprochen, oder von einem an die ilbrigen gerichtet (vgl. oben S. 109). 
Im Sanskrit liegt mir nur der erste Pall vor: 

sakhye mä' rishämä vayäni tdva „lass uns in deiner Frcumlsehafl 
nicht Schaden leiden (dass ivir nur nicht)“ KV. 1, 94, 1. mä' tvä 
vayam sabasävann avirä mä'’psavah pdri shadäma mä'’duvah „lass uns 
nie, 0 Held, dich umsitzen ohne Mantuin, ohne Lebensmittel, ohne 
Opferynhen“ KV. 7, 4, G vgl. 1, 11, 2 u. a. m. 

Im Griechischen kommt dieser selbe Gebrauch auch vor, z. B. 

Ti xazov aal ijptag igehxawaiv, 

yalyg ahkeov d’ dyaxiüfiEd-a 6iji.iov 7t 378, 

häufiger bei den sog. abhängigen Sätzen mit py: pyät tiv c/rTOg 
a'iQeito), p>) XciQfia yenope&a dvaiavtsaaiv K 192. 
liäv de ßoiov wityoiptlha, ptj rt 7rutlü)pev p 321. 
tfl df. drj airuvoTov Tie^idtldia, ptj ti TtaO-mptv A' 52. 

Gewöhnlich dagegen wird py mit der ersten Pluralis des Conjunc- 
tivs in dom zweiten Sinne gebraucht 

pipitTi vvv dijd-' avd-i Xey(opt&a, ptjS' tti dyQov * 

upßalhope9a tyyov li 435 vgl. N 292, V 241, y 240, v 296. 
ptj lupev ./avaolai payijaopevoi Ttegi rijuir M 21G vgl. ut 4G2. 
ptj tiv’ er' äyyeh'ijv tnqvvopev 7t 355. Man vergleiclie noch ‘f* 7, 
404, X 177, :r 389. 

2) Zweite und dritte Person. 

Im SanskTit finden sich , wie bei der ersten Person , nur unabhän- 
gige Sätze angeffihrt, wegen der seltneren abliüngigen sei auf die Ein- 
leituug S. 21 verwiesen. Im Griechischen sind wieder die unabhängigen 
Sätze von den abhängigen geschieden. 

Sanskritische Beispiele. 

Die Prohibition mit ma und dem Coiijunctiv bezieht sich gewöhn- 
lich auf einen einzelnen Fall, allgemeine negative Vorschriften haben 
gewöhnlich tui mit dem Optativ, selten auch mn mit dem Conjunctiv, 
z. B. divä mä sväpsih „schlafe nicht bei Tuye“ Ayv grih. 1, 22, 2. Wir 
führen aus der ungemein grossen Zahl vedischer Beispiele einige an, 
zunächst für die zweite Person. 

mä'nah samärane vadhih „schlaye. unsnicU imKumpfe“ KV. 1, 170,2. 
ma na ä'yuh prd moshih „stiehl uns nicht das Lehen“ KV. 1, 24, 11. 

mä' nas toke tauaye mä' na ayaü mä' no gösjm mä' no äyveshu 
ririshah „heschädiye uns nicht an unserer Nachkommenschaft , nicht um 

8 * 
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Leben, nicht an den Rindern, iiieht an den Russen“ KV. 1, 111, 8. 
inä' biblier, ml inarisliy:isi „fürchte dich nielä, du wirst nicht sterben“ 
AV.5,:}0,H. mä’puni' jaraso inritbäb „stirb nicht vor dem Alter“ AV. ;J0, 17 
(eine Besdiwürung, also Aul'forderuug , kein Wunscli). tarn vriksba apa 
sedliauti ebiiyä’m no md’pa gä fti, yd brabniandsya saddbanam abbi, 
närada, manyatc „den treiben die Räume fort, indem sie sprechen, 
komm nicht in unseren ScJuitten, teer, o Narada, eines Rrahmunen 
lksifsthum Intjehrt“ AV. 5, 19, 9. uttiidas tvd ’ttndatu ma dbritbäb 
^•dyane svd „der Aufstachlcr stachle dich auf, nicht sollst du dich halten 
können auf dem eiffcneti Lager“ AV. 9, 25, 1. mä' vl yaushtam „trennet 
euch nicht“ KV. 10, 85, 42 u. s. f. 

Sodann für die zweite Person: 

md sliü nab pdrä-parä ni'rfitir durhanä vadliit „nicht setdage. uns 
unablässig die schwer eu tcchretule Nirriti“ KV. 1, 98, G. mä' no märtä 
al)ln' druban taniVnäm „nicht mögtm ntis die Sterblichen Iwschädigen 
an unseren Leibern“ KV. 1, 5, 10. urv ä\‘yäm äbliayam jydtir indra mä' 
no dirghä' abbi na\‘an tämisräh „ieJi möcide erlangen breites fttrddlöscndcs 
Lieht, nicht treffe uns die lange Finsterniss“ KV. 2, 27, 11. mä' no 
jäisbur idäm dbänam „mögen sie nicht ersiegen unseren Ikichthum“ 
AV. 1, 98, aträi ’nam pipäsä bantu sarasvatyä udakam mä pät „dort 
soll ihn der Durst tödtm, das W«sser der Sarasvali soll er nicht 
trinken“ Ait. Br. 1, 19. mä' mrita „er sterbe nicht“ (in einem Gebote, 
das der Lebrer um des Schülers willen an Savitar riebtot) Ayv. grih. 
1, 20, 7. 

Oricchiachu ßeiapiclc. 

Wir stellen wie bei der ersten Person diejenigen Sätze voran, 
welche wir als Befiirchtungssätzo betrachten. Bei ihnen ist fast nur die 
dritte Person vertreten, da eine Betürebtung, die an eine zweite Person 
gerichtet ist, meist den Charakter der Warnung trägt. Doch ist das 
nicht notli wendig, denn n 251 wird man schwerlich als Warnung be- 
zeichnen können. Innerhalb dieser Kubrik unterscheiden wir die unal)- 
bängigen Sätze von den abhängigen. Die letzteren sind nach dem 
Verbum des Hauptsatzes geordnet. Darauf folgen die Warnungssätze 
mit derselben Eintbeilung. An da.s Ende habe ich diejenigen Sätze 
gesKdlt, in denen der Conjunctiv mit fit] einfach eine negative Auffor- 
derung ausdrückt Es wäre, wenn allein die zweite und dritte Person 
zu ordnen gewiesen wären, besser gewesen, mit iler dritten Nummer zu 
beginnen, aber der Anschluss an die erste Person ist bei der hier ge- 
wählten Anordnung besser. Uebrigens ist die Keibenfolgo der Gruppen 
in diesem Falle nicht so sehr wichtig,, weil sie nicht historische Bedeu- 
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tun" liaL Dioso Erwägung ('iitKclmldigt os, wenn idi aucli liier beginne 
mit den Ecffirclitung.ssätzen. 

1) unabhruigige : 

Hüv ii y.tv /ictviMv dvitjanfiev ivdof tövrojv, 

fiij /roXt';nxQa -/.ai aivd lilcif ditoti'ouu fXOwv n 2f>l. 

fn] ft (LraeiQiUavo)' tidlntg ntdinröe 

xnl fie fteiat^ag ftd^tl'ij tcr/fttroi jrndeaai >l> 

dl fini iyoi, fiij tlg fioi hfalvi^aii' ddXnv arte, 

cli)-rtrih(üi' e 356. 

in'j fie diifiüaiJi] atlßij v/n,ouj q 21 vgl. r. 16H. 

fiij fuv xtQtofiHMtv, tfin'i ti’ iix<yg tamrai nivoy n Hl. 

tu'f luog fl' Ixßidvnvin ßtthj Xltiuxt trrrti rriT^fj 

xvftct fiiy’ itQ/icl^cey e 4 1 5. 

fiij rlg fim dfu'nav ytfUiirjtrttai i 121 (Fut. ?), 

fiTj äij fioi Teltaoiiri 0-tni xaxu xijihit ihfiiTi 1 8. 

fiij ()ij yi/iig f'/ewn xfu ovxfii ifrxn't niXuiyiut II 128. 

li^tca di IjQidfioio ßtijy, l'itpQ' dqxia tfifiyij 

ai'Tog, inet n) naidig vneQffialoi xcu nniarni, 

fifj rig v/iEQßaaif] Jiog nqxia SijXijai/cai I' 107. 

2) gblifingige. 

Man darf bei diesen Pützen nicht ausser Acht lassen, dass wir 
Deutschen viele Gedanken in die Form eines Inhaltssatzes kleiden 
(z. B. mich dtidio) oder eines abhängigen Fragesatzes (z. B. nach Idtiy) 
wo der Grieche einfach einen Frohibitivsatz anwendet olmo anzugeben, 
in welchem Zusammenhänge der abgewehrte Gedanke mit dem Haupt- 
gedanken stehen soll (vgl. Einleitung S. 23). Wir haben uatflrlich auf 
diese deutsche Gewolinheit bei der Anordnung der griechischen Beisjiielo 
keine Bücksicht genommen, sondern den formalen Gesiclitspunkt walten 
lassen, indem wir die Sätze mit nach dem Modus und Tempus des 
Hauptsatzes eintheilen. ln diesem kann stehen: 

a. ein Imperativ oder imperativisch gebrauchter Infinitiv: 
naveaihiy xlm-H/inin yönin re, ftt] xig t'di/rai tp 228. 

(fvlaxii di xtg i'finedog eatut, 

fiif X-dyng etaiX.lhyu niil.iv XaiTiy nneovxuiv Ö 522 vgl. 51 j. 
ä?.X' üvft fiij rdya dmv nvQog dißoio d-tQijrai Z 331 vgl. o 13. 
fi/fiyei’ ineiydfuyot xuy ifidv yrifiov elg dxe q'ä^og 
ixiüJtSh), fiij ftnt fuuifiiövia v^fiax’ dXijiai ß 98. 

(iXXt! fit rijdg Viptnaca , inti ne (pi^iuv ixietvaa, 
fiij fiE xuiaxieiyi'Jiji o 27 A vgl. n 199. 

iXeiüv d' vnndttiHne fiTjyiy, 
fuj ti iieTaitrQi.ijii'iaiy uymaiifiivm xcixii eqya ß 67. 
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sl/ii 6t nctTQi, 

fiij fiE 71 tQtaü-tveMv 6rjh]atTai n^ti x 367. 

„sprich mit dcimtn Vater. Dass er mich nur nicht (vgl.S. 1 1 1). 

aiiij i'vv (p^nur av ijrtxnv ittinin ytQortog, 

fttj TuSg (le nqoiSMv tji rrgnSatig aXtrpai ö .‘596. Man vergleiche 
noch Ä ;14«, O 1l>8, 575, o U‘>, y 107, if’ 137, J 38. 

b. Conjunctiv: 

d).)' aye9' ^/.teig 7itQ fitv jvrsx 0-anhnv dydyw/ttr, 
fitj jT(og xai Kqovldijg Atyohiaeica Y 301. 
rtAA’ Yofter, ftij cf-tHiam Trtqaiuit^errtg ty.Eivoi m 137. 
fitj i'ofier, pt'j Ttnv rig htianaainv y.axov evQij <o 462. 
aXX' dye dl] rd xQY]aca' dgiUpr^ata y.al Ydiopm, 
fit] TI ftni olxiiivrai xoi’P.i^g icii n^og dyovteg v 216 
„wohlan, ich will die Güter üherzühlcn und tmehsehev !. Dass .sic mir 
nur nichts weggeuommen haben"'! 

AVenn wir pr, in solchen Fällen durch „oh auch nicht“ übersetzen, 
so umschreiben wir. Iin Griechischen folgt einfach ein Befurchlungssatz 
auf Ydwfiui, dem Hörer bleiht es überlassen, den Zusammenhang zwischen 
den beiden Gedanken zu finden , vgl. K !)0. 

c. Optativ: 

i^t).!höv Tig Ydnt fu] dij axedhv tliai xinyieg vt 491, 

„gehe doch jemand hinaus und sehe nach! Dass sie nur nicht schon 
nahe sind" (der letzte Satz ist ureprünglich ein selbständiger Befurch- 
tungssatz). 

d. Futurum : 

oedt fiiv aitov 

■y.ulltixpu) fit] mag fioi ’thoq ciXloiat ytri/iat r 208 vgl. H 343. 

e. Ein Tempus prae.sens: 

TMV cd.eüviü grguv ddtrxt'a, fuj tig oniaeno 
ptofuvf] 5 274. , 

man vergleiche auch i! 136. 

deldu) pi] Ti /rdfbi.aiv hi Tqiötaai poroibttig, 
lattXög iiov, ptydh] di notttj .Jarnnlat yivgrai A 47f*. 

oAA« /<«A' uiväig 

dtidio fit] oi’ Tig toi vndaxijiat todt tqyov K 39. Ausserdem findet 
sich dtidio N 715, x 44, V 30, V 456, e 420, fi 122. 
raH’ airiög dtidoixa xcad ipqtva, fiij oJ dutildg 
ixitktaviai Ibtoi l 2 15. 

tTV d' alviTjg dtidoixa xaid ipqiva pt] at naqelag 
dqycqontlla Ging A 555. Ausserdem findet sich dtidoixa K 538, 
,9 230, w 353. 


Digitized by Google 


119 




Atidia yciQ fiij ov).ng avijQ ft; lelyog ahytm 5:$0. Ausserdem findet 
süd> dei'dia /' 242, d 820, q 188, 

niSf II 'i'dfiev, 

fiij 7T(og xai d<« rmra ftevotvijoioat futxeif!tca A 101. 
f. ein historisches 'rempus. 

■/iQng (Y iri xcu Tods /^mgov hi ifQSoiv sfilitth^ ädi’fitur, 

fii'j /toig tmToUh’isg, sqtv aiija(cvzsg iv Ifih; 

u)J.i//M g TQMatjis X 10 und ii 292. 

uij) d’ liuQoiv sg i'livog fxctCsxo y.yQ cO.suvoiv, 

nnyinas nauxaiviov, (lij xig xpo« xf^'^-'i'-V tTKfiQ/j N 819. 

Diese Vcrliindungen sind als Anticjuitäten von lnteres.sc. In der 
Regel hat das historische Tempus sich so weit geltend gemacht, da.ss 
der Oonjunctiv in den Optativ verwandelt wurde (vgl. Cap. VIII). 

Die Warnungssätze sind genau so zu behandeln wie die Ile- 
thrchtungssätze. Auch bei ihnen schicken wir die unabliiingigen voran, 
und lassen die abhängigen folgen. Letztere schlies.sen sich nur an solche 
Ilau{>tsätze an, welche einen Imperativ oder impeintivisch gebrauchten 
Infinitiv als Verbum baben. Sie sind deswegen, da von der Verbalfonu 
des Hauptsatzes ein Eintheiluugsgruud nicht hergenommen werden kann, 
nach den Personen in zwei ('lassen eingetheilt. 

1) unabhängige Warnungssätze. 

fii'j mog, (hg urfnm h'vov uXnvis nmäyqoi', 
nvÖQitai örgfisi'ssaai sMoq xai xvq^ta yhi^ai^s ■ 
m As Xflx’ sx.Tsqanva’ sv vaiofih'ip/ riöktr vfiijv li 488. 
xiji vvv fnj 7101E xai <jv, yvvat, anh siüaav oksanijg 
dyhctijv, lij i'c»' ys iieict Afuafjoi xsxaaaai. 

(ii'j mog ini Asairoiva xoTsaadfisvij 
rj ’OAraevg D.ikij i 8H. 

^ii'j rv xni ov xqidif/iij axfjitTqtn’ xai (TtsfifUi iHolo yf 28. 

Msi'Ioq ftij a' hrsiaat jiaquursjiliyi^aiv 'OAvaasvg y 2i:i. 

/<»y XI yohiaausyog ^s^j xaxdv viag Ulb. 

fiij vv XI asT’ uixijxi Aofiuiv Ix xxijfia ifSQiixai o 19. 

in'j TOI xmd Tcdvxa ifdyinaiv n 12. 

2) abhängige Warnungssätze, 
a. zweite Person. 

slxs ysqnv nqoürqnv, firj Aij taya xai fioAog skxtj o 10. 
dk?.' liys Aij iftTunv, /iijAs iini oikwg 

ttew Aid nqofidxii»', fii] ftxog (fikov rjroq oksooijg V. 250. 

ki&nv A’ dkfaaHai f/ravqsTv 

/ii'j Taug i'nxrnrg ts tqtnajjg xaxd A’ liqfiaia d^i/g ’Pddl. 

«AP dvaxiüQijoai , ilxs xsv avftßh]asai avriii, 


Digitized by Google 



120 


1 
I 

(ni y.ui InfQ /in'iQtiy dniini' iigatfr/.ij«i Y 

ftijüf ai’ ye ^tlvotv y.ui Jitutyiäv y.nl^cn’og, tlmi, 

).ryQ 0 <: fVf/i’, 7101’ TI yuxov y.ui fieiLov fnavQ/j o 10(5, (i r>yf), /' 1:56. 

I). dritte l’erson. 

iii'ytt vTv, fiij Ti'g atv ytyaion' ulko^ d/.ova/j ^ 493 . 

ai- di av.n?rthi)v imiiaUn, fii'j nt. i.ctOijiTi, 
y.t'm’ f$o()in'jnana yat xuy.nr aftf.it ßithfalht fi 220 . 
d?J.u nv fdr vrv ariis diit'>mty.t, fitj ii voijoij 
"Hq,, A .'»22. 

(3 ytqnv ti d’ ciyt t)ij fiarrti'to aniai ttytnatv, 
n'tyutV lo'ir, ftrj tinv n y.ay.ov jiunyuiaiv dntaatn ß 170 . 
daifini'int, firiyoi'g fnv vittqtfiähtvg a't.tanOe 
7inriag nfii'ig, fn'j 7iov iig f/rnyyii'hyti y.ui el'ijM d 77.'». 

uy.iotaa ycUhjnn, ffiiji d’ Imrrelifto fivihii, 
fiij vi' toi ov xqui'afwiaiv oaot Utoi da' iv 'Okvftrni> .! r»()(>. 

»; iiut'J' liXhf 

ftt] nt rtot dtn thofiat’ tqrnimni q 478. Man verglciclio noch II 51.'», 

‘I‘ 408, y 315, e 117, ü (>.''»1, r. 411, II 44(5 {ifqdteaihii), l\ .'»K», V 378, 

A 301, f'i .'» 14. 

jtoydt oc dijUvvuv, fitj n'g a’ 1'y.ioaOt voifiJug 
i'l ßähj }j fXdnif q 278 

f/ii d" oi'ar’ ddii/vu fiuiqon' 

Ai^qoi' deiln'^aag fithijtlta fii] tig uxoi'nij 
tiTii' liXhitv fl iH vgl. II 91. 

And) die auf ofivriu folgenden Sätze mit //»/, welche nach unserer 
deutschen AulTiissung den Inhalt des Schwures enthalten, sind nach der 
griechischen Auffassung ursprünglich Wurnuiig8.sätze. Die Stelle 
ayt vvv fioi /riiritg öiiöanart yiiqitqin' iiqy.ov 
fn'j iig t/t’ "Iqi’i tjqa iftqiny ifif ytiqi ßnqti'y 
nh'j$ij ciTualkiD.iüi’ a .50 

ist zu ühersetzen: „sclitcörf mir eine» Eid! Dass mir Niiviaud dem 
Iros helfe! Kbenso ,« 301. Die erste Stelle könnte man auch allenfalls 
den Defürchtungssätzen zutheilen. 

Schliesslich sei eine Stelle erwähnt, welche man erst wieder in 
die ursprüngliche directo Hede zurückübersetzen muss, damit der Imiierativ 
des Hauptverbums zu Tage komme: 

aeruq tin-g ä).).oeg yth'ifiijV tqlt^qitg itutqneg 

nntqyofitvnvg vijüv iiiißitiftfitv loytuwiv 

fn'j' 7ioig rig Xioinlo ifayiiiv vönioio t.ulhyrui i 102. 

All das Ende stellen wir die Sätze, welche einfach eine negative 
A ufforderuiig luithalten. 
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Wir tlioilcn «ic ebenso wie die anderen Uiiiiiiien in luiabhängige 
und abliängige. 

a. unabhängige. 

JlQiafildij, //»} (hj fit t).otq Javiioiaiv fua/jg, 
xelaO-ca, dl).' tnufwvov K 681. 

tot vvv firj fioi fiällnv iv l'dyttu itrfioy OQivijg ii r>68. 

KÖv fii) av j't fti-d-ov 7idd«(,- l 522. 

av dt ^iTj ti I 33. 

i’/c/iniH; d’ lir^eldao -/.lyitvEiE fiijdi Xi'jnjtiihov 407. 
eint fioi elQOfiivvt vi^ficQiiu fnjd' tnuxeraijg o 263. 
ef'i' d’ tQxev ftQog dotftet xcii i'dyeo fitjd’ dyofti'jVijg A 251. 
xXv!}i llnatiduov yai/'oyc /.it^öt fieyi'^qijg 
tjfüv a>-x<ifitwiai teXevtrjdiu ««Je i'qya y 55. 

(i^ere vvv, T(ii~iec, ^vht aotvde, fti/dt ti Ovfioi 
deiatjt’ 'Aqrye'iMv nvxivhv Xtrynv S2 779. 

b. abhängige : 

ii/^d’ X/inv t^tQttive ytvng xui ncttQldu ycüav, 
fit] fint fiäU-ov 0-vfinv tvtnh)(ir]g odwäiov i 117, 

xai avtoii filfiv tni nvQyiii 
fti] naJd' oQipavixitv ih'jijg Z'/P'?»' ** yvvaixa Z 493. 


Anhang. 

Htt und iied in prohibiUvcni iSiiuic. 

Das Sanskrit geliraueht aucli ini proliibitiven Sinne bisweilen ««, 
gewölinlicli freilicli itia. Als sichere lleisjiiele für nd in diesem Sinne 
darf man anschen: 

sä inandasvä by ändhaso rätlhase tanvä' mahä, nä stotiVrain nide 
karab „ftvraiischr dich mH deinem Leihe an dem Trank xu ijrossem 
Gedeihen, ufH-rlass deinen Jjohsänijer nicht der Missgunst“ KV. 3, 41, 6. 
nä no gribänäin i'ijia titapäsi „verbrenne nicht eins van unsern 
Iläiisern“ AV, 6, 32, 1. indray ca mriläyäti no nä nah pa^eäd aghäin 
na\'at, bhadräiu bhaväti nab puräb „Indra sei uns gnädig, nicht möge, 
uns von hinten Unglück tre/jen, vor uns sei Heil“ KV. 2, 41, 11. gämat 
sä y.ipri' nä sä yoshat „cs komme heran der Bärtige, nicht bleibe er 
fern“ KV. 8, i, 27. Man vergleiche noch 1, 158, 5. 2, 30, 7. 4, 2, 9. 
8, 3:3, 9. 8,32,1.5. 

Aus einer Zusammensetzung von na und dem deiktischen id ist 
ned entstanden. 

Ned ist in selbständigen Sätzen nicht prohibitiv, sondern eine starke 
objective Verneinung. Im Satzgefüge aber bekommt cs den Sinn, den 
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fn'j im (Jriecbi.sdicii und splteii aucli tnä' bekommen kann, den wir 
durch damit nicht wiedergeben. Nur dieser Gebrauch hat für uns 
Interesse. 

Ncd ist eine spätvedischo Partikel, die im Uigveda uns nur an 
drei Stellen bekannt ist, nämlich ausser den beiden von IJK. ange- 
führten noch: 

vy uchä duhitar divo, ma ciram tauutliä äpah, net tvä stenäm yäthä 
ripihn täpäti siVro arci'shä „vmjUtiinir Tochter ih\s lliiunwlH, dehne nicht 
Imujc aus dein ^\’crk, damit dich nicht wie einen rüuherisclwn Dieb 
die. Sonne sctn/c mit ihrem StruhT^ UV. 5, 71), 1). 

Wir fnliren noch einige Stellen aus dem ^’at. Br. an, wo die.se 
üheihaupt seltene Partikel noch am häutigsten ist: 

Videghd ha mäthavft ’gnfm väivväuanini nnikhe l)abhära, tii.sya gdtamo 
räliuganä rfshih purohita äsa, täsmäi ha smä 'maiitryamäno na präti- 
Vrinoti, n(5n me’gm'r vfiiyvänarö mükhän iiishpiidyätA fti „Mätham, der 
Videghulcöniij, trug den Agni im Munde: der Rishi Gofama 

Rähüguna war sein llauspricRer. Diesem, ofnruhl von ihm angcredet, 
antwortete er nicht, „damit mir nicht der Agni Väi^eänara aus dem 
Munde fallc^^ (so denkend), ^at. Br. 1, 4, 1, 10. tä' mV ’nüuena si'unca- 
reyuh, lubi mithunäm caryämauam äntarcua saincärän fti „dazwischen 
gehe man nicht hhulurch, damit man nicht zwischen eine gepflogene 
Begattung trete"' (,,'at. Br. 1, 1, 1, 21. 

§ 2 . 

Der Conjunctiv der Erwurtiing. 

Der nicht völlig zutretVonde , aber boiiueme Name ist Einleitung 
Seite 2H gerechtfertigt. Ebenda ist der Grund angegeben, warum in 
diesem Paragiaphen die Beispiele aus dem Griecliischen nach einem 
anderen Prineip augeordnet sind , als die aus dem Sanskrit. Im Sanskrit 
sind die Grade und Bedingungen der Bedeutungsabschwächung zur An- 
schauung gebracht, im Griechischen überwog das Interesse, den Gebrauch 
von zfV und de deutlich hervortreteu zu lassen. 

Sanskritische Beispiele. 

1) Die im Conjunctiv ausgedrfickte Forderung bezieht sich auf 
eine etwas entferntere Zukunil (Einl. S. 24 Nr. 1). 

tan mä nä'vam ujiakalpyö 'pä.sä.säi „dann sollst du ein Schiß' 
zimmern und zu mir dich im Geiste wenden" (^'at. Br. 1, 8, 1, 4 (eine 
Instruction bezüglich auf ein nach Jahren bevorstehendes Ereigniss), 
sä äughä ütthite uä’vam äpadyäsäi „teenn die Fluth sich erhoben hat. 
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sollst du (las Schiff' hrsf eigen“ I5r. 1,8, 1, l. gandharvu v:Vi tc 

priibir vilrani dätiVras, täni vrinüsä ’ i'ti „die Gandharven werden dir 
morgen einen 'W’'Hnsch erlauben, den sollst du tvälden“ (fat lir. 11,5, 
1, 12. yajno väi devebhya udäkrämat. to devä na kincanri ’yakniivaii 
kartum. na prajanans. te’bruvann aditini: tvaye'main yajnam pra- 
Janäme’ti. sä bitho’ty abravit, sä väi vo varam vainä iti. vrlnisbve’ti. 
säi’tam eva varam avnnita: niatprayanä yajnäh santu, madudayanä iti. 
tathe’li. tasmäd äditya? carub [irä 3 'aniyo bbavaty, ädilya udayaniyo, 
varavrito by a.syä. atho ntain vavam avrinita: inayäi’va prficlm diyain 
prajänätbä’gninä dakshinani otc. „das Opfer entfernte sich von den 
Göttern. Die Götter konnten nicht irgend eltvas thun (keine Ccrimonic 
vollzieium). Sie. konntm en nicht finden. Sie sprachen zu Aditi: lass 
uns durch dich dies Opfer finden. Sie sprach: ja, ich will mir aber 
etwas Wünsehenswerthes ansbittim. Bitte es dir aus. Sic wählte 
sich folgendes: mit mir .sollen die Opfer beginnen, mit mir endigen. 
Ja. Durum ist der Caru für Aditi der Beginnende und der Endende, 
denn das ist ihr Erhetmes. Darauf wählte sie folgenden Wunsch: 
„Durch mich sollt ihr die östliche II imnwlsgcgmd kennen lernen , durch 
Agni die südliche etc.“ Ait. llr. 1, 7. yo’to jäyätäi, asmäkam sa eko 
’sat „der von ihr geboren werden wird, der soll einer ron uns sein“ 
Taitt. iSanb. ß, 5, 6, 1 (Muir 1*, 26). 

2) Der Conjunctiv bezeichnet ein in der Zukunft zu erwartendes 
Ereigniss. (Einleitung Seite 24 Nr. 3) '). 

Sichere Helege werden sich uns besonders bei den Kclativsätzen 
ergeben. Hier führe ich einen Vers au aus dem Gespräche des Yama 
und der Yami. Sie fordert ihn auf, ihr Gatte, zu werden, er lohnt cs 
ab, mit Hinweis auf ihre Verwandtsebaft, und fahrt fort: ä' ghä tä' gachän 
littarä yngähi yiitra jämäyab krinävann äjämi „sie werden (früh genug) 
hcrankonnnen die späteren Zeiten, wann VerwnruUc thun lecrden, was 
ihrer Verwandtschaft nicht ziemt“ KV. 10, 10, 10. Wahrscheinlich 
richtig ist die futurische .\uffassung KV. 1, 121, 11. 5, 37, 1. 8, 85, 7. 
10 , 11 , 8 . 

Wenn zu einer solchen futurischen Aussage eine Negation tritt, 
so kann es natürlich nur nd sein. 

yäd adyä kdc ca vritrahann luhigä abhi snrya, särvani täd indra te 
vä^e. yäd vä pravriddha satpate nä marä fti mänyase, utd tät satyäm 
it täva „toas du irgend heute , o Vritratödter Sonne! auf gehend erblickst, 
das alles, o Indra, ist dir unterthänig, oder wenn du, ehrwürdiger 


1) Für Jic Kiiileitung Seite 21 Nr. 2 angegebene Kategorie steht jiiir 
ein Beispiel aus dem Sanskrit nicht zu Gebote. 
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Herr, daikst, ich werde nicht sterben nie stirhen), so ist auch das 
dein e/Djenihnmlieher liesits (dein Vorrecht)“ KV. 8, 82, 4 — 5. uä iifiu 
luäiiträ diiuditä«a cK' mii}'as kanin päratare caiuV ’ban „nicht wird uns 
der Umstand, dass wir jetzt das Grspriieh un<iesprochen lassen, hi 
Zukunft Freude brimjen“ (^at. Br. 11,5, 1, G. 

Unter dieselbe Nummer ist nach Einleitung Seite 21 und 25 zu 
bringen, wenn der Conjunctiv etwa.s nacb allgemeiner Ansiebt unter 
Umständen zu Erwartendes, Natürlicbe.s bcz<;iehnet, doch sind die 
Beispiele nicht eben zahlreich. Siclicr scheinen mir: 

ydthä vd\’anti devä's, tdthö’d asat, tad csbäin näkir ä' niinat „wie 
die Götter es wollen, so wird es sein, d. h. so gt;schieht cs immer, 
niemand kann ihnen das nehmen“ KV. 8, 28, 4. mikir bi dü'nam 
parimdrdhishat tv6 „bei dir wird (kann) das Geben nicht nachlassai 
CKoth einfach: lässt nicht nach)“ KV^. 8, 5o, 6, vgl. auch 8, 17, I. 
8, 57, 8. G, 23, 9 u. a. m. 

Griechische ücispielc. 

Im (i riech iscb en behandeln wir zunächst den reinen Conjunctiv, 
darauf den mit xfv und endlich den mit av. 

Reiner Conjunctiv. 

, a Erste Person. 

il/ü.' }nti duadfUjV tfQtal mtk/joue; 

atfi iihthü u^raai, dofierai t’ d/KQtiai’ äaotru 
ifilv d' tv niirTiaai TteQixlvid diüg' ovofdjHO, 
worauf sogleich die Aufzählung der Geschenke folgt, 1 121. Das ovo(u]vio 
leitet nicht einen selbständigen Entschluss ein, sondern der Entscblu.ss 
des Agamemnon, die Geschenke zu nennen, ist die natniiiche Con- 
sequenz des Hauptentschlusses, Geschenke zu geben. 

Ebenso bezeichnet der Conjunctiv in: 
li di fioi ov tiaoeai jiowv 

ävooftai e/v,' Idtduo xal iv vtxvsotn (futi'rut u 38,‘J 
die natürliche Consequenz der im Futurum ausgedrückten Handlung. 

b. Zweite Person. 

ov yaQ ti ngij^uc: uxax^aevog vlng 
ovdi HIV drarr^aeic' ngiv xut xaxov ukXn näihjOi)-u 
„eher wirst du ein anderes Uniflück erlelwn“ (keine Drohung), li 550. 

c. Dritte Person. 

Die mehrfach wiederkehrende Formel xui nmi nt; tiatjot H 87, 
Z 45!) (aucli t 275) wird stets an andere Vorstellungen derart ange- 
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schlossen, dass sie als etwas Natürliches und zu Erwartendes erscheint. 
Wenn das xat nori ng ei/n^ai wiederum aufgenommeu wird durch wg 
nnrt iig fQtei (H dl , Z 462), so ist der Gedanke noch einmal, aber 
nun wegen seiner Wichtigkeit als selbständiger ausgedrückL 

Wird ein solcher Conjunctiv negirt, so geschieht es durch 
wie im Sanskrit durch nd 

Er schliesst sich an ein paralleles Futurum an: 

ovy. taü^ ovTog dw)p ovd’ taatxui ovdt yivr(iai 
og xcv int yelQCcg inoloei 7t 43« 

aiiov oi O^ccvcaov fir/rtuoftai , ovöt vv tov yt 
yvanoi re yvutai %e 7ivqog XtXccxtooi i^avövia 0 349. 

An ein paralleles Präsens: 

ovy. eatt^ olxog äieQog (i^mog oi'öi yeyijrai 
og xev (Dair^y.iov uvöqwv eg yaiav 'iytytui 
dtjiotijia rfiqeov ^ 200 . 

An einen parallelen Aorist: 

ov yaq tiu toioig i'öov ave^ag, ovdi täioftcu 
uloy IJeiQid-nöy re Jqvavrn re noifityu Itttöv A 262. 

Oline Anknüpfung an einen vorhergehenden parallelen Satz oder 
ein derartiges Satzglied: 

ov ydp rig fte ßiij ye extuy deyoyra Öhjrai H 197 
(„niemand soll mich etc.“) 

' Conjunctiv mit y£v. 

1) Conjunctive, die sich an ein vorhergehendes Futurum an- 
schlieasen. 

a. Erste Persmi. 

rtjy fiey eyio avv vijt t ’ eftfj xai iftoig erdqotaiv 
nefiipo), fytii öe. x’ ctyo) Bqiaijlöa xaKlta dqijoy A 189, 
wo Agamemnon gewiss nicht darüber im Zweifel ist, oh er Briseis 
holen lassen will, vielmehr dies drohend mit grosser Emphase in Aus- 
sicht stellt. A 1 37 folgt das Futunim nach , aber es ist sehr die Frage, 
oh 138 und 139 nicht als späterer Zusatz zu betrachten sind. 

b. Zweite Person. 

at]f.teqov ij doioiaiy enev^eai 'Innaaidtjaiv 
i^xer efiti) vero dovqi rv/reig d/rd 9-vfiov n).eaa>jg yt 433 
„von di*n beiden angenommenen Möglichkeiten ist die zweit«; im Con- 
juiictiv mit xe ausgedrückte diejenige, welche, als dem SelhstgefTihl 
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des Redenden am meisten entsprechend, einen zuversichtliclieren Aus- 
druck verlangt“ (llentze Pliilologus XXIX, Hd. 1, pag. 138). 

Diesen Stellen , in denen der Oonjunetiv sich an das Futurum an- 
schliesst, ist gemeinsam, dass die im Conjunetiv ausgedrücktc Aussage 
diejenige ist, auf deren F,intreten dem Rodenden am meisten ankommt. 
Ks wird mit dem xrV gleichsam auf dies Eintreten hiugewiesen (S. 86). 

2) Der conjunctivische Satz enthält eine nahe Reziehung zu einem 
imperativischen. 

11. Ernte Ferson. 

tXi XCffc ITP 

ntid-tv iyih df xe toi idfu) ydgiv i'i/icrra noevra H 231. 

Jf!g rplXog' ov fifv jtot doy.tti^ 6 y.cKKtTog ^yauov 
f'ufitvai, dX).' oiQtaTog, htei ßuatXT^i toix«g‘ 

TÖt oe xQi) dn/jemi y.ai Xmov t]e 7 Uq a?.?.oi 

aiTov' fydi de xe ae yXei'tü y.cn’ djrelqom yalav p 418 

övoeo xevyea iXqaaov, tyoj de xe ?.anv uyeiqu) II 129. 

In diesen drei Stellen wird auf das, was der Redende selbst zu 
thun gedenkt, mit l>osonderem Nachdruck hingewiesen. Die Form ist 
bei allen dreien: thue du das, ich will das thun. Bei den beiden ersten 
ist deutlich, dass die mit Emphase in Aussicht gestellte Dankbarkeit 
des Redenden auf die Bereitwilligkeit des Angeredoten einwirken soll. 
Es wird dasjenige besonders scharf hervorgehoben , was, wenn die ganze 
Rede i:i der Form einer Bedingung gesprochen wäre, den Nachsatz 
bilden würde. Ein wichtiger Wink für das Verstäiidniss der Bedingnngs- 
perioden. 

b. Dritte Fcrmn. 

dur}'eveg yfatquädij, rcoXi-fir/yctv’ 'Odvaaev 

[ti'j Ti TOI tjyefidvog ye noO-q ;ta^d vi/i ftiXeaihü, 

'laidy de ari/aag dm d' lazia X^rxd iterdaaug 

rfjy de x« toi nvoiij Boqeao ifeQi^aiv y. .bOd. 

Auf die Thätigkeit des Boreas,’ der seine Pflicht schon von selbst 
thun wird, wird mit Nachdruck hingewiesen. 

3) Er schliesst sich an einen Satz mit et , wovon l«d den Bedin- 
gungssätzen mehr Beispiele beizubringen sind. 

a. Ernte Fersun. 

el de x£ /»} Jehoff»', eydi de xev ahdg eXotfiai yf 324, 

Es ist klar, dass, wie schon die Hervorhebung der Person durch 
eyio de zeigt, mit Nachdruck auf das, was der Redende zu thun denkt, 
hingewiesen wird. 
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b. Drille Persmi. 

tov y' £1 mog av dvmiu XtXaßial^iu 

'('ei MV %ni ei/rtjaiv oöov y.al fittga /.eXeviXov d 38b. 

Äfaii beachte auch Iiior den Wechsel der Persuti: „Tliue du nur 
das Dritie, er wird dir dann sdyen“. 

Eine Hedinguiifc ist nicht si»rachlich ausgedrückt, soll aber ver- 
standen werden in dem folgenden interessanten Satze: 

fxij fl toeDe ayerXiij, fuj yiiiaafitvij ae fieiXeiiu 
Tiog da a’ äyrayiXi'QU} ug vev ayucayV fipihjOa, 

(liaatit ö' afupoTtqiov fiijTiaouai ayi^aa Xvyqd, 

Tgiiiojv y.al Javaiöv, av di yav y.aydv oItov dXijui. 

„dann soll cs dir ühd ertjehen“ /’414. 

Für das Verstätidniss des Conjunctivs im Gegensatz zum Optativ 
ist 11 055 interessant. In folgenden Stellen mus.s der Conjunctiv mit 
■MV in concessivem Sinne genommen werden (Einl. S. 24). 

u}ji l'jtoi ßaaiktjag ^Ayaiüv aiai ■/.ai dXXoi 
nolj.ol av ufUfiüXi^ Jd-d'y/j, vioi ij^a naXaioi 
tiov MV Tig Tod’ ayijOiv, artai lldva diog Odeaaeeg’ 
aircdg eyiov ol'yoio äva^ aaofi’ i^fiaTagoio xrA. « 394. 

Daran scbliessen .sich drei Beispiele von disjunctiveu Sätzen, welche 
in beiden Satztheilen y.iv haben. Zunächst I 7ül, wo in beiden Con- 
junctivü, und wo jeder Conjunctiv im Gegensatz gegen den andern an 
seiner ursprünglichen Kraft einbüsst. 

all’ tjrot -ya'ivov ftav adaofiav, ij xav l'ijaiv 
>/ y.e fiivf] / 701. 

Ferner zwei Fälle, wo im zweiten Theil ein Optitiv steht: 

otog 'Odeauaeg aaxe fier’ tj/iarigotai toy.avaiv 
ovri tivu ^aSag a^aiaiov othi rt el.iojv 
av dijfiif», iji’ aaii drytj ilaliüv ßaatlrjiov 
alJ.ov -y axllatqijai ßqnuav, allöv z« <pi).olij. 

■yaivog d’ ov /arte ndft/tav drdaHal.ov dvdgu awqyai d 089 hgd. 
„ihr wisst nicht mehr, wie Odysseus unter euren Elfern sich erwies, 
er fügte niemand im Volke etwas Lindes su durch Thaien oder Worte, 
mul doch ist das das Recht der Könige, den einen soll er feindlich 
behandeln, den andern freundlich“. 

Im Conjunctiv sUdit das, was dem Gedankengange nach am näch- 
sten liegt, deu?i zunächst ist von dem iigaiatov ga'laiv die Rede. 
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Ganz analog ist 

01} fuv tyioye 

fffi^oftai fx /ro)Jfioto Srai^ytoQ, dlXe't /i('d' ilyrijv 
an]anuui , ij y.e (ptqijOt ^dya x^ros; r, ze if tqoi'fujv - 308, 

(lass Achilles den Hector besiegen wird, ist das nächstliegende, und der 
wenig individualisirende Dichter Ifisst diese Ansicht den Hector so gut 
aussprechen wie einen anderen. 

Conjunctiv mit dv. 

In keinem der vorliegenden Fälle handelt es sich um eine schwan- 
kende, sondern überall um eine sehr bestimmte Aeusserung. 

Positiv sind folgende zwei Sätze: 

diX' ix TOI fqtto td öe xal jelita&ai nlio 

jyg intqmtXir^OL cax’ dv noie ihfidv dlt.aoij A 205, 

„er soU noch verlieren“, aber in dem Sinne „cs ist vorauazusäzen , dass 
er noch verlieren wird“. 

vt'v ö' dv no)Xd ndd^rfii cpilov cino narqdg ctiiaqridv \ 505, 

„er soll noch viel erdtdden, er wird dem nicht entgehen“. 

Sonst steht uv nur in negativen Sätzen mit nv, und zwar zunächst 
anschliessend an ein Futurum: 

ndvxa fifv ovx uv iyio fitdti'iaofiai ovd’ dvngi]vw 6 210 , 
vgl. li 188, A 328, 517 (ich will, werde nieJd), sodann in Verbindung 
mit einer imperativischen Aufforderung au andere Personen: 

arTjlt’ ovttii dnonquitev, d(fq' eyto aeiög 
dXf4Tp> diftoiiv dfioXovaofeai , dfufi d' 

XqiOOfiat ■ ydq ötjqov dnd xqwtg iaxtv dh)up\. 
dvnyv d' ovx uv tyorys koiaaoftat C 218 (ich will nicht), 
endlich in Verbindung mit Bedingungssätzen: 

ei ftiv dij dvii(iiav avv xtixtai neiqijiteitjg 
ovx uv toi xqaiaftijai [itng xai Tuqtfitg toi . / 38ii 
„dann soll dir nichts helfen“. Ebenso /'51. 


Cap. II. 

Der Cuiijiinotlv In relativen Nebeiisntzeii. 

lieber das llelativpronomeu ist Einleitung Cap. V und sodann in 
dem Rückblick auf die Satzlehre Cap. X gehandelt. An diesen beiden 
Stellen hat sich als nothwendige Eiutlieilung der conjunctivischcn und 
optativischen Nebensätze die in posteriorische und priorische ergeben. 
Denigemä.ss zerfallt dieses Capitel in zwei Paragraphen. 
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. 3 '• 

Die posteriorisclien Relativsätze. 

Dieser Paragrapli umfasst unter sich zwei Nummern : I. die Con- 
junctive des Wollens, II. die der Erwartung. Der Auseinandersetzung 
Einleitung S. 36 flgd. ist hier nur noch folgende Bemerkung hinsichtlich 
des Tempus im Hauptsatze hinzuzufügen: 

Da die Handlung des Hauptsatzes die des Relativsatzes unmittelbar 
nach sich zieht, so kann der Natur der Sache nach letztere nur so 
lange als gewollt bezeichnet werden, als die Handlung des Haupt- 
satzes selbst noch nicht der Vergangenheit augehört. Daher steht im 
‘Hauptsatze in der Regel kein Tempus der Vergangenheit, sondern 
Imperativ, Coujunctiv, Optativ oder die Indicative des Futurums und des« 
Präsens. 


I. Conjunctir des WoUeus. 

Vgl. Einleitung S. 36 — 39. 

Sanskritische Beispiele. 

Rayim . . . bhara, nl yeua mushtihatydyä ui vriträ' runädhämahäi 
„bring Itcichlbiun (Kraft), durch ihn wollen wir im Faustkampf die 
Feinde besiegen“ RV. 1, «, 2, vgl. 6, 19, 8. vindäsva tväm putrdm näri, 
yäs tubhyam ^am asat „erlange, o Weib, dir einen Sohn, der soll dir 
zum Heile gereichen“ AV. 3, 23, 5, vgl. ebenda 6, 33, 1. 7, 8, 6. tat 
savitür vdrenyam bhärgo deväsya dhimahi dhiyo yö nah pracodäyät 
„mochten wir empfangen den herrlichen Glanz des Savitar, der soll 
unsere Gebete fordern“ RV. 3, 62, 10. 

asmdhhyani täd . . . rädha ä' gät 9 am yä^ stotrihhya äpdye hhdväti 
„zu uns komme dieser Reichthum, der soll doi Sängern, dem Freutule 
zum Heile sein“ RV. 2, 38, 11. 

Der Relativsatz geht voraus: 

yä' nah pi'parad afvinä jyötishmati tdmas tirdh täm asme räsütham 
Isham „die uns hinüberbringen soll, die lichte über die Finsterniss, 
solche Kruft schenket uns“ RV. 1, 46, 6. 

Während die bisher angeführten Relativsätze leicht in Finalsätze 
verwandelt werden könnten, so ist dagegen der folgende den Cousecutiv- 
sätzou innerlich verwandt: 

asmd dhattam ydd dsad dskridhoyu „gebt uns etwas, das reichlich 
sei“ RV. 7, 53, 3. 

DelbrUck n. WindUeb, lynl^l. Funeb. I. 9 
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Griechische Beispiele. 

Wir ordnen danach, ob der Coujuuetiv rein ist, oder von /.eV 
begleitet. !^/«' ist uns nicht begegnet 

1) Stellen mit reinem Conjunctiv: 

TtfirjV 6' l^Qyti'oig urrorivfiuv }jv xiv’ toixEV, 

Yj I« y.al taaojiivoiat fur üviyQvjrtotai niXrjiai 
„eine Busse aber sollen sie den Argeiern zahlen, die sich geziemt und 
die auch unter den kommenden Geschlechtern fortlehen soll‘‘ (Wille des 
redenden Agamemnon) /’286. 460. 

fig T(g 101 rdya ^'Iqov dfieiriov tD.kog dj-aarg, 
ög Tig a’ ctfKfi y.etQg Ktyo/nug artßctQgatv 

dojfiamg ixnigxjir^ai 

„dass nur nicht bald ein anderer, der besser ist als Iros, sich erhebt, 
*der soll dich um das Haupt mit gewaltigen Fäusten schlagen und dich 
aus dem Hause werfen“ a 334. Beide Sätze könnte man in Consecutiv- 
sätze verwandeln. 

■ 2) Stellen mit Conjunctiv und beigefflgtem y.iv: 
uirbg vvv uvofi o Txi y.c Ogai 

Tuadog naiöi (fiktg 

„selbst überlege dir jetzt einen Namen, den sollst du dem lieben Enkel- 
kinde geben“ c 403. 

y.al dft fr/ip6i’ loHkov orraaaov 
og XE fte x€ta' dydyij 

,, und gicb mir einen guten Führer mit, der soll mich dorthin führen“ o 31 1 . 
nl/.’ (iytxE, yXiyioeg niqmoptv, oY xt layjona 
eklhoa' tg xhair^v Utihgädtco lAyüäfig 
. . . „ die. sollen schnell gehen “ . . / 1 60. 

aß.r ein' rj aryonr xaralcaofitv loxiag YttTtorg, 
a'Ü.ov wtfmoifuv rxcn't/iev. Hg xt (filtjog 
„aber sag’, sollen ivir ihm die schnellen Itosse ausspannen , oder sollen 
loir ihn zu ehwm andern schicken, der sie willkommen heissen soll“ 
d 29, vgl. ß 21.3, L 37, x 288, a 348. 

xat itoi rebv ovvopa eini 
avtlxa i’Tv, Yva rot d<3 ^tivtov, gi xe au ysdqgg 
„und sage mir jetzt gleich deinen Namen, damit ich dir ein Gast- 
geschenk gebe, über das sollst du dich freuen“ i 356, vgl. il 119. 147. 196. 

äptfii de katcfog 

Yaam, o xe arrj'e'r,ff/v idow nvitgionog syorTct 
„in lumpiges Getcand tcill ich dich kleiden, vor dem soll sich jeder 
ekeln, der es an dir sieht“ v 400. 
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rrifiipcj a' ipreiqnvde, ßuhhv Iv vr^i fie?.atvij, 
tis ^'Eyttov ßuaü.iju . . 
flg x’ dfnj Qh’ct tufiTjai . . 

. . „der soll dir die Nase abschneiden“ . . (Wille des drohenden 
Antinoos) a s-l. 

Ti'g yctQ dij ^e~tvnv y.ctl.tl li}.Xnd^ev avrog i/teXlhiv 
(i'Ü.ov y tl fiij itöv nt dijuotQyoi i'aaiv, 
fuivTir tj ItjTtjQa xox(5»' ij tixtova öov()iov, 
ij xal IXtamv cwidöy, o xev ttgrajoiy aeldojr; 

. . „oder auch den (lotthcycistericn HüHyer, der soll mit seinem Gesamje 
erfreuen“ q 382. 


n. Conjanetir der En«artungr- 

Vgl. Einleitung S. 39 — 42. 

Sauskriti»che Beispiele. 

Im Sanskrit tritt die Erwartung mehr zurück, und also das 
Futurische mehr hervor, als im Griechischen. 

iyiish te purvataräm dpayyan vyuchäntim ushdsam märtyasah, 
asmä'bhir ü uu praticdkshyü’bhüd, ö tü yauti y^ aparishu pa\wän „es kamen 
die Stcrbliehmi, welche die frühere Mor<jctiröthe (jlänzen sahen, uns war 
sie eben sichtbar; heran kommen, die sic in Zukunft sehen sollen 
(werden)“ KV. 1, 113, 11, vgl. yä' vyüchür yä'^ ca nunam vyuchäu 
„welche gdeuehtet haben und welche van jetzt an leuchten sollen 
(werden)“ ebenda 10. 


Griechische Beispiele. 

Alle die bisher angeführten griechischen Relativsätze zeigten noch 
durchaus den Conjunctiv des Wollens. 

In den folgenden Stellen macht sich eine Annäherung des Con- 
junctivs an das Futur bemerklich, nur dass das erwartete Ereigniss dos 
Relativsatzes eben als von dem Redenden gefordert (aber nicht von ihm 
allein abhängig) hingestellt wird: 

it-QiöaxMV Tig xavd xXfia fitkaivay (fgly vixa'i^ei 
ly.ltcg, og xe tpdyrjac ytvxdoyog agytra dijfiSv 
. . soll (wird) fressen des Lykaon weisses Fett“ (J> 126. 

i'v^a TOI aerlxa fiavrig DMeserai, oQyage )Mwy, 
og xiv toi ti7trjaty böov . . 

. . „der soll (wird) dir den Weg sagen“ . . x 539. 

9* 
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0-dvttTog df TOI a?J>g air(ft 
aßXtjxQoc fiä?M Tolog ihvaerai, og xe at vitqvij 
. . „der soll (wird) dich tödtvn“ P. 134 {ip 282). 

aX).’ tTi 7toi' iig hciaatiai, og xtv Ixr-otv 
dal/uara !>' t-ifjtQeq'tu . . 

„sondern es wird noeh irgendwo jemand übrig sein, der soll (wird) 
besitzen das hohe Haus“ . . ö 756. 



Besondere Beachtung verdienen noch zwei Arten von griccliischeu 
Sätzen. 

1) Solche, in denen der Hauptsatz negativ ist, mag nun das 
Bezugswort genannt sein, wie: 

ot'te Tiv ayyt/.tip’ otqucov IyMov (qy/giivoio 
r]v x’ r/»»' oärpa et/to), bis TtQottQÖg ye ;rv^oifi>]v ß 43, vgl. C 2ÜO, 
oder zu ergänzen sein, wie: , 

vvv ovx. bg xtg ihavcaov (fiyg © 113. 
oix ealX’ og xe a' l'lgai ‘P 345. 

Man vergleiche über diese Sätze Einleitung Seite 39. 

2) Solche, welche dem Sinne nach Fragesätzen gleichkommen: 
xX(Q(ti vvv TteaäXaalXe diu/jntQtg og xe Xdyt^aiv W 171. 

lieber diese scheinbaren Fragesätze ist Einleitung S. 41 gehandelt. 


§ a. 

Die priorischen Relativsätze, 

Der Relativsatz enthält gleichfalls die Willensäusscruug einer 
ersten Person, aber diese gewollte oder geforderte Handlung soll sich 
nicht an die des Hauptsatzes anschli essen (§ 1), sondern es bängt 
umgekehrt das Eintreten der letztem von der Erfüllung jener Willens- 
üussemng - des Relativsatzes ab. So bringen es die Verhältnisse mit 
sich, dass der Relativsatz als Voraussetzung des Hauptsatzes erscheint. 
Ebenso sehr ist es in den Verhältnissen begründet, dass die Handlung des 
Hauptsatzes nicht als bereits eingetreten, sondern erst als in der Gegen- 
wart oder in der Zukunft eintretend hingestellt wird. Es findet sich 
also auch hier im Hauptsatze in der Regel entweder ein Imperativ, oder 
ein Conjunctiv, oder ein Optativ, oder der Indicativ des Futurs, oder 
der des Präsens. 

lieber diese Sätze ist Einleitung Cap. V § 2 (S. 42 flgd.) gehandelt, 
und zwar, wie es die Sache mit sich bringt, dort mit überwiegender 
Rücksicht auf das Relativum, wälireud lur die hier befolgte Eintlieiluug 
überwiegend der Modus massgebend gewesen ist. 


Digitized by Googld 



133 


Sanskritische Beispiele. 

1) Iin Hauptsatz steht der Imperativ, 
a. Der Relativsatz folgt nach: 

nicäfh padyantäm ädhare bhavautu yi nah sürim maghävänam 
pritanyä'n nieder Rollm fallen, unierlicgen sollen, die unsern weisen 
Herrn bekämpfen sollten“ AV. 3, 19, 3. asyfi' ’gne vittä'd dhavisho yad 
yiijäma „gicb acht auf das Opfer, wir sollen es nur opfern“ RV. 5, 
60, 6, vgl. Einleitung pag. 44. 

h. Der Relativsatz geht voraus: 

yö nah pritanyä'd dpa täm-tam id dhatam „es soll tins einer be- 
kämpfen, den schlagt, teer es attch sei“ RV. 1, 132, 6. 

yds tubhyam dä^äd yd vd te ^ikshät tdsmäi cikitvd'n rayim dayasva 
„cs soll einer dir opfern, oder es soll einer dir spetulen, dem schenke 
wohlbedacht lieichthnm“ RV. 1, 68, 6, vgl. 1, 71, 6. 1, 93, 8. 2, 23, 7. 
3,51,11. 4,2,7. 6,5,4. 7,70,6. 8,8,16. 

Ein Imperativ ist zu ergänzen: 

yad atra sukritain krinavathä ’smäsu tad, yad dushkntam anyatra 
tat „was ihr Gutes thun solltet, das sei bei uns; was Böses, das sei 
anderswo“ Ait Rr. ^ 7. 

Indicativ und Conjunctiv stehen neben einander: 

dti vä yd maruto mduyate no brdhma vä ydh kriydmänam ninitsät 
tdpüiishi tdsmai vrijinä'ni santu „teer uns, o Maruts, verachtet, oder 
wer einen, der euch Verehrung darbringt, sehmähen soUte, dem sollen 
seine Sünden heiss sein“ RV. 6, 52, 2. 

2) Im Hauptsatze steht der Conjunctiv. 

a. Der Relativsatz folgt nach: 

piimänsam putrdm jauaya, tdm pümän dnu jäyatäm, bhdväsi puträ'- 
näm mätä' jätähäm jandyä^: ca yä'n „gebier einen Sohn, nach diesem 
soll wieder ein Sohn geboren werden; so sollst du Mutter von Söhnen 
werdeti, von geborenen und von solchen, die du mch gebären sollst“ 
AV. 3, 23, 3. 

mä' hinsishto pitarah kdna ein no ydd va ^ah purushdtä kdräma 
„bestraft uns nicht, ihr Väter, um einer Sünde willen, sollten wir eine 
gegen euch nach Menschenweise begehen“ RV. 10, 15, 6 (vgl. Einleitung 
Seite 45). 

b. der Relativsatz geht voraus: 

kathd nü te pdri caräni- vidvä'n viryä' maghavan yä' cakdrtha, yä' co 
nd ndvyä krindvah 9 avish^ha prdd u tä' te viddtheshu braväma „wie 
soll ich denn ttmwatuleln mit meinem Wissen die Heldenthaten , die du. 


» 
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o Mächtiger, (jcthan haut; du sollst neue idlhriutjrn, die. wollen wir 
hei den Opfern preisen“ RV. 5, 2 ‘J, 13. \&s tvä doshä' y& ushäsi 

praviinsät priyilm v:l tvä krinavate havishmän, tim iühasab piparo 
däyva’nsani „cs soll dich einer am Abend oder am Morgen preisen (Hier 
opfernd soll er dir Licln^ thun, dm Spender reiie aus der Nolh“ 
RV. 4, 28, vgl. !). y<5 ua ägo abhy 6 no bliiräty adhid agham aghäyansc 
dadhäta „er s<dl Frcrel oder Sünde gegen uns im Schilde führen, dem 
Jiöswilli(jen legt Böses auf“ (d. h. dem Bösteilligen , welcher u. s. w.) 
RV. 5, 3, 7. yd esln'im blirityä'm rinadbat sa jivüt „es soll einer ihre 
Nahrung mehren (Roth: in ihrer P/lege Erfolg haben), der soll leben“ 
RV. 1 , 84, 16. 

uU iiündin ydd indriydm karishyä' iiidra itauhsyam, adyä' iidkish 
tdd ä' miiiat „du sollst jetzt eine Ucldcnthat thun wollen, die soll (icird) 
dir heute niemand wehren“ RV. 4, 30, 23. 

yds tübhyam daydn nd tdm diiho aynavat „es soll dir einer dienen, 
den soll keine Nolh treffen“ RV. 2 , 23, 4 (Einleitung S. 48). viydf ca 
ydsyä dtitbir bliaväsi sa yajndna vanavad deva niärtän „du sollst hei 
einem Gau zu Gaste sein, der überwindet die Menschen durch des 
Opfers Kraft“ RV. 5, 3, 5. yö ydjäti ydjdta It sundvac ca pdcätl ca, 
brahmdd fndrasya cdkanat „er soll nur für andere oder für sich o})fern 
(zu dem Medium vgl. A 9 V. gr. 4, 7, 18) und pressen und bneken, der 
Priester (je fällt dem Indra“ RV. 8 , 31, 1, vgl. 1, !>3, 3. 5, 37, U. ö. 
(vgl. Einleitung S. 46). 

td lio’cub: „yd nah yrdmena tdpasä yraddlidyä yajnemV’hütibhir 
yajndsyo ’driyam pü'rvo’ vagacchdt, sd nah ^reshto'sat, „sie sprachen: 
„es soll einer von uns durch Anstrengung, durch Busse, durch Glauben, 
durch Opfer, durch Anrufungen das Ziel des Opfers zuerst erreichen, 
der soll der beste unter uns sein“ (^at, Br. 14, 1 , 1 , 4. 

3) Im Hauptsatze steht der Indicativ: 
mV mdrto dayate sanishydn yö vishnava urugäyäya dä^at, prd ydh 
saträ'ca mdnasil ydjäto „nie Iwrcut es der nach einem Gute strcbemlc 
Mtmsrh, der dem weitschreilenden Vischnu opfern, der mit ganzem 
Herzen ihm dienen sollte“ RV. 7, 100, 1 . päpdm ähur ydh svdsäratn 
nigdehät „sie nennen es ein Unrecht, sollte einer seine Schwester he- 
schlafcn“ RV. 10 , 10 , 12 (vgl. Einleitung S. 49). 

Es stehen Conjunctiv und Indicativ im Hauptsatze neben einander: 
yndthad vritrdm uta sanoti väjam Indrä yö agni' sdhuri saparyat 
„es soll den Vritra schlagen und cs errintjt die Beute, wer Indra und 
Agni, die Sieger, verehren sollte“ RV. 6 , 60, 1 . 
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Griochisclie Beispiele. 

I. Stellen mit dem reinen Coujuuetiv ohne x/y oder «>■. 

Wir beginnen hier mit den in Gleichnissen befindlichen Relativ- 
sätzen, weil sich in ihnen am deutlichsten die fordernde Kraft des 
Conjunctivs erkennen lässt. 

Man vergleiche über die Gleichnisssätze Einleitung S. 45. 
log tlg te Xtoiy tte^I olai tiuaaiv, 
iji (m re vr^7tt' ayovTi avvatrr:a(oviai iy ikrj 
«Vdpec inrc/.rrjQBii 

. . „(hm sollen, wie er seine Jungen führt, im WnMe die Jäger be- 
gegnen“ P 134. ^ 

(d.ooiTQoyog oig dno 

ov T£ xarä attipävt^g Tterngtog yttiuiqqoog wat] 

. . . den soll herabstossen “ . . (VI 38. 

6 d’ nfi’ i/reuev /uel/g log, 

}j t’ OQtog xoQV(ffj V/stdev nEqKfcuvopiivoio 
y_a).x(fi lanvofiivrj trqem yhnvi cpvD.a ntXdang 
. die Sfjll . . vom Eisen getroffen, ihr zartes Laub zur Erde betten“ 
S 178, vgl. E 138, 0 580. 680, II 260, P 110. 726, 2: 319, d> 283, 
.V 23, T 108. 

äXk' Sg re arfjXrj fiiret tj.i7itdnv, ij r' hil rvgß(^ 
dveqog forff/jj Tehvr^nrog fji yvratxfig 
. . . „die soll stehen auf dem Grabe eines Mannes“ . . . P 435. 
log d" 6V urijo ööqjtmo hlMierai , ([} re rravTjfiaq 
vtiov dv’ %Xxrycov ßöe oXvone nt^/.tov dqotqov 
. . „dem sollen zwei dunkelfarbige Binder den ganzen Tag den Pflug 
auf dem Felde ziehen“ v 31, vgl. nr 19. 

oaog d’ cuyctvtr^g ^irrtj ramoio rtrw.tai 
't\v {Hl z' uri^q (dpeij 

. . „den soll ein Mann schleudern“ II 590, vgl. 0 411, F 517, q 518. 
dali Ol ex. xnqvhtig re v.al dawldog cixdfiarov Tcvq 
itartq' 6moqir(f) ivaXiy/.iov, og ze gdXioza 
Xagyzqbt' TTagifulvr^ai XtXovgtvng 'Slxtavolo 
. . „gleich dem herbstlichen Gestirne, das soll besonders hell glänzen, 
auflauchcnd aus dem Okeanos“ E 5 (vgl. Einleitung S. 45). 

Charakteristisch ist, dass eben nur eine Vorstellung, welche den 
Vergleich besonders zu einem plastischen Bilde macht, im Conjunctiv 
zu stehen pHegt, während die andern Angaben ira Indicativ gemacht 
werden (Einleitung S. 45). 
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alei TOI %qa&itj jMAtzi-s wi,' iaziv äreiqi;^ 
ög T ilaiv Jiö dorpöj,’ tu’ avigog, og ^ t« itX*T/ 
vijiov ixzdfit'Tjaiv, offO.lei d' dydgog fgojt-v 
. . „der ihjU kunstgerecht einen SehiffsUdken behauen“ F 60. 

6 d' iv ■Mriijaz yegtai niat, cuytigog üg, 
fj z' h> tiautvjj tktog fieyu/.oio rzeq^vxtj 
heit], dzclg zi ot btm in’ «xßorfrr»; rterpvaaiv 
. . „die soll in der Niederung eines grossen Suni2)fcs geimchscn sein, glatt, 
aber an der Spitze sind ihr Zweige entsjwosscn“ t 482, vgl. .1/ 299. 423. 
Seltner findet sich der Conjunctiv zugleich in mehreren Sätzen; 
vjg di xiVci,' TTEgl /ngla örgojg^atoatr iv av?Sj 
O-t/Qiig duovaayzeg y.gaztgöef’govog, og ze xatt' vltjv 
tgyryzai St’ ogtaq'i 

„Wie aber die Hunde schlimme Wacht über die Schafe im (rehöfte 
haben solleti, nachdem sie ein wildes Thier gehört haben, das soll durch 
dm Wald im Gebirge daher kommcti“ K 181, vgl. () 80, e 395. 

Die übrigen Relativsätze mit Conjunctiv ohne xev oder «>- ordnen 
wir nach der Vcrbalfonn des Hauptsatzes. 

1) Ein Imperativ geht im Hauptsatze voraus: 

Hierher könnte man höchstens rechnen: 

dlJ.’ dye, aij zciSe ptjzgi riagetofierog xazäke^or, 
yfgtaaT bg zig dgiazog dvi/g xai rtleiaza nögt^aiv 
. . „citwn zu heirathen, vorausgesetzt , dass der Mann der beste sei 
und das Meiste bringe“ v 334 (Einleitung S. 4G). 

2) Für den Conjunctiv im Hauptsätze steht uns kein Beispiel zu 
Gebote, wohl aber für den Optativ: 

ÖAA’ avtti xvvtöv ftilnTjltga yevotzo, 
og zig in' rgiati zgiöe (xibv ftGtiTjai ftdytad-ai 
„ein Frass der Hunde möge einer werden, er soll (nur) an diesem 
Tage freiwillig nachlassen im Kämpfm“ A' 234. 

3) Auch der Indicativ des Futm'ums ist im Hauptsatze nicht nach- 
weisbar, sondern nur der Infinitiv; 

oi’di ziv o’üü 

Tguojv ytttgi]attv, og zig ayeSbr tyytog i7.thj 
. . „es soll (nur) einer in die Nähe meiner Lanze kommen“ Y 362. 

4) Der Indicativ des Präsens steht im Hauptsatze, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

^ zi^v ydg uotöryv ftSlAov imxJuiova' dvitgio/toi 
^ ztg dxoivvzeaai vewzdztj dpift/tikiyzai 
„denn das Lied preisen die Menschen um so mehr, es soll (nur) hei 
ihnen als das neueste in Aufnahme sein“ a 351, vgl. f 105. 
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Oai'ijXfg fl (iyciyov vavaliO.vioi, o'i re xai al).ovg 
äv^^Q<'mol'g nefinovai, ö ti'g aqiag elgaqilxrfcai 
. . „die auch andere Menschen (jdeiten, es soll (nur) einer zu ihmn 
kommen“ rr 227, vgl. ft 40, A’ 73, x 33, o 400, M 230, B 294. 
ei de ri riZrd’ eninqxov, efioi d^eoi äkyea doiev 
nolld /(dr, fiaaa didovaiv, o rlg atp’ dklrtyrai ofioaaag 
. . „es soll nur einer freveln gegen seineti Eid“ T 264, vgl. v 214. 
ovre Iß-eo/r^o/rii^g iftrcägofiai , ijv rivct fa'/^r^Q 
* eg fiiyaqov xukeoaaa Ueo/rqönov i^eger/rai 
. . „die Mutter soll nur eine erfragen“ a 416. 

tag d’ oV ortwQtvog Boqetjg veoaqöe’ dlon/v 
all})' äyStjqdvg' yaiqei de fuv, og ctg sd^elqg 
. . „es freut sich aber, es soll es nur einer pflegen “ <I> 346 , vgl. to 286. 

ovdd Ti Tto) poi 

7rq6(fqtt)v rirltjxag ehrelv iWog, ö rri vorjOgg 
. . „du sollst nur etwas vorlutben“ ^ 543, vgl. ud 554. 

rov xev ayoifi’ ent vgög, h ö' vuiv ftvqiov luvov 
Ixhfioi , ong neqciagre xar’ dXkolhqoovg dvHqtönovg 
. . „der würde euch unermesslichen Gewinn einbringen, ihr sollt ihn 
(nur) wohin verkaufen unter die fremdredenden Menschen“ o 452, 
vgl. H 45. 

ßtXteqov 05 tfevyojv rrqoqryg xaxdv gi alAorj 
„es soll einer fliehend dem Unglück entrinnen, so isfs (ihm) besser, 
(ds wenn er gefangen werden sollte“ 5’ 81. 

dvxi w 7 coX)mv 

Xatüv tativ dvgq, ov ts Zeig xgql cpiXgag 
„viele Schaaren toiegt ein Mann auf, es soll ihn (nur) Zeus lieben“ / 117. 

Olde tn olde xatu tpqeva Tvdiog viog, 
oTTi ficiX’ ov dgvatog, «^«vdrotfft fidyt/zat 
. . „dass einer nicht lange lebt, er soll (nur) mit Göttern kämpfen“ 
H 406 (Einleitung S. 46). 

uvtt xaaiyvtjTOv §eiv6g ll’ ixirgg vs xtTvxtai 
dviqi, fig r’ dXiyov neq imifiavg nqunidtaaiv 
„einem Manne, er soll sonst auch nur wenig fasseti mit seinem Ver- 
stande, gilt der Fremdling und der Behüt zflehende einem Bruder gkiclt“ 
ll 546 (vgl. ll 585, mit xn). 

xai ftiv dvoftevieg xat dväqaioi, ol' z’ iwl yaigg 
dXJ.OTqiijg fltüaiv xai atfi Zeig Xgida doig 
„Bösewichte und schlimme Gäste sind es, es sollen (mir) welche fremdes 
Land betreten und Zeus soll ihnen Beute gewähren“ ^ 85, vgl. t> 210, 
X 428, C 387. 
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nv (liv yctQ fuitov y.Xfog ctvfQog, otfQa x’ tjjtrn’, 
o ti noaal V re ^Srj -/.tu x^Q^iv ffjOiv 
„ein Mann soll etwas mit seinen Händen oder Füssen leisten, und so 
latif/e er lebt, ist kein grösserer Ruhm für ihn“ 117, vgl. £ 147. 

^eia d' aQiynaiog Iibg drdQciat yiyvttixi aXr.tj, 
gfiiv orioiaiv xöSog vrrfQjeQor iyyva).i^g, 

»;(?’ onvctg ftmihij re r.cu ovy. HHh^aiv dfävsiv 
„leicht erkennbar ist die Stärke des Zeus den Männern, er soll ihnen 
nun hohen Ruhm verleihen, oder er soll sie demüthigen und sie nicht 
schützen wollen“ O 490, vgl. (5 208. 

y.al yaq zig i’ d).?.olov ruSvQtuu ärög’ öltaaaa 
■aovqIöiov, ug ttAva tixg gulocijn /.ayeiaa 
}]'Odiarj’.. 

„icenn sic ihren rechtmässigen Ehcherrn verloren hat, dem sie Kinder 
geluircn soll“. . (Was zum Begriil’ von yrngldiog gehört, ist hier als 
Forderung ausgesprochen, vgl. Einleitung S. 4.5), t 265. 

Mit Unrecht wird als abhängige Frage betrachtet: 

Itätuv yciQ TOI TTCtry oa’ ivi Tgolg eiQtlg 
Idqytioi Tgoitg re O-uöv lotryii g6yr,aav 
i'dfuv 6’ oaaa yivrfcta. iwl yßovi wovkvßoTtlQtj 
, . „wir wissen alles, es soll (nur) etwas auf der vieluährendcn Erde 
geschehen“ fi 189, vgl. tp 140, B 365 und Einleitung S. 47. 

b. der Kelativsatz geht voran. 

ög fifv dwijvljg avTog i'g y.al drrrjvfa tiöfj, 

Tig öi xaragdivTai ndvrtg ßqoToi ah/e onlaato 
„es soll einer unfreundlich sein und unfreundliche Gesinnung haben, 
dem wünschen alle Menschen Schlimmes an“ z 329. 

og Tig diäqtlg nekuag y.al gthjyyov uxolarj 
2ieiQTg'iov, tig J’ ol' zt yvvrj y.al vt'jma zey.ra 
oi'y.ade voaxf^aavii rragiaiazat oräi ydrvvtai 
„es soU sich nur einer in Unwissenheit nahen und den Gesang der 
Sirenen hören, dem“ ... /< 41. 

oY T uyailrg’ re ywalxa xal dgveioio Sx-yarga 
fivrjavtvtiv eUthoai y.al dXhß.oig tgiaojair, 
uviol toi y' andyovai ßoag y.al l'ipta /.iijka 
„es sollen (Männer) ein gutes Weib, die Tochter eines Reichen freien 
tcollen uml unter einander wetteifern, sie selbst bringen (dann) Rinder 
und fette Schafe herbei“ a 276. 
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•/.ai ’/iq zig x>’ i-'va (fnoia xcncr/.ielvag tvi 6^zi(;ß 
iij fitj no)J.ol tiMiv äoaaijztjqtg wtlaaio 
tptvyet ntjOvg zs nQoh.rijiv -/.ai zrazQi'da yalav 
„und wenn einer einen Mann im Volke getödtet hat, es sollen ihm 
(nur) nicht viele Schützer sein, der verlässt Verwandte und Vaterland 
tind flicht“ W 118. 

nn/rij t iltvaij, trj %' sl'xovai atlyeg drSqon' 

„er Süll sich irgendwohin wenden, da weichen die Ileihen der 3Iänner 
zurück“ M 48. 

olg ()’ ö ytqtov fteTtTjaiv, txfia wqöaaw y.al oiriaato 
Iwiaaei 

„es soll aber der Greis unter den Leuten sein, zugleich vorwärts und 
rückwärts sieht er für die“ V 109. 

olalv z' Ev (f qnvtTfdi , rat uvdqaai velxea ?.vei 
„sie soll (nur) ihnen nur tcoldwollen, sogar Männern löst sie dann 
den Streit“ zj 74 (Einleitung S. 46). / 

5) An einigen Stellen geht im Hauptsatze der Aorist voraus, 
doch sind es Erfahrungssätze , die auch für die Gegenwart und Zukunft 
Geltung haben. 

' zf] d’ ov 110) ztg zrfvg ffvyev avdqüv, g xig ixr/zai, 
alXd öfioii Tilvcc/.ag ze vewv xal awfiaza cftoziöv 
xvftaiy «log (fOQfovai wvqog z' oXooio d^cElXfxi 
„noch nie entkam da ein Schiff der 3 Iänner, es soll (tiur) eins 
kommen . .“ (man beachte den Ind. Präs, in den darauf folgenden 
Worten) /< 66. 

fj yaQ zov ye tteoi xazä vöaiov tdgaav, 
og XEv Ef-C ivdvxiiog irpilei xai xzijaiv onctaoEv, 
old ZE (fl oiy.Tjt ura^ Evlkv(.iog eÖwxev, 
og o\ uoX)m xdftr^ai, llEog d’ eni eqyov dt^i] 

. . „wie ein gütiger König seinem Sklaven (immer) gab, cs soll sich 
derselbe (nur) vid für ihn abmühen und die Gottheit die Arbeit gedeihen 
lassen“ ^61. 


II. Dor Conjunctiv mit xiv. 

1) Im Hauptsatze steht der Imperativ, 
a. der Kelativsatz folgt nach : 

z(f) rvv fitjöi av xevUe vogfiaai xEqdakioiaiv 
o zzl xt a’ Ei'qajgai It 548. 

XExXvzE di] vTzi fiEv 'Itlctxgaioi , d zzl xev ai'mo 
„ich will etwas sagen, das hört jetzt von mir“ ß 25. 161. 229, w 454, 
r 378. 406, v 115. 
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An allen den erwülmten Stellen führt die redende Person ihre 
Absicht alsbald wirklich aus. Trotzdem aber ist der Kelativsatz als 
Voraussetzung zu dem vorausgebeiiden Hauptsatze aufzufasson. 
tp&tyyto d’ fj y.tv Vr^a9a 

„rufe überall, ilu sollst (nur) jpo hinkommm“ K 67. I 

TÜv (lU.og fth änoqlh'aildj, u)Jj>s de ßnouo ! 

og xe 

„der eine leJ>e, der mulerc sterbe, es soll (nur) das Scbiclisal an einen 
herantreten“ © 4:!0. 

r<Ti exill' o rzi xev vfiiu xaxov iti^iixryai exdoTti) 

„nehmet das Uneflürk auf euch, er soll (mir) euch allen welches 
schicken“ O 109. 

Toi'-aöe d’ ect cfithvv&eiv, fva xai dvo, roi xerlriyamv 
vnatptv ßovleewai . . . 

„die da aber lass viTderben, eimn oder swei, sic sollen (nur) getrennt 
von den Achäern Beschluss fassen“ li .‘146. 

TQonctdag di yvpaJxag ieixoaiv avtng eXiatho, 
cd’ xe (in' liQydiiv 'EXiiOjV xäXXtatat tioaiv 
„troisehc Weiher aber soll er sieh zwanzig selbst auswählcn, nach der 
Argeicrin Helene, wobei vorausgesetzt ist, dass es die schönsten sind 
n. s. w“ I 139. 281 (vgl. J< 305). 

Der Infinitiv steht an Stelle des Imperativs: 
twtira de xal tov lAyaiol 
evqvv ty vtjiijXov re rith'jiievai, o'i xtv ifieio 
deviiQot Iv rr^eaat TtnXi-xXvjiai Xinrjotle 
„dann alter sollen den (rrabhugcl weit und hoch machen die Achäer, 
die ihr nach mir bei den vidruderigen Schiffen zurücUilciben solltet“ 

‘f 246, vgl. X 442. 

b. der Kelativsatz ist eingeschoben: 

diÖQOv d’ o rri xi itnt dovrea epiXov »}rop ardtyi}, 
ttvrtg uvEQyn(iivoi doiievai olxoröe (ptQtnllai. 

„sollte dein Herz dich treiben mir irgend ein Geschenk zu machen, so 
gicb es dem rückkehrenden . .“ a 316, vgl. I 116. 288, a 47. 286. 

c. der Relativsatz geht voraus: 

ög (liv xe ßäXtj r^otova wiXetav, 

Tiärrag detQCt(ievog weXfxeag enxoräe (pe^iallto 
„es soll einer die zitternde Taube treffen, wul er nehme alle Beile utul 
trage sic nach Hause“ ‘F 855, vgl. J 306, O 495, ‘F 661. 

I 
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onnöttQng 6i vx vixt'jatj xgetaaiov re yivrßai 
xxi]f.iaiy' e)uov e0 nüvtu yiyarxä re oXxad’ ciytatho 
„es soll einer von den beiden sietjen und die Oberhand gewinnen, der 
ergreife seine Schütze und führe ilas Weib nach Hause“ /' 71. 92, vgl. o 46. 
oV de' y.’ tyiüv unüvevlls Iluov titiho^u volfiai, 

Ti ai' taviu ^xuatu Öulqto ftr,di (itTu).).u 
„ ich soll aber einen verborgen vor den Göttern ausdenken wollen, dann 
frage und forsche du nicht nach allem dem einzelnen“ A r)49. (Das 
Sollen kommt durch den Umstand, dass der Satz eine Voraussetzung 
enthält, auch in die erste Person, welche in Hauptsätzen nur das 
Wollen bezeichnet). 

2) Ein tisujunctiv in einem Nebensatze geht voraus: 

vi'v d’ oix kalt' ogng Ddvatov giYlii Ueög ye 

'Jh'nv 7rqo;iuqoiltEV tv yfQol ßä’/.t,Oiv 

„jetzt aber ist keiner, der dem Tode entrinnen soll, es soll ihn (nur) 
ein Gott vor Ilios in weine Hände liefern“ Q> 103. 

ü)j! (ke jce»' dij a’ avtog ccrtiqr^iai inieaaiv, 
tolog tiov owv ce vaxitvvrjd-ivta idtjolte, 
xai rdre d/} ayialtea re ßl)]g )ä>aai re ytqowa 
„aber wenn er dich wieder selbst >nit Worten fragt, in der Gestalt, wie 
ihr ihn schlafend schm sollt, dann haltet ein mit der Gewalt und gebt 
den Greis frei“ ö 420. 

'ntfqa ug kqqiyr^oi xai oxpiyoviov dvltqtojiuv 
gtivoööxav xuv.a qtgai, o xer rfiXöit^va 7iaqäayg 
„damit Jeder auch der sjuitern Menschen sich scheue, einem gastfreien 
Menschen Böses anzuthun, sollte dieser Freundschuß gewährt haben“ 
r 353, vgl. (H 296. 

3) Im Hauptsatze steht der Optativ. 

a. der Kelativsatz folgt nach: 

ij ydq xty deiß.ög xe xai ovridavog xukkoli-irjV 
kl äfj aol 7iäv kqynv vael^oftai, o rrr zee eiutjg 
„denn feig und nichtsnutzig mlrdc ich wohl genannt werden, wenn ich 
dir in jeder Sache weichen werde, du solltest nur etwas anordnen“ 
A 294, vgl. =■ 127. 

b. der Kelativsatz geht voraus: 

og de xe qijrta' krtaveafj ßiov Iv nuXdftiynv ^ 

xai dioiätkvaij Tiktlxoiv dvox.aidex.a jidvrtov, 
xtp xev ä(i kaaoifujv 

„es soll aber (nur) einer den Bogen in seinen Hätulen recht leicht 
spannen und durch alle zwölf Beile hindurchsehiessen , dem würde ich 
wohl folgen“ r 577, 75. 
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onnoiöv x’ ti/nja&a l'jtog, toiov x’ i/raxovoaig 
„du sollst (nur) irgend ein Wort sprechen, ein solches mirdcst du 
wieder hören“ Y 250. 

4) Der Indicativ des Futurs steht im Hauptsatze, 
a. der Kelativsatz folgt nach: 

tjiZOev dt ihtöei diixTti zparoc;, <Ji x’ eththrfOiv, 

„am Morgen aber icird der Gott Kraß yelen, er soll es (nur) einem 
wollen“ cp 280. 

dciasi Je oi og x’ e&ilrjaiv 
7TVQVOV xcd -AOTeh^v 

„es wird aber mancher, er soll es (nur) wollen, Waizenbrod utul einen 
Becher geben“ ^11, vgl. 19. 559, ^ 444. 

T()V fttv drj irccQoy y‘ ut(>r,atai ov x’ htehflli-a 
„den einen wirst du dir zum Freunde wählen, du sollst ihn (nur) 
wollen“ K 235. 

tog ot Ttvyea xoA« naQtaatrat, oJä tig avtt 
av9-qiörco)v .roXicav Ihavfcäaatrai , ög xev tdtjtat 
. . „wie sie, mancher bewundern wird, er soll sie (nur) sehen“ — 46G, 
vgl. B 93. 100. 

»] ert xof yqvaov fnideveai, or v.t rig ot'ati 
Tqmov inrcodcigiüv 'iXiov flog amnva, 
or xer t'/cb d^aag cxydyio tj al?.og LdyaUov 
„bedarfst du auch noch des Goldes, das mancher der rossebändigenden 
Troer aus II tos bringen wird als Lösegeld ßir den Sohn, ich soll Um 
nur gebumlen wegführen, oder ein anderer der Achäer“ B 229, vgl. 1 75. 

wp av Tovg uXXorg inielaoficn , ’ov xe stxsico 
„jetzt aber werde. ich die andern angreifen, ich soll (nur) einen finden“ 
A 367, Y 454, vgl. A 139. 

otaio yaq xai xqiaop, o rig vTtnxtlqiog TXlhj 
„denn ich werde auch Gold bringen, cs soll mir (nur) welches unter 
die Hände kommen“ o 448, vgl. — 271 , T 110. 

Ztv 7untq, fj ri (tot y.cxohöatut , tl nt y.tv eurco; 

„Vater Zeus, wirst du mir tvohl zürnen, sollte ich dir etwas sagen“ 
E ^21, vgl. B 3C1, a 158, ß 92. 

ittti TtXtovtaai (taxgatxai, ög xe at delpg 
, „da mit mehreren zu kämpfen haben wird, es soll dich (nur) einer 
schlacjcn“ a 63, vgl. r 27, 0 405. 

ato J’ Igtxat, o xxi xex dqxg 

„von dir aber wird abhängen, er soll (nur) etwas Vorschlägen“ / 102. 
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tjde yccQ (jrgij’trg y.cf/.6v e'aaetcu, og ■/£ kiTtr/rai 
vrjvaiv lii ^q-yitiDV 

„dieser Befehl wird (jedem) ztim Verderben gcreiehen, er soll (nur) 
bei den tichiffen der Arycier zurüchbleihen“ T 235. 

vüv de J»} yihtUto ßiy Tqojeesaiv drclSei 
xui Ticädiur 7ra7deg, toi v.ev fiero/fiaHe yevojvrai 
. . „sie sollen (nur) geboren u’erden“ Y 307 (vgl. ij 29). 

dvjofi yitQ öief'Qov ts diio t eqiuvxtvctg innovg 
o'i y.ev llqiatoi ewai Hoyg iui vyvalv Idyaiüv ^ 

„denn ich werde yeben einen Wagen und zwei starkhulsige Rosse, 
vorausgesetzt, es seien die besten bei den schnellen Schiffen der Achäer“ 

K 305 (vgl. J 139). 

i'vlta d’ iWeiTce 

(fqaaaofielt', o tri xt y.eQÖog 'OXvg^tiog eyyvah'^ij * 

„da werden wir denn überlegen, es soll (nur) der Olympier einen 
klugen Rinn eingeben“ ifi 139, vgl. B 365. 

tl dt y.ev tag tq^gg yai toi neiitiovreu lAyaioi, 
yvi'wsg tTceiO’, bg tV rf/efidviov xasog bg ti vv Xuwv 
gd' bg x’ iattldg egat 

„es soll nun der eine der Führer, das eine von den Völkern feige, und 
es soll der andere tapfer sein, du wirst sie kennen lernen“ il 364, vgl. 
Einleitung Seite 42 und 46. 

b. der Relativsatz ist eingeschoben: 

TMOV, tjv x’ e&tkojpi, qi?.gv noigaop! uxoiriv 
„von diescfi werde ich eine, ich soll (nur) wollen, zu meiner lieben 
(iuttin machen“ I 397, vgl. R 554. (Ueber das Sollen der ei-sten Person 
s. oben Seite 141 und B 229 u. s. w. auf Seite 142). 

c. der Relativsatz gebt voran: 

bg di X£ IlccrqoyJ.ov ycd tiih'giüta 7ttq epwtjg 
Tqiöag fg iw/iodäiiorg iqvaij, tl'Sg di oi jdi'ag, 
rgnav tiy iväqojv uitodaaaopai , gfiiav d’ ai-rbg 

€>t- > / 

f-g(o ey(ü 

„e.s soll aber (nur) einer den Pafroklos, und sei es auch nur den 
todten, zu den rossebändigenden Troern ziehen, Aias aber soll ihm 
weichen : die Hälfte werde ich dem von der Waffenbeute yeben, die * 
andere Hälfte aber werde ich selbst behalten“ i’229, vgl. 857, A 147. 
bnnnvtqog y.t tpO-gaiv bqe^upevog XQua y.uXnv, 
ipctiaij d' ivdiviüv dia t i'vtea y.ai piXav alpa, 
t(p x£v iydi dojaiü töde gäayavov dqyrqogXov 
„einer von diesen beiden soll (nur) zuerst die schöne Haut erreichen, 
und durch die Rüstung und das schwarze Blut hindurch in die 
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innern Theile treffm, dem werde ich das silbcrleschlagenc Schwert 
geben“ 805. 

5) Der Indicativ des Präsens stellt im Hauptsatze, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

tbv d' ov sxep i'xei Ö-Qaaog, og xtv i'dr/rai 
iyyig iwy 

. . „es so/l es (nur) einer in der Nähe ansehen“ S 41ö. 

xoe o'i v7ttviQi}e y.ugövtag 

^ ciyft(Hu7iovg ti'rvad-or, o tlg x’ L'tioqy.ov öfioaag 
„und die ihr da drunten die tmlten Menschen straft, es soll (nur) 
einer einen Meineid schworen“ 1' 279, vgl. T 260, o 55. 

fidku yuq T£ ■/.uitad-iei 6r xa hci/irjaiv 
,denn er frisst, er soU (nur) einen erfassen“ 0 24, vgl. T 228, J 196. 
vafiaaaöj/jai da xai uiJAg 
dvdpi ^aivodbx(g, og x’ i'ioxa gav qOwtjaiv 
a'^oxa d’ ixthaiqriOL 

„ ich zürne auch jedem andern Crastgdter, er soll nun über die Massen 
gastfrei sein, oder über die Massen gehässig“ o 69, vgl.'o 421. 
rj r’ ciqa xai aot nqdna riaqaait^aaaüai ageD^v 
ftolq' dhorj, TtjV ov rtg dlavaxai bg xa ytvr.xai 
„und doch sollte an dich zuerst das verderbliche Geschick heraniretcn, 
dem Niemarul entrinnt, er soll (nur) einmal geboren sein“ o> 29 (vgl. 
y 307). 

xaivov ßneXaxai olxnv dqüXatv, og xav drnig 
„es soll sie (nur) eitler ehelichen, dessen Haus will sie bereichern“ o 21. 
dkl' ¥vax' ovkogavr,g yatnqbg xaxd xijde' axocatv 
avaqag, or xav ixijxai äh} xai nijfia xai nh/og 
„aber wegen des bösen Magens haben die Männer srhlimme Sorgen, 
cs sollm nur an einen die Leiden und Qualen einer Irrfahrt heran- 
treten“ ij .33, q 312, V 295. 

d).?.' ag/itjg Javaiov dXotfVQÖgad-’ alxgiftcuov, 
o'i xav dij xaxhv dirov dvanh'iaavtag dl-iüviai 
„aber sehr beklagen wir die lanzcnschtvingenden Danaer, sollten sie ein 
böses Geschick erfüllend zu Grunde gehen“ 0 33. 

ov Toi dn6ß).r;x' aaii ihao/v aqtxvdaa diuqa, 
daaa xav avzoi dioaiv, axdiv d’ ovx dv tig Ttjono 
„denn nicht zu verachten sind dir alle die herrlichen Gaben der Götter, 
sie selbst sollen sie nur geben, denn aus eigner Kraft könnte sie keiner 
sich nehmen“ 1’ 65. 

dvqivatg da xai uilov, dlh gathawu id},ai 
„du treibst jeden an, du sollst (nur) wo einen nachlasscn sehen“ jV 229. 
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• e/rti ov utv ri y.aaiypijtoio xeqeiüjv 

yiyveiai, og y.tv EtaiQOs itiv Tie/tvvfttva eiöTj 
„denn nicht dem Bruder stcfit ein Freund nach, er soll (nur) besonnenen 
Sinn huben“^ tt 585 (vgl. & 546, ohne xir). 

7 '«p fioi xelvog bftwg 'Aidao nvi.rjaiv, 
og y’ i'rEfiov fdv y.EvO-ij irl (fqcaiv, ahXo dt tint] 

„es soll einer das eine im Innern verbergen, etwas anderes edwr sagm, 
und er ist mir verhasst gleich den Pforten des Hades“ I 312, vgl. ? 158. 
ov yuQ iuov nahiväyqerov ovd' ctjtcmp.öv 
ovS" dTe).€iTr/Tov, o xi xtv yMpa).fj xaxavtvao) 

„denn nichts vm mir ist zurüchnchmbar, noch trügerisch, noch unvol- 
letulbar, ich soll es (nur) einmal unter Neigen des Hauptes zugesagt 
lutben“ A 526. 

Hiorher gehören aucli die Fälle, in denen ein abhängiger Infinitiv 
des Präsens vorausgeht: 

noHjoi ydq tuni TgiUeg xXeixoi %' irciy.oiqoi, 
y.teivtiv (iv y.e d-eög ye noq^ xai noaai ruyciu), 
ttoHmI d' al anl Ayatol, evaiQtpev ov xe dvvr/at 
„denn mir sind viele Troer und treffliche HiUfsvÖlJcer zu tödten, es soll 
(nur) ein Gott einen entgegen bringen, und ich seil ihn (nur) mit meinen 
Füssen erreichen. Hu aber hast viele Achäer zu erlegen, du sollst (nur) 
einen Icönncn“ Z 227, vgl. y 355, x 22, y 66. 

xahdv zoi avv ifiol xdv x^deiv og x’ e/ii xi^dg 
„es ziemt sich für dielt, mit mir zu hränJcen, es soU mich (nur) eitler 
kränhtn“ I 615, vgL P 99, C 28, x 74. 

Ein Infinitiv des Aorist, der hier gleich mit erwähnt werden mag, 
geht voraus: 

ijfielg d’ ovx’ i/ii tqya /laqog y’ Ypev ovre ng aldg, 

Trqiv y' avigv ygftaa&ai hiyamv x’ HHhfliv 
. . „ehe sic sich vermählt hat einem der Achäer, sie soll (nur) einen 
wollen“ d 127, vgl. V 341, 0 46. 

Aiveia, yalenöv ae xal i'<p9ip6v ntq iovra 
nctvioiv uvd-qtüawv afftaaai fttvog, og xe aev dvxa 
dfivvdfievog 

„es ist dir schwer, obwohl du stark bist, allen Menschen das Lebenslicht 
auszulöschen , es soll dir (nur) einer kämpfaid entgegenkommen“ TT 620. 
b. der Relativsatz ist eiugeschoben : 

rwv oi.' /.itv x’ kXdwai diä nqioiov iXicpavxog, 
di iletpalqoviai 

„die einen von diesen sollen durch das elfenbeinerne Thor kommen, die 
trügen“ % 565. 

DelbrQck u. WinUlitch, ^yntakt, For^cb. I. * 10 
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ovds yag oväi tig ä)J.og, o zig ■/' tfiä dioftaiy li/.ijzai 
tvt^aö' cSvgoftevog öt]gov fuvsi t'tvfKU no/nnijg 


„auch kein anderer, est soll (nur) einer zu meinem Hause kommen, 
bleibt lange hier klagend wegen der Entsendung“ it 32, vgl. ef- 344. 


c. der Relativsatz gebt voraus: 

85 dt ■/.' aQiaxevrfli fidxrj i'vi, zbv de gäka 
effzdfierai xgaztgüg 

„e,s s(dl einer im Kampfe der trefflichste sein, der muss besonders fest 
stehen“ A 409, vgl. W 322. 

og piv z' aldtaezai xovqag Jiog daaov lovaag, 
zov de pty ürijoar, yxti i' ex^.iov tvyoptvoio' 

}Jg de' x’ dvqvr'tai v.ai ze aztQtiäg ctTtotiwtj, 
kiaaovtat d’ ix^ct zai yt Jia K^oriiuva xiovaai 
z<i> dzTjV up' fntaitai 

„es soll aber einer abschlagen und starr sich weigern, dann gehen sie 
zu Zeus Kronion und flehen ihn an, dass dem die Schuld nachfolgen 
möge“ 1 518, vgl. T 167, ^ 127. 

6) Der Indicativ eines historischen Tempus steht selten im Haupt- 
satze, und immer nur dann, wenn die Handlung in ihren Folgen bis 
in die Gegenwart und Zukunft reicht, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

, fj d’ i'^oya XvyQa Idvla 

ol z£ y.ccc’ edayog tyeee y.ui iaaoptvi-aiv dntoao) 
ywai^i, xal rj x titg'/bg i\aiv 

„sie brachte Schande sich und allen Frauen in Zukunft , cs soll eine 
auch (sonst) tüchtig sein“ l 132, vgl. w 201 (o 421). 

inti ae ktovza yvvutgiv 

Ztig üijxtv xai i'dojxe xuzaxzdptv tjy x' (ttthjoHa 
„da dich Zeus zur Lötein unter den Frauen machte und dir es verlieh 
zu tÖdten, du sollst (nur) eine wollen“ (f> 483, vgl. ß 335. 

ovdi yuQ nidt zig a)j,og uvi]Q rade q^ÖQpax’ avizh] 

, 0 $ xe nig xal nqiZcov dptixlwzai tqxog oddxrw»’ 

„denn nie ertrug ein anderer Mann diesen Zaubertrank, es soll ihn 
(nur) einer trinken und über die Lippen bringen“ x 327. 

1). der Relativsatz geht voraus: 

og XE iltotg InirdttifCai pdXa z' tylvov avtov 
„es soll nur eitler den Göttern folgen, und .sie hörten bisher sehr auf 
ihn“ A 218. 
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III. Stellen mit Coiijunctiv und beigel'ügtem av. 

a. der Relativsatz folgt nach: 

oiyö^ <T6 iQ(u6i og re xai cuXöig 

ß)M7crei, og civ fuv yavdov e).rj fiijä’ cnaifia itivrj 
. . ,',der jedem schadet, er soll ihn (nur) massenweise zu sich nehmen 
und nicht mit Mass trinken‘‘ ff 2‘J3. 

b. der Relativsatz geht voran: 

w»> d’ uv eyfijv anäveed'e ■d-törv iitihovra voijaio 
O.itovr’ i'j Tqiöeaaiv dqrj'/e/zev rj Juvaolaiv, 
nXrjyelg ov xazd xnaf-iov ekevaerai Ol'kvft/rövSe 
„ich soll (nur) einen fern von den Göttern hemerkcn . geschlagen 
nicht mit Ehren wird er in den Olymp kommen“ 0 10. 

oaaoi d' av noUfioio weql arv/tqolo Xiniovzat, 
geftvTp-^ai noaiog xai idrp:vog 

„es sollen aber welche com grausen Kumpfe übrig bleiben, alle die sollen 
an Speise und Trank denken “ T 230. 


Cap. in. 

Der ConjuiictiT in Nebensätzen mit Coiijiinctionen. 

Einleitung Seite 5.3 flgd. ist dargelegt, dass die Conjuuetionen 
ihrer Herkunft nach in zwei grosse Gruppen zerfallen, und dass dess- 
lialh auch dieses Capitel in folgende zwei Hauptabschnitte zu zerlegen 
ist: A. die Sätze mit Conjuuetionen vom Relativstamme, B. die Sätze 
mit Conjunctionen von anderer Herkunft. 


A. 

Die Sätze mit Conjunctionen vom Relativstamme. 


Die allgemeine Eintheilung dieser Sätze ist dieselbe wie bei der 
entsprechenden Partie der Relativsätze. Sie zerfallen in posteriorische 
und priorische. Auch über das Tempus des Hauptsatzes gilt dasselbe 
we bei den Relativsätzen. 

§ 1 - 

Die iKisterioriselien SUtze mit Coignnetionen vom Relativstamme. 


Wiederum, wie bei den Relativsätzen, scheiden wir den wollenden 
von dem erwartenden Conjunctiv. 


10 * 
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1. Der Conjuuctiv ist der wollende. 

lieber diese Sätze ist Einleitung Seite 5!) llgd. gebandelt. Sie sind 
dort bezeiclinet als Sätze der Absicht oder der J)eabsicbtigten Folge. Es 
kommen von Conjmictionen in lletraclit ydd ydthü hu öV/pa tig «.rcog. 
Ueber die vereinzelt vorkommenden yahhis mul ydtra ist Einleitung 
Seite 57 und 58, über yat - wg Seite 57 und 01 gesproclion. 

Sanskritische Beisjiicle. 

« 

Yiul i.st in der Verbindung mit dem wolleudeii 'Conjuuctiv nicht 
eben häufig, obgleich es sonst eine der gebräuchlich.sten Sanskrit- 
conjunctioneu ist. 

Im Hauptsätze steht: 

1) Imperativ: 

sä ä' vaha devätätiiii yavishtha \ardho yäd adyä divyäni yäjäsi 
„bringe ha'un die Gvttvrschaft o jiinydcr (Ayni), damit du heute die 
himmlische Schaar verehrst“ KV. 3, 19, 4. bhadräm - bliadram na ä' 
bliare’ sham urjam cafcikrato, yäd iiulra mrijäyäsi nah „Glans auf 
Glanz bringe uns, Kraft und Stärke, damit du Indra uns beglückest“ 
KV. 8, .82, 28. 

2) Conjunctiv: 

tävä’d u tä'h sukirtäyä’sann ntä prä\‘astayah , yäd indra mriläyäsi 
nah „dir sollen diese Preis- und Lubgesänge gehören, damit du Indra 
uns beglückest“ KV. 8, 45, 33. 

3) Optativ: 

ä' tef agna idhimahi dyumäntam doviVjäram, yäd dha syä' te päniyasi 
samid didäyati dyävi „wir möchten entzünden deine glänzende nie 
altcnule (Flamme), damit deine preiswerthe Lohe am Ilimmel glänze“ 
UV. 5, 6, 4, vgl. 1, 100, 14 (Max Müller Kigv. transl. 1, 201). 

4) ludicativ, und zwar habe ich nur Belege fm- den ludicativ 
präsentis: 

i'ndram uäro nemädhitä havaiite, yät pä'ryä yunäjate dln'yas tä'h „den 
Indra rufen die Menschen beim Kumpfe an, damit er richtig füge die 
schützenden Gebete“ KV. 7, 27, 1. nä päpä'so maiiämahe mV’räyäso nä 
jälhavah, yäd (u nv indrani vri'shanani säcä sutä säkhäyani kriuävämaliäi 
„nicht als schlechte, nicht als Knicker, nicht als jälhurah '), denken wir 
daran, dass wir uns Indra beim Opfer zum Freunde machen“ UV. 8, 
50, 11 (vgl. Einleitung Seite 02). 

1) jiijliaval.i weiss icli niclit zu übersetzen. 
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YdthA ist weit häufiger. 

Im Hauptsatz stellt: 

1) Imperativ: 

havish krinushva subhdgo yäthä'’sasi „Breite ein Opfer, damit du 
ifufer Gabe theilhußiij werdest“ I{V^ 2, 20, 2. yi'iuish ta imlra sädane 
akäri tarn ä' nribliih puruliuta prd yälii, äso yilthä no ’vitä' vridb^ca dädo 
vdsfmi mamadaf ca sdmaih „ein Schoos ist dir zum Sitzen bereitet, zu 
dem komm, Vielyerufencr, mit den Männern, damit du uns ein Helfer 
zum Gedeihen seiest , Gut gebest und dich an den Tränken berattschest“ 
KV. 7, 24, 1. grihäii gacha grihiipatui ydtbä'’sab „geh ins Haus, damit 
du Hausherrin seiest“ KV. 10, 85, 26. dram me gantain hdvanäyä’smiy, 
grinänä’ yilthä pibätho ändhah „kommt heran zu diesem nicimm Opfer, 
damit ihr gepriesen trinket den Trank“ KV. 6, 63, 2. Man vergleiche 
noch KV. 1, 89, 1. 5, 01, 4. 6, 4, 1. 6, 36, 5. 

2) Indicativ und zwar 

a. präsentis: 

gribhnämi te säubhagatväya hdstam, mdyä pätyä jarädashtir yathä' 
'sah „idi ergreife zu Glück deine Hand, damit du mit mir als deinem 
Gatten Greisin werdest“ KV. 10, 85, 36. imä' rudräya tavdse kapardine 
kshayädviräya pra bharämahe matili , ydthä yilm iisad dvipdde cätushpade 
„diese Lieder bringen icir dar dem kräftigen, dem lockigen Männer- 
beherrscher, damit es wohl gehe unsern Zweifüsslem und Vicrfüsslern“ 
KV. 1,114, 1, vgl. 1,89,5, AV. 1, 16, 4. ydthe’ddm bhümyä ädhi 
tnnani vä'to mathayiUi, evä' mathnämi te mdno, yilthä mä'm käminy 
dso, ydthä man nä'’pagä asah „wie der Wind hier das Gras auf der 
Erde schüttelt, so schüttle ich deinen Geist, damit du mich liehest, 
damit du nicht von mir gehest“ AV. 2, 30, 1, vgl. AV. 1, 34, 5. 6, 8, 1. 
7, 37, 1. 

b. des Aorist: « 

iddni tydt pä'tram indrapäham fudrasya priydm amritam apäyi , mdtsad 
ydthä säumanasä'ya devdm vy äsmdd dvdsho yuydvad vy dühah „diese 
Schaide dient Indra zum trinken, getrunken ist des Imlra gelieldcs 
Ambrosia, damit es den Gott zu Wohlwollen begeistre, uml von uns 
abwcmle Hass uml Noth“ KV. 6, 44, 16. üd asäü sfi'ryo agäd, üd iddm 
mämakdm vdcah, ydthä ’hdm ^atruhd’säni „auf stieg diese Sonne, auf 
dies mein Lied, damit ich Fcimlcsieger werde“ AV. 1, 29, 5. ä' vo 
yakshy amritatvdm suviram ydthä vo devä vdrivah kdräni „ich habe 
euch Unsterblichkeit , Hcldcnthum cropifert, damit ich euch, ihr Götter, 
etwas Liebes erweise“ (die üebersetzung nicht zweifellos), KV. 10, 52, 5. 
Weitere Belege für die erste Person des Conjunctivs auf -äni mit Con- 
junctionen giebt Bol lensen Z. D. M. G. 22, 577. 
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Tritt zu ijathü eine Negation, so kann diese entweder mä sein, 
wofür BH. aus Pra\‘nopamshad eine Stelle anführen , oder wi z. B.: 
agnir aitu prathamo devatfinüm , so’syäi prajäm müncatu nipitjTipSffit 
tad ayaiii räja varuno'nunianyatdin, yatbe’yain stri päutram agliam na 
rodät „Affni komme heran, als der erste der Götter, er möge dieser 
Frau Nachkommenschaft befreien iv)» dm Fesseln des Todes, und das 
möge der König Varuna gnädig verleihen, dass dieses Weib nicht Sünde 
ihrer Söhne zu beweinen habe“ Pär. grih. 1, 5 bei Weber J. St. 5, 3l4. 

Diese (.'onstructionen sind selten. „Damit nicht“ wird gewöhnlich 
durch ned oder niä ausgedrückt (vgl. oben Seite 122). 

Griechische Beispiele. 

Iva. 

Ausser einer Stelle steht bei Homer i'va nm' beim reinen Con- 
junctiv (vgl. Einleitung Seite 57, öO, 85). 

Im Hauptsatz steht: 

1) Imperativ: 

öAXd Tciyjata 

Ivaov, iV’ f)(pltakf4oiaiv idiu il 555, vgl. z 387. 

dl).' into itfjoriqo), }'m tm icuq Seina tteioj — 387, vgl. i 517. 

xoi ftoi Tsbv ovvofia eirre 
air/xa rvr, i'ra toi 6iö ^eiviov i 35(>. 
aSed-’ viöv Tov aqiaiov, iV« ^eivgt uqsvao) | 41 1. 

^njdi VI dovQiov 

tatcü (feidüih'j, i’i’a eYdo/uv Y214, vgl. ■/ 363, 11 l'J. 
vvv d’ i'qxeaiy ini delnvov, ie« ^vvdyioutv Y/iqi,ct K 381, vgl. 7' 275. 
ä).?J VAr;.'!’, IV« tot xtxaQiafliva dtüofuv 'iqä n 184. Man vergleiche 
noch ^ 164. 180, ^ 642, q 175. 

«AA’ dys dsiqo dvaS, iV i'/iog xai ftv&o)’ dxm'agg 
fi^iixsqov A 561, vgl. f .1 185. 

Tttvta ÖS Tidvxa 

la-tt’, l'va xal (.isxoitiaiks Tsjj st/irjalla yvvatxi A 224. 
devq’ ’t'&i vvfigKt (fikr,, l'va Hiaxsht t'qya idijai 
Tqiitov r 130. Man vergleiche noch T 180, X 39, £i 467, ^ 461. 
ei 6' dys niiqr^oua^s Itsoi Yra stders yrdyrsg 0 18. Man vergleiche 
noch ^ 290, ;> 307. 

ftr^ds TI thfiiji 

dsvsatho, i'va siöij Y 122. 

i'qX^o, dsi-qo xuXsaaov, iV avrior avrog ivlantj q 529. 
naidsg fftoi, dys Tijlsudxt'i xaklutqixag iTtnovg 
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v(p' agfiai Ir/nrng, ‘ivn ugi/aarjOiv böolo y 476. 
il (}’ ciye fttiV frelgrjaai, i'va YVi'twOL v.ai oide A 302, vgl. a 30. Man 
vergleiche noch */^3I4, v 267, A 410, H 105, T l74, ö 252, t 512. 

Ini Sinne de.s Imperativs steht der Infinitiv: 

fti/Tgbg neql yovmai ystgag 
ßälKeiv rjfiertQr^g, 'iva voatifiov t^uag i'ötjai t 311. 

TMt' 01 i.-reir' avehbv öofuvai y.al iieigov aeMov, 
tjt y.al avTiy.a vv%\ i'va a’ alvt^auaiv Ayaiol W 552. 
h'aaeai^ai dt fuv aviog, i'va VTii.uQvtg hiairtj y 317. 

2) Conjunctiv: 

ahoi T cifißaivwitev, IV« jCQrjaaiofitv 6do7n o 210. 
latoga d’ lAvgeiStjv lAya(.itfivova d-üofitv aiupoj, 
oTtjfoTsgoi Trgaoy %tt7toi, ’iva yTto/je aTtorivcov ’f'' 487. 

^tiofiEV avxiya vvv, IV« 7ng täde xoi aoa fiifivi] v 364. Man ver- 
gleiche noch © 515, « 373. 

3) Optativ: 

et'^e fwi b)g ua).ay.bv ^avarov 7togoi ^'Agtsfug äyvi] 
ahiy.a vvv, i'va fajxtz’ odtgoiiivr/ x«rä ■iH'fiöv 
aiiüva (p^iviAio a 202 . 

narcna (pik', ovy «v ötj /not IvponUaaeiag aTtrjvrjv 
vi}nj).f}v ei'yvAÄov, i'va y.?.vra eifiar’ ayto/nai 
tg noxa^iov ^Am'orff« ^ 58, vgl. ß 264. 

4) Indicativ, und zwar 

a. des Futurunis: 

a7itvaoj.iai tlg Ayi}.Tja, IV’ ozgvvio noXeniCtiv 0 402. 

TÖ)v a ahtg ftv^ma, i'v anolXr^^ijg äjiarawv 0 31. 
nifnpiü d’ eg —nägitiv ze ya'i eg nikov rifiaiPoevza 
vöatov fievaöftevov nazgbg (pi).ov, IJv nov dyovatj 
i}d’ i'va ftiv y).eog ead-iMv ev dvi>gi6noiaiv tyr^aiv a 05. 

>;de xai i'/rezov 

dwtrw ifttjv /reg Invaav, üva yvojwai xai ol'de *F 610. Man vergleiche 
noch ß 307, d 501, /i 27, a 330. 

b. des Präsens oder Perfectums: 
ryHay^ev ngoni dazv h.)xtioiiai d/toveeai^ai 
rczojyevaiiyv, IV« /hj ae xazaxgvyio xai ezaigovg o 308. 

diid fte yaaztjg 

dzgvvei xayaegyog, %va nXryyrjai dafieio) a 53. 

ae de. xegzofthvaav otio 

zttvz’ dyogevefisvai , IV Ifidg cpghag ijaego/rev^g v 326. 
aoi d’ Olde ftvrjazrjgeg vnoxgivovzai, <V eldfjg * 
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avtoi; a(p tlöüai de rtürceg yixaiol ß lll. 

ij fe arai^ftov i'xovaa y.al tiQiov uftq^ig ctvtXy.u 
lauCova', i'va 7raialv dstxta (.uaiXov a^i/rai M 435. 

kO'iktü 7i:egiy.alXta vrja 
Qalaai, i'v’ ijöij ax<öytai v HO vgl. 157. 

Tuit' ai-t', alyioxoio -Jihg tty.ng tiXrß.nvlXag, 

7j }Va vßQtv iÖij l4yaf.it ^ii'ovog Idr^tldan A 203. Man vergleiche 
noch B 232, / 614, £365 und 484, ß 44 und 382, d 710. 
c. eines historischen Tempus: 
yvy d’ av derg’ ixotir^v, ¥ya rot avv fiqrtv iqtjvio v 303. 

Efiifivofiev dJav 

TrjKffiaxov XnxowvTtg, iva qd-iauifiey i?MiTeg tc 368. 

öAA« (Je naiöa, &eoig initlxeV 'AxiÜjei', 
nouvfitpi, i'va fioi nor’ deixia Xoiyov dfirvfjg I 495. 

Toy df SXeoi fih tev^av, inexlMaavio d’ oXeiXgov 
dv9Q(ü7ioig, iva rjai xai eaaoiievoiaiv doidi'j & 580. Man vergleiche 
noch H 26, I 99, Y 126, x 24, v 418. 

Die einzige Stelle, an der IV« mit xev auftritt ist: 

«AA’ egfdj fifv f.yiüv, iva eiSoteg xe d-dvioitev 
ij xev aXeLafitvot iXdvaruv xai xqga (pvyotftev fi 156. 

^'Offga. 

Unter 140 mir vorliegenden Fällen folgt 124 mal der blosse Con- 
junctiv, 9 mal xev und 7 mal dv. Doch sind diese 1 6 Fälle nicht alle gleich 
sicher. Die Etymologie von o<pga ist unbekannt (vgl. Einleitung S. 85). 
Im Hauptsatze steht: 

1) Imperativ: 

Zunächst erwähne ich'den blossen Conjunctiv; 
xexXvte OaiTfxiav iffrytogeg jjde fddovreg 
dq’g’ eirrit), rd fie \h-fi6g ivi aTt'jiXeaai xeXevei & 27. 

xdXtaov xgo(f6v EvgvxXeiav, 

d(pga enog eXmofu % 391, vgl. H 68. 349. 369, © 6, ^ 187, X 96, ft 272. 
xai fioi Tovr’ dyogevaov eTtjXVftov, nqg’ ev eldio a 174, vgl. A 515, 
d 645, i 186, w 297. 405. 

dieini ftot, oqga daeiio K 425, vgl. i 280, (f 282, g 509. 
aijftd XI ftoi vvv eine dgtipgadig, dqga nenol^io w 329. 
vmv d’ wd’ in’ dgiaxig’ eye axgaxov, depga xuxKJta 
e’iöofiev N 327. Man vergleiche noch B 299, J 269, K 146, H 525, 
y 334, d 295, 42, fi 161, o 47, qp 265. 336. 

KvxXorp xTj nie cilvov, inei (pdyeg dvdgöftea xgea 
o<pg’ 'elöfjg, ol6v xi noxov xoSe vipg lxsxev9ei 
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tjfinigtj t 318, vgl. x 23'*- 

iy^eo Jhjvelö/rein (fl).nv ri%og o(p^a iStjCti ip 6, vgl. /' 163, J 249, 

E 221, © 105, 449, /. 426. 

ft d’ uyt dtvQo SioTQtfffg, o<fga nt'&tjcu P 685. 

ÖAA’ äye rUv ffit&ev fir/fi fTtog, oq'ga xfii (ifJ.(i) 
ti'nijg t)^uliijv ^ 242. Man vorgleiche noch A 158, E 110, 295 

(= 313), o 311, C3.3, ip 52. 

eifere Sf Ugiäfioin ßlpv, oipg' ogxia rditvij /' 105. 
eltg 6’ av -Auegy.fa Sergn -/.aXtad-fo 

i).d-äv, o(pga ßndg xgtvdv yJ.qctaiv neQixei'ij y 426. 
i'gX^o yvv fistd ipv?.a ^tiöv y.al dtl-go xäheaanv 
^Iqiv t fkO^tfievai xai yi/roklfttva y-XuroTO^nv, 
oipg' i] ftfv U€TU )m6v lAyttidiv xoXxoxifiönov 
iT^ij xai eiTti^ai Hoatiduom dvaxii 
Ttavaüfuvnv -nnXt^toio za a Ttqhg ÖMua&' ixia&ui 
^'ExzoQCt (P oTgift^ni nccyiß fg (Dnlßng lAioXXiov, 
ctvztg d’ ifucvevarjai fuvng, XtXäü'/j d’ ddrvdtov etc. O 56 Hgtl. Man 
vergleiche noch B 359, J 195 (vgl. 205), I 42.S. 691, y 422, » 429. 477. 
556, /’354. 

o(pga mit der ersten Person Singnlaris Conjunctivi findet ' 
sich 119. 

Sodann folge der Conjunctiv mit xev: 
dXXd f.ioi ^vzovotjv ze xai 'l/rnoödfmav dvwxH'i 
tXd-tfur, o<pqa xi /tot nagazrjezov iv fieydgoiaiv a 182. 

Xf^ov vvy /iis zaytaza Siargupeg, o(pQu xzv rfip 
VTTvq) V7IO yXvxegip zaQ7nifuiXa xoifipd'tvzeg Q 636. 

Die Lesart wird aber dadurch zweifelhaft, dass in den beiden 
genau entsprechenden Stellen d 295 und ip 255 otpga xai JJdt/ steht. 

An drei Stellen Z 258, Y 24, ß 431 bin ich zweifelhaft, ob man oq>ga 
durch „damit“ oder „bis“ übersetzen soll, vgl. unten. 

Endlich der Conjunctiv mit ttv findet sich: 
zdv ^iivoy öiaztjvov dy' lg ttoXiv, d<pg dv ixei-iXi 
dalza Tizo/xevp p 10 

Gleichbedeutend mit dem Imperativ steht der Infinitiv: 
zqi Tzävz' dyoQsvfftev wg eTuztXXM 
d^fpadov, d(pga xai dXXoi f.maxvCioyzai lAyaiol I 370. 
ffw/to df otzf/d’ f//dv Sofievai TtäXtv, dq^ga mgog fis 
TgaiEg xai Tgoxov ctXoxoi )^Xäx(iHJi d-avorza X 343. Man vergleiche 
noch ^ 12, f 400. Der Conjunctiv mit xiv findet sich: 
ivS-a ai' urjxtz’ i'jzetz’ aTtavryvaad-ai dsov fiVijv, 
dqga xi zoi Xvaij ezdgoig avzöv ze xofiiaap x 298. 


Digitized by Google 



151 


I 


2) Im Hauptsätze stellt der Oonjunctiv; 

akk' t'fintjg lofiev jjeta nald' fftoy, wpga l'dwfiEv tp 83, vgl. K 97. 
ßAX’ EQyev kfy.rqovd’ i'o/^tev yivai, ocf QCt liai rjdtj 
vrryi^t VTto ykvxeQip TaQniöf.iE&a xntfirjiklvTe ijj 255. Man vergleiche 
noch X 335. 

eytb dt y.’ ayu) BQtorjida xakkinaQrjOV 
ttvTog Itüv xkiolrjvöe z6 oov ytQcig, oq'Q' ev efdjjg 
oaaov q^tQteQf'ig eiiu atiktv, axvyirj de xai akkog 
laov ifinl (pdaikcu xai o^ioKoik^f-ievai dyitjV ^4 185. Man vergleiche 
noch B 237, H 300, © 376, O 32, « 86, » 395, v 296. 

Der Conjunctiv mit xiv findet sich: 

£t d’ dytr’ ufKfi zinkiv avv rei^eai nsiQr^&üfiev, 
o(fqa xi Ti yvtJfiev Tqioüjv v6ov A 382 (bis ?). 
lo/isy oq'Qa xt ^äaany lydQOf.ity o^vv ^gr^a B 440. 

3) Im Hauptsatze steht der Optativ: 
dkk’ et ug y.aktaeie ^tüv ©e'rtv daaoy i^teio 

(itpQa ti o) elVrw Ttvxiybv tirog £2 75. Man vergleiche II 100, d 738. 
^ xe vvv irdkiy avrig dfi' ^füy otxad' i'ftoio 
0(f<Qa i'dtj noTQog xai (Etjit^g vipeQEq>eg dw o 431. 

4) Im Hauptsatze steht der Indicativ und zwar 
a. des Futurums: 

xai ydp iydiy olxoyd' egeAeiVo/tßt, otppa idtoftai 
oixrjag dknxov te (fikrjy 365, vgl. — 63, © 61. 

«vr»;ow yoQ Eyu> rovd’ dyEQog, dfpqa daEito 11 423. 

eyw d’ 'innwy dnoßrioofiai, öqtga (.idyta^iai P 480, vgl. ^ 524, 
E 227, 2 114, o 88, y 344, q 52. 

zny di yixvy ini y^ag h'fffft'kfiovg anodioau, 
b(f>qa yt xaqyvataai xdqrj xofiöiovxEg Ayatoi 

OTj^id de Ol yEtioaiv ini nkaxEi ^ Ekkrja7rovt(i> H 85. Man vergleiche 
noch T 144, & 432. Z 231 ist es mir zweifelhaft, ob ina^iEitpOfuy 
Conjunctiv Aoristi oder Indicativ Futuri ist. 

Der Conjunctiv mit xe'v findet sich: 

iyd) d' VTtokEixpoftai aixov 
oifQo x’ Irt dfiwdg xai fir/TEQa aip> iQe^i^w r 45. 
dkk' oimg fiEv vh> aoi dfi' EipExai, oEp^d xsy d'di/ 
ooioiy iyi juEyd^oioiy y 359. Ob sich Conjunctiv mit ttv findet, 
muss zweifelhaft bleiben, denn in 

vvy d’ dyofia n^oy tivlh^ofiai, ofpa xai i^alg 
Eider' iyib d' «V EHEira fvycjy vtto vijkEeg 

vfiiy ^Eiyog Iw xai azrd7rpo^te diofiara yakoy ist es zweifelhaft, ob 
der Conjunctiv mit dv zu dem Satze mit dy?“ gehört. 
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b. eines Tempus präseus: 
öA/a fte dca\iwjv 

^e?.ytig, o(fQ' tri j^itt)Xf)v odvQ6i.ityog aTtvayiCw n 195 . 

aid^ev d’ tvEA Ivd-üä' r/.ävin 
oifqa ai t' nq'i^alfioiaiv l'dto v.ai ftvi^ov uxoimo n 51. 

TiofiTifjv d’ eg Tod" iyw Te/.fiatQOfiai, oifq' ev eldijg rj 517 . 

y.al v/riaytrai i£p« y.«A« 

0 (fQa 7iLQfjV oQorjt x-arjuevai 'P 210 . 

y.iyXrjffy.ei de nctrrjQ iftog oq'QO ti el'rtij x 397. 
■/.oiutjOag d' dt’tfwvg yj^i e'fuiedov, öVppa y.aXvitrr] 
vt})i]lhiv ogeojv y.oQixpdg 1/ 281. Man vergleiclie noch il/;il7, H 98, 
n 10, T -2‘i2, ß 329, X 341, A 212. 

Der Conjunctiv mit ferj findet sich ^ 579 und Y 303, der mit oV: 
d)jM rctiiaaeiv xard dt^f^iov 

ßovXeai, oq>Q' uv txijg ßöayeiv o/)y yaaeiq' uvaXtov a 363. 

^ c. eines Augmenttempus: 
vvv d’ av dee-Q’ iy6/.trjv V7cad-rj/.toavvijaiv ^ tOrjVr^g 
offQu y.e ötafievhaai (fövov ntgi ßov?.evaioftev n 234. 

Tovveya ydq xai 7tnviov i7iS7r)Mg, otfQu 7iv3-ijai 

?rcrrpdg, önov y.v9e yala y.ai ov ziva ttot^ov i7rea7tev y 15. 

^vtoyet IJezeiün diotQsefeog (piXog v'iog 
y.eia' Yfiev, öefqa novoin (.livwiXd yieq avTiuarycov di 356. 
xifV nev t’ ciQfiaTOTtTjyog uvtjq al'iXiovi aidi^Qii) 
i^erafe’, offQu i'zvv yjifiiptj ne^iyaXXet diq'Qti) ^ 486. Man vergleiche 
noch S 87, A' 282, 52, d 713, i 13, A 94, x 373 und E 128 (s. unten). 

Der Conjunctiv mit dv findet sich: 

^ fiiv a’ evSr/Jiog UTtenff^inofiev oye’ «V iV./yat 
naxqidu aiyv y.ai dü/ta x 65. 

öV de Xdßoifu 

^intaaxov zezaywv d/ro ßtjXov, o<pq' dv ixrjiat 
yfjv 6).iyr^7Teleo)v O 23. 

'P.g. 

Von 48 mir vorliegenden Fällen ist mit wg 8 mal der einfache 
Conjunctiv vertreten, 32 mal der Conjunctiv mit xiv, 8 mal der mit dv. 
(lieber log vergleiche Einleitung Seite 56, 60, 85). 

Im Hauptsatze steht: 

1) Imperativ: 

XQtv’ dvÖQag zerr« q'D.a y.azct (pgr/TQag l4yd(xei.ivnv 
(hg (fQrjTQtj (pQt'/rQTjqiiv UQ^yij B 363. 
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aUji (iiQtrvov ifidy 7ioti düfia yiTatxtri; 

»«!,■ TOI dtüQ' annntiixpio , a /.wi Mtvihxog td(irKiv ^75. 

Der Conjunctiv mit /.tv findet sich: 
ev dt Tii; aQftatos af.i(fig iduiv nokiftoio fiedia&to 
eit; xe navrßdqioi aTvytgiTi xQiyi'i/.(td’ ß 385. 

all’ lO-i itTj fl tQtif-tCe, aaioreQOi; lug xe yeijOi A 32. 

«ffffo»' td-’, (5 k,’ xmv d-üaaoy oXtO-gov jitiquif i'xijai y. 143, V 429. 

x«r^tr£ d’ evvijy 

(ui; x’ ev i^a^nidioy xQva69Qoyny ^la ^xijiai r 317. Man vergleiche 
noch '/, 69. 361, 0 508, e 25 (l«‘absichtigte Folge, vgl. Einl. S. 60), ^>^251. 
Der Conjunctiv mit uv findet sich: 
firyS snixtv9e 

(ii; Sy fivtjaTrfQaiv d-aycnov xat x^p’ ctQaQni'Te 
t^t^ai>ov nqoti aaiv n 168. Man vergl(;jche U 84 flgd. und 271 (Igd. 
In imperativischem Sinne steht der Infinitiv: 
atoQ i'xQia tn' avirfi 

vilnT), (5>g as (fiqr^aiy in' rjtqoeidia itovrov li 164. 

Der Conjunctiv mit xiV findet sich: 
ijiditev di ftai' >)p( koiaaat %e xQtoai te 
(%• x’ tvdoy nttqa Ti/leftaxif) dtinyoio fiidt/iui t 321. 
freXäaai re doxolaiy 

wg xey dtjda ^<odg iioy xdiiii' SXyea naoxf] X 1 1 7. Man vergleiche 
noch J 66. 71, H 463, e 31. 

Einen imperativischen Sinn hat auch: 

ov yctq xQ^i xXmoiteveiy ivd-ad' iöviag 
ovdi dtaiqi'ßeiy tu yaq ftiya i'qyoy aqexTOv 
(5k; x£ Tig ctvi’ fiera 7rqiütoiatv idr/tai etc. T 151. 

2) Im Hauptsatz Conjunctiv. 

Für blossen Conjunctiv nur ein Beleg: 
aila fiiv nq>qct xi rot fithrfiia diyoy iveimiü 
wg aneiafig Jii Ttcaqi Z 259. 

Sonst Conjunctiv mit xiy. 

iOJi tu xal vvy 

(fqdCiöfitad', (5Jg xiV fuv aqtaaufievoi ne7Tiihofiey / 112. Man ver- 
gleiche noch ß 76, (( 87, ^ 101. 

Für Sy ein Beleg, nämlich d 672. 

. 3) Im Hauptsatz (zu ergäiuender) Optativ: 

fdj fiay aaTToväi ye yttZy iTiißaltv Vxijhni 

lOX ojg Tig Toi'uov yt (Hkog xal ol'xoO'i Ttiaai] ©512 (vgl.* Einlei- 
tung Seite 60). 
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•1) Im Hauptsatz Indicativ und zwar 

a. des Futurmus, wobei nur der Conjunctiv mit Atv verkommt: 

ntiqifSM, tog x’ tufii xaxag ini lr'j).iü ß 31G. 

o'i dt cm aiti/' Invci xaxd (fqäaaoycai d/ciaato 

üJg xt dd^jij ff üiijg ß 368. 

avTctQ nt TTQOtf'Qcuv ivroi^ijaofiai ntd' itnxivaio 

olg X£ ftüX' daxti&i]g 'tjV jiaiqlöu yalav t'yjj-cui e 144. 168. 

(fQtiaaerat t'ig y.e vitycat, inet jtoXvfu]%ixv6g iati a 205. Man ver- 
gleiche noch O 235, tj 193. 

b. des Präsens : 

dyai^dv xai vvxii m9ia9at (sc. tativ) 
tag oi t' fvtfQ^y/jg näyrctg naqn vijlvIp l4yatovg H 295. 

Conjunctiv mit xtp findet sich: 
oi- de Ijftiwv 

yceigä tSg xt TQÖkg v/ctQqta?.m dnd).wycai 
/tqÖxvv xaxiZg O 459. 

c. eines Augmeuttempus : 

Der blosse Conjunctiv findet sich yl 559, vgl. Einleitung Seite 62, 
der Conjunctiv mit dv in folgendem positiven Satze: 
tvi^a di Tijlfuaxnv xai ßovxoi.nv i]äi avßuntjV 
tiQovJttuil/, üg uv dehrvov itfionUaamai taxiata w 360. 

üg (iTj findet sich /3H: 

XQij ftiv dij tnv ^il&ov djiiß-eytiiig dtioturtlv 
ifittQ dij (fqnvitü xt xai tog xexekta^iivov taxai 
ibg fiij fiot xQvCrjXt. Man vergleiche noch £2 337. 

w civ ftij findet sicli : 

tiftaxa d’ ivif-dd' iytä 7iifti}i(o xai aixov anavxa 
i'dfttvai, tbg äv ftij ae xuxaxqi'yij xai txatQotg n 84, ausserdem ß 376 
und y 749. 

"Oniog. 

Ueber dnxog ist Einleitung Seite 61 gehandelt. Es ist daselbst 
auseinandergesetzt, dass fimog aus dem Eelativ- und ludefinitstamrae 
zusammengesetzt ist, dass man folglich die Sätze mit oyitog durchaus 
nicht als Fragesätze, sondern als relative Sätze betrachten muss, in 
welche freilich , wie wir dies auch bei anderen reLitiveu Sätzen gesehen 
haben, durch die Eigenthümlichkeit des ganzen Gedankcncomplexes, in 
dem sie stehen, ein fragender Sinn hineinkommen kann. 

Voran stellen wir den blossen Conjunctiv: 

Xiaatai>ai di fuv avidg oTtug vtjfieqxia tin tj y 19 
„(Iclui ihn an, in Folge davon soll er dk Wahrheit sagen“ (vergleiche 
die Parallelstelle mit IV« y 327). 
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d).^' dytO-' tjfieii; oi'Se jitQupQaUo/nid'a Tidvreg 
vdoTov d/rwg a 76 

„wir wollen über seine Heimkunft heraihcn, in Folge davon soll er 
zurüekkchren 

mioi di (f^auotuiF dnojg dy' dgiaia yivr/iai v 365 
„wir selbst aber wollen überlegen, in Folge davon soll das lieste sich 
ereignen“. Man vergleiche die rarallcktelle mit lug 7 112. 
ifQaZwgtO-a figtiv dglarijv 
fifiiv d/rojg lov vtY.qnv tQvaaofiiv i]di y.al avioi 
ydquct (fÜMig irdqoiai ytvwfu&a voaTt]aavTeg P 634. 

dgqa ittoio 

ix dqvdg iguxoftoio Jibg ßoikryf htaxovaai 
ö/rmog voarfflg I&dxt^g ig wtom di,gov g 329. 

Ein Ind. Präs, steht im Hauptsatze in folgenden Beispielen: 
rbv di fivriarriqtg dycevoi 

or/.ad' lorra hyyioaiv, owtog dirb (fvXov dl.rytai ^181 
„sie legen ihm einen Hinterhalt, in Folge davon soll zu Grunde gehen“ 
oig d' b yiqiov gerii^aiv dga nqdaao) xai dniaaio 
Xevaau o/iwg dy' dqtara ger' dgcfozigoiai yivryiai i 110. 

„er sieht vorwärts und rückwärts, in F'olge davon soll gut aUaufen“ 

ovdi i h'jd^ei 

dwrioK TO nqwTor ravvag ßoioiaiv 'igäaiv 324 
„er ist nicht in Ungewissheit, in Folge davon soll er (wird er) mit 
dem Zügel anzieheti“. 

Sodann folgt der Conjunctiv mit xiv: 

dlXd xdytata 

■nelqa daojg xtv di] aijv naxQida yaluv ’iv.rfii d 545 (vgl. ibg ß 316). 
uvtov ae (pqdilea&ai iv l^qytioiaiv dvwyev 
d/iuo)g xtv vr]dg te aoigg xai Xabv Idyaiwv / 681. 

(fQuttaiXui di entixa xaxd ggira xai xaxd ihvgbv 
dwTttüg xe fivrjaxrjqag ivl geydqoiai xtolai 
xxeivgg gi doXtg rj dg<pad6v a 296. 

II. Der Conjunctiv ist der erwartende. 

Vergleiche Einleitung Seite 62 flgd. Ich weiss nur- griechische 
Sätze beizubringen, welche ausdrücken, dass sich die Handlung des 
Conjunctionssatzes zeitlich an die Handlung des Hauptsatzes anschliesseii 
wird. Ist die Handlung des Hauptsatzes eine momentane, so über- 
setzen wir die Conjunction durch „wann“, ist sie eine dauernde, 
durch „bis“. 
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Es kommeu für den erstOli Fall öre und oirote, für den zweiten 
oq'^ ¥ws elg o ore in Betracht. 

1 ) OTS und o/iore im Sinne von „wann“', 
eaaetui r/ T/Uig ij ddltj ij fuaov Iftag 

hjtjimt. itg Y.al ifte'to '^qei Iy. d-vitöv i'ltjrai (P 112. 
i'aaEtui tjfiUQ Hc’ av noi' o^JLoh] 'D-iog iQtj Z -118, J 1*54. 
iatui futv ot' av mVe qü.r^v y?.avyMmSa et/rtj & 873. 

2 ) (’xfQu, fwg und eig o im Sinne von „bis“. 

nqqa 

a. der reine Conjunctiv: 

«Ä7.a re zai fieioniaibev tyti xdroe, offqu c£?Jaaij A 82. Oder ist 
oqqu durcl; „damit“ zu übersetzen? 

b. Conjunctiv mit xtV: 

d)J.' aye vh- im'fitivov fvi ft&yciqoiaiv iuolaiv 
fiqqa ■/.£)' trdf/.ctrtj le dvojdey.chrj re ytvqrai d 588. 
tji fiE dr^aavtEg li/ier' uvt6&t vr/?.H dea/uö 
ofpqa v^v D.ür/rov Yui TrEiqtjd’i^tov EfiEio K 441. 
dX)xi r dviyvEvojv 9hi Ettirsdov, oqqa v.ev evqrj X 192. Man ver- 
gleiche noch Z 251) und T 191 , wo man aber vielleicht „damit“ zu 
übersetzen hat. 

c. Conjunctiv mit äV: 

Im Hauptsatz 

tt) Imperativ: 

röqqa d’ Lrt TqioEaai rl&Ei Yqätog, o<f q' clv Idyaiol 
viby f/inv riffojatr, öqE'V.waiv re e ri^tfj A .510. 

Da.s Beispiel ist insofern interessant, als es sehr leicht missver- 
standen werden kann, indem man oqqa durch „.so lani/e a/s“ übersetzt. 
röqqa ydq ovv oi eyeiqe tiivog firya, mpq’ av Ayaioi 
qevyoviEg vrjdg re xat ' E).).r^anovTovXy.iovraL 0 233, vgl. ^304 (damit?) 
ß) Futurum : 

oi’ d’ ehruMt yahrpviyv, oqq' civ 'tv.iofiai 
vfi' AyafUfivovirjv K 325. 
y) Präsens: 

ö d’ daqalaii)g 9 eei i'fi/tedov, oqq’ av 'iv.rpiai 
iao/iEÖov N 141, vgl. (P 558. 

* l'iog immer mit viv: 

avrdq iym Yai eastra /.laxi^aouai eivexa xovqtjg 

al'!}t fiEvoJv, E't'wg v.e reXog noXEpimo Yiyelio /’291. 

fidarte viv E^ojg v.e ttoug i/ti vijag i'x/jai PG22, vgl. U 154. 
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£tg 0 , immer mit unmittelbar folgendem xtv. 

Im Hauptsatz 

1) Imperativ: 

ftlfirti' ineiyofiti'ot tov ifwr yaftov, tig o x4 tfÜQog 
f KttXioio ß 98, t 141. 

ftAP.d /(tV tlg 0 xe äwga <ptQiüv imdi(fQia ^eii} n 51. 7.5, vgl. auch 
li 332, ?. 352, S 7, £ 378, x 461, v 59. 

tov ^ilvov uywv Iv ddfiaai aolaiv 

tvömtiog (fi?.hiv y.at zü^iev, elg o x£x tl&io o 542. Imperativische 
Infinitive ausserdem 77 455, C 296, / 139, A 122. 

Ein. von einem historischen Tempus abhängiger Infinitiv, der, auf- 
gelöst, ein Imperativ wird: 

TTe/^ttiov di fxiv ^vwyea nqnxl olxov uyovxa 

ivdrKitog (fikiuv xai riifiev, eig o xev q 56, vgl. Ö> 231, ifj 269. 

Ein Optativ der höflichen Ermahnung geht vorher: 
a)J.ä avy' ilffiuv ai-rog iprizgiifieiag ?xaara 
öiKijcuoy tj Ti'g mi aQiattj (paiittai elvai, 
tig o X£ xoi (frjvuGi ^eot v.vdqi]v naqäynixiv n 24. 

2) Conjmictiv: 

xat xd fziv iv (pifzhj -/.ai di}C?.axi dijfiifi 

iyüo^ev, 6tg 0 xey adidg iydjy xei\hofiai ‘F 214 , fragender 

Conjunctiv: Ä 62. 

3) Indicativ und zwar 

a. Futuri : 

vcüt 6’ iyiü ^d-ivekög xe fiaxtjOOfteO^' eig o x£ xixfuoQ 
lUov evQMftev 7 49, vgl. 77 31, 292 und 378. 
t'i/« d’ in' evväwv oQfuaaoftev, eig o xev iXif'ij 
vi'l aßgoxt} Ä 77. 
ig xi exi xxeivea&ai idaexe /.adv 

rj elg o xev afupi fivhjg evitoiiptpi (ictxtovxat; E 466. Man ver- 
gleiche noch v7 193 und 208, P 454, 9 318, x b9 und 73, »/» 358. 
Futurischen Sinn haben auch die Hauptsätze 7/ 71. 377. 396. 

b. Präsentis: 

?} fiivei eig o xe 6f] vT/eg 9oai dyxi 9alccaarp 
yiqyetiov aextfxi, nvqng öißmo 9iqoiyxai 

aiioL xe xxeiviüfiey iniaxequt A 667. • 

vnai de xe xofifcog odöyxiov 

yiyvexai, eig o xi zig xe ßaXiov ix 9vftdv eXryxeu M 150. 

lieber oxs in diesem Sinne vergleiche Einleitung Seite 63 und 64. 
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§ 2 . 

Die prioiisclieu SUlze mit Co^Jiuictionen Tom Relatirstamme. 

Man vergleiclie zu diesem Paragraphen Einleitung Seite 64 flgd. 
Er zerfällt in drei durch I., II. und III. bezeichnete Ahtheilungen. 
I. enthält die Vergleichssätze, II. die Sätze futurischen Inhalts mit 
ni. die Temporal- und Bedingungssätze. Für I. und II. weiss ich nur 
griechische Beispiele beizubringen, für III. dagegen sanskritische und 
griechische. 

I. 

wg und thg ore in Gleichnissen (Einleitung Seite 65 — 66). 

1) wg. 

Ich kann bei wg nur den reinen Conjunctiv belegen. Der Stellung 
des wg nach scheiden sich die Belege in zwei Gruppen. Entweder 
nämlich beginnt wg das Gleichniss, z. B. 

(hg d’ oQvig antT^ai veoaaolai nQoq’e^rjaiv 

(iaaray.' inei xe läßt]ai, xcnuög d’ a^a ol yreiUt ctvTff 

cDg xai. iyto TtoUag fuv avnvovg wxrag iccvov I .S23. 

Genau ebenso sind geformt E 161, K 183. 486, N 199, A’ 93, e 369, 
523. Oder es wird ein auf den verglichenen Gegenstand hinweisendes 
Demonstrativum an die erste Stelle gesetzt. Diesem folgt wg, welches 
immer ein vi hinter sich hat 

Ol d' wg fjfiiovoi XQcete^v fiivog afupißalovteg 
tXxüK^ oQEog xara JcaiTtaXoEaaccv ara^fcoy 
tj Joxdv ^8 doQv fiiya v^io»' Iv öi re &vfi6g 
TEtQE^' ofwv xafiärtp te xai idqtp OTtEvSoviEaaiv' 
wg ol' y' i(t(.iE(.iaw%E vixw (pfQOv P 742. 

Tovg d' log t’ airroha nXcai' aiytSv alnohn uvdqEg 
^e7o öiaxQi'vioaiv, etveI xe vo^hJ) (uyEioatv 
wg Toi'g ijyEfiovEg öiExdofiEOv tv&a xai tv&a 
vafiLvtjvS' livai B 474. 

Genau ebenso sind geformt ^ 67, M 168, O 324, H 429, x 3P2. 

2) wg oT£ und wg oitoxE. 

Unter 49 mir vorliegenden Fällen findet sich 39 mal der reine 
Conjunctiv. Gewöhnlich steht der Satz mit wg Src dem Hauptsatz 
voran. Nur 6 mal folgt er ihm. 

a. Der Vergleichungssatz steht voran (wg d’ oie). 

Unter 32 mir vorliegenden Fällen wird das wg 31 mal durch wg 
aufgenommen, nur Imal durch toln-, nämlich: * 

wg d’ (ixe xig x' iXdipavxa ywij ipolvixi fUTjtnj 
Mrfivlg rjE KaEiqa, itaQrjiov i'/ufiEvai 

Delbrück u. WlndUch, syntKlit. Koracb. I. ]] 
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y.enai d' iy &aX(ifiw /foAftg re fuv tjQtjtJavTO 
iTtjCTjtg -ffOQteiv . . . 

TÖioi TOI 3IsviXae futh’{h>v a'ifiaTL fti/Qoi J 141. 

(ig d' OTS xivr/at] ZifpvQog ßad^v h]iov ik^otv, 

XäßQog ijtaiyi^wy, i/ii z' i]fivsi ädcccyvmaiv 

äg z<Zv Tiäa' ayoqij H 147. Die Fälle sind alle ganz gleich- 
förmig. Man vergleiche H 147, E 598, Z 507, 0 339, A 362, 155. 

292. 415, N 334. 589, S 16. 414, 0 264, H 212. 298. 365, F 62. 
390, 207, y 495, (D 258. 347. 522, X 189, t 328, t 392, z 519, v 25, 

xß 158, mit o/tote: ö 337, q 128. 

Der Conjunctiv mit av bei log <ire kommt 10 mal vor, der mit 
xev gar nicht: 

(og d’ ot' ay af.upi ayaytza xvvsg dalTr^O-ey loyra 
aalyoja'‘ aut yaq za q<fQ£i fUiX.iyftaza -ih'iiov' 

(og zovg . . X 217. Das «V steht immer uumittell)ar hinter wg oze. 
Man vergleiche noch Kb, A 269, 0 170, Pb'22, T 375, ß 480, « 394, 
X 468, xß 233. 

b. Der Vergleichungssatz folgt: 

ZU) d’ dv’ ouiXoy lovzt y.idolfitnv, log oze xä/rqo) 
ev y.i'ffi ■9-tjQrjz^qai (.dya (fiqnriovzE Ttiaiiiny A 325. 

// df zoaoy /.tiy EEqyEy äno yqoog, ojg (iz£ /o'^zi’q 
TTaidbg ffqyij fiviay, oO’’ ifih Xi^Eiai .J 130. 

zolg iiq' o y' l/yE^toyag Javctiöy TIev, avcäq titEiia 
■nXriiPvy, <ig OTtozE viffEa Zfxpvqog azi(fE).i'^ij 

dqyEozäo Nozoio, ßad^Eirj latXani zviizioy A 305. Mim vergleiche 
noch O 606. 624, II 642. 

II. 

log und dfziog auf einen in Aussicht genommenen Fall, nicht 
einen blos fingirten, wie bei den Gleichnissen, bezogen. (Einleitung 
Seite 67). 

fivtjfioavvtj zig urEiza /rvqbg dißoio -/Evia^u) 

- tig TTvqt vr/ag ivi;rqtjaco xzEiyu) de xat avzovg 
„i^orausijesdzl , dass ich irtjendtne die Schiffe verbrenne , von dem Feuer 
soll eine Erinnerung bleiben“ 0 182. 

nEtbEO d’ ftig zoi iyd) fivbov zilog ev (pqEoi 3-eIii) . 
„vorausgesetzt, dass ich dir irgendwie zurede, so gehorche“ II 83. 

vvy d’ dyEiP, wg ay lyd/y eYtuo, TTEiihöfiEba ndviEg ft 213, Vgl. I 26. 
704, S 74. 370, 2' 297. 


I 
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Zeig d' ageit.v uvÖQeaaiv oqülei te ^uvvit-ei te 

07t}ciüg y.ev id'ehjaiv Y 243. 

Zeig d' airtog vifiei oXßov 'Oh'fanog uvd-Q<i'moiaiv 

f.aO-ko7g r^de y.a/wlaiv oniitg itXehjaiv txäaTii) C 189, vj(l. a 349. 

Mau vergleiche die analoge Verwendung von i/ut bei dem ludi- 
eativ Einleitung Seite 57. 

III. 

"Temporal- und Bedingungssätze. 

Einleitung Seite 07 sind die hierher gehörigen Beispiele nach der . 
Satzbedeutung in drei G nippen geschieden: 

1) Die Handlung des Conjunctioussatzes ist das zeitliche Prius zur 
Handlung des Hauptsatzes. 

2) Die beiden Handlungen sind gleichzeitig gedacht, aber die des 
Hauptsatzes ist nicht möglich ohne die dos Conjunctioussatzes. 

Diese ist iliro logische Gnindlage. 

3) Die Handlung des Conjunctionssatzes bildet den Hintergrund für 
die des Hauptsatzes. 

Diese Eintheilung ist, weil sie von einem geistigen nicht durchweg 
in der Sprache zum Ausdruck gelangten Moment ausgeht, zur über- • 
sichtlichen Anordnung zahlreicher Beispiele nicht brauchbar. Wir ent- 
nehmen vielmehr an dieser Stelle die Anordnung dem Sinne des Modus, 
insofern dieser mit dem Verbum des Hauptsatzes in Zusammenhang 
steht. Wir unterscheiden den Conjuuctiv der individuell - futurischen 
und der zeitlosen Voraussetzung. Die Conjunctive der ersten Art sind 
mit solchen Hauptsätzen verbunden, welche Imperativ, Conjuuctiv, 
Optativ, Indicativ Futuri zeigen , während in den Hauptsätzen zu Con- 
junctivsätzen der zweiten Art der Indicativ eines Präsens oder liistori- 
schen Tempus steht. Wo auch durch diese Eintheilung die Uebersicht 
noch nicht recht hergestellt scheint, sind die einzelnen Conjunctionen 
zu Hülfe genommen. 

Es kommen aber von Conjunctionen in Betraclit; f/äd yddi ycula 
ote onoie tvze ijftog oq>Qu (vgl. Einleitung Seite 54 tlgd.). 

Sanskritische Iteispiele. 

1) Conjunctive der futurischen Voraussetzung. Im Hauptsatz Con- 
juuctiv oder Imperativ: 

kumbhyä'm mä' ’ gre bibharüsi , sä yadä' tä'm ativdrdhä , ätha karshO'm 
khütvä' tasyäm mä bibharäsi „du sollst mich zuerst in einer Schüssel 
halten, vornusgesetzt , dass ich diese einmal ühenoachsc (wenn ich sie 

11 * 
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überwachsen sollte), dann sollst du eine Grube graben, und mich darin 
halten“ ^at. Br. 1, 8, 1, 3. 

mai’nam agne vf daho ma ’bhf 9OC0 mä'’sya trv'dcam ciksliipo mä' 
ydriram, yadä' ^ritdin krindvo jätavedd ’ thein cnani pni hinutät pitrfbhyah 
„verbrenn' ihn nicht, thu ihm kein Leid, 0 Agni, zerstückle nicht die 
Haut und seine Glieder, iccnn du ihn gar gekocht, 0 Jutavedas, magst 
du ihn hin zu rimcrn Vätern senden“ IIV. 10, IG, 1 (übersetzt von 
Max Müller Z. D. M. G. 9, 14). sd mrityur devün abravid: „itthdm 
eva sdrve manushyä' amntä bhavishyauty , dtha kd indhyam bhägd 
bhavishyaty ? “ fti. td ho’ cur: „nä’tö’parah kd(; cand sahd fdrirenä 
’mffto’sad; yadd’i’va tvdm etdm bhägdm hdräsä, dtba vyävrjtya ydrirenä 
’mrfto’sad, yö’mritd’sad vidydyä vä kdrmanävä“ fti „der Tod sprach 
zu den Göttern: „so werden alle Menscheti unsterblich werden und 
welcher Theil sdl dann mir gehören?“ Sie sprachen: „hinfort soll 
niemand mit dem Körper unsterblich werden; wenn du deinen Aniheil 
hinnchmen wirst, dann soll, wer durch l'Ff.ssen oder That unsterblich 
werden soll, ohne Körper unsterblich werden“ ^at. Br. 10, 4, 3, 9 (bei Muir 
Or. sanskr. Texts 4, 50, andere, aber schwerlich richtige Satzverbindung). 

yddi stdmam mdma yrdvad asmä'kam fndram fndavah tirdh pavitram 
sasrivänsa ä^dvo mdndantu „wenn er mein Loblied hört, so mögen 
unseren Indra die Tropfeti, icelchc durch das Seihtuch flicssen, berau- 
schen“ RV. 8, 1, 15. 

ydd va marutvah paramd sadhdsthe ydd vä’ vanid vrijdnc mäddyäse, 
dta ä’ yähy adhvaräm no dcha „magst du nun im grössten Falast oder 
in der untersten Uütte dich erfreuen, komm heran zu unserem Opfer“ 
RV. 1, 101, 8. 

ydd ürdhvds tfshthä drdvine’hd dhattäd ydd vä kshdyo mätür asyä' 
updsthe „gieb hierher Schätze, magst du nun aufrecht stehen, oder 
magst du im Schoosse deiner MiUter liegen“ RV. 3, 8, 1 (die letzten 
Worte werden im Ait. Br. glossirt: yadi ca tishtäsi yadi ca ^ayäsai). 

yddi stotdr maghdvä yrindvad dhdvam, nd’ndro yoshaty ä' gamat 
„wenn des Sängers Ruf der Mäcldige hört, so gehe Indra nicht weg, 
er komme heran“ RV. 8, 33, 9, vgl. 1, 30, 8. 

ydjäma deväh yddi ^akndväma „opfern wir den Göttern wann wir 
können“ RV. 1, 27, 13. 

yadä' kadä' ca sundväma sumam agnfsh tvä diitö dhanväty dcha „ tvann 
immer wir Soma pressen werden, soll Agni zu dir eilen als Bote“ RV. 3,53,4. 

2) Coujunctive der zeitlosen Voraussetzung. Im Hauptsatz Indicativ 
des Präsens und gnomischen Aorists: 

• ihd’va 9rinva, eshäni kd^ä lidsteshu ydd vddän „(ds ob cs hier wäre, 
höre ich cs, tcenn die Peitschen in ihren Ilätulen hudlcn (es sollen 
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nur knallen)“ RV. 1, 37, 3. vacydnte väm kakuhä'so jurnäyfim ddhi 
vish^pi, ydd väm rdtho vfbhih pätfit „es schwanken eure Sitze über 
der zerbrechlichen Grundlage, teenn euer Wagen durch die Kraft der 
Vögel fliegt“ RV. 1,46, 3 (Bcnfey übersetzt ganz anders), vnshne 
yät te vrishano drkdm dreän fndra gräväno dditih sajdshäli, ana^vä'so 
ye’pavdyo’ratliä' fndreshitä abhy ävartanta ddsyün „wann immer dir 
dem Regner die Opferer ein Lied singen, die Steine wul Aditi mit, 
dann besiegen (gnomisch) die Rosscloscn, Schienenlosen, Wagenloscti 
von Indra getrielnm die Feinde“ RV. 5, 31, 5 ‘), vgl. 8, 5, 22 und 
7, 88, 2, wozu Roths Ueborsetzung Z. D. M. G. 6, 71, die mir nicht 
klar ist. 

Griechische Beispiele. 

Für das Griechische empfiehlt cs sich, da die homerischen Gedichte 
eine grosse Zahl von Belegen zu Gebote stellen, der Uebersichtlichkeit 
wegen den Haupteintheilungsgrund von den Conjunctionen herzunehmen. 
Wir behandeln demnach zuemt 

"Ore und 'Onnxe. 

1) Der Conjunctiv der futurischen Voraussetzung. 

Der Conjunctiv ist rein: 

Im Hauptsatz Futurum: 

ovdl tI piv xpew 

taraL xvgfloxofja' ore fuv HäTtTiooiv l/4%atol (P 323. 
eivg fiiv dg aoi ys roV taaerai onTt&te &vg(Tt 
atfi fUfkijg i/j 2.58. Man vergleiche noch rr 267. 

Dem Conjunctiv ist xtv beigefügt: 

Im Hauptsatz 
a. Imperativ : 

vga altg XQvaov xai xokxov vrpgaäad-io * 

elae/.H(ov, «re xcv dcneiifuHa kgid' Idyatni / 138 = 279. 

TtogTTijg (liv /rm-aaa&e ßqcrubv, ore xtv Ttg ixtfrac v 180. 

ore xev Sg vgvg nleig ßiototo yhtjiat 
ayytXig poi eVreira &oüg ig öwfiad-' ixtaHtü o 446. 
hnnme xtv Kiqxg a' t)Aag ntqtggxü ^aßögi 
dg vi'nt ov ^Icfog ö^t' igvoattfitvog naqd figgoZ 
Kiqxg hidt^ai d!g te xtdfuvai /.itveaivtov x 293. Man vergleiche noch 
. / JO, & 180, d 420, X 128 (vgl. xp 275), v 155 (wo ^eivai wohl impe- 
rativisch zu fassen ist), n 287. Imperativischen Sinn haben die Haupt- 
sätze auch A 230 und t 6. 

1) ye'pavayo ist meine Conjcctur statt y<5 paväyo. 
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b. Conjuuctiv: 

/U 1 J vv TOI ov %Qalafuoaiv oaoi &eoi ela' Iv 'OXv/nto» 
aaaov lovd^, ote xiv toi dämovg ifeiu) A 567. 

öAA’ uye vvv ifie^ev ^wiei tjcog, o(fqa xai aXXoj 
eifrig t/^<üü)v, tke xev ao7g iv (ieyäqoiat, 

daivifj Ttaqd ay t' b).6%ti) xai aolai Tixeaatv 0- 243. Man vergleiche 
noch X 360. 

a Futnrische Wendungen: 

xrj^a <5’ iyw tote di^ouai onnlne xev dj 
Zeig i&iXi] TeXiaai ijd' d&ävcaoi ^eoi dl).oi X 366, vgl. — 116. 

TOTe d' aire ^axyaerai oitnoTe xtv fuv 
dvfiog Ivi ary9eaaiv dvtöyy xai 9eog oqay I 703. 
eaniqiog yctq iyurv aiqyaofiai, OTtnoTe xev dy 
ftyTyq eig v/reQf~' avaßy xoItov te (tidryiai ß 358. 

Seiae9’ enei9', ote xev Tig evavTißiov 9eog i29y 
kv noXififi) Y 130. 

ovdi yaq rj Tlqo^iccyoio Sdfiaq lxi).eyi]voqidao 
dvöqi i?.96vTt yavvaaeTat, önnoTE xev di'j 

ix Tqohjg avv vrjvai veoj^ie9a x.ovqoi Ayaiojv S 505. 
xai XiijV TOI eyurye naqtaanfiai , oide fte ß.ijaeig 
OTtnöfie xev dtj TOvTa neviofteiXa v 394. 

OTtTCOTE XEV TOVTOVg XTHOfiEV tlOTeq' i/^E XMl VIOV 

iv de av Tolaiv eneiTu neq^yaeai x 216 (wenn wir ijdikltd hahn 
werden). Man vergleiche noch l 106, Z 455. 

An eine mehrmalige Handlung ist zu denken: 
ovTwg ov Ttg ol vefieayaETai oid' dm-9ijaei 
'Aqyeiiav, ote xiv Tiv' inoTqvvy xai dvitryy K 130. 

Dem Conjundtiv ist Uv beigefugt: 

Im Hauptsatz 

a. Imperativ : 

' ayqei (.iiyv, 6 t' av aire xdqtj xoftoeovteg Ayatol 
otyfovTat H 459. 

dlX' owot' av ae dofwi xexv9ioat xai ailrj 
(oxa (idXa fieydqoin dieXO-iftev ^ 303. Man vergleiche noch x 508. 

Auf eine mehrmalig gedachte Handlung bezieht sich : 
rag diaTreqaai, 6r' uv toi d7tey9v)viai neql xyqi J 55. 

b. Conjunctiv : 

oi’tdg vTv i'6e wvifia, 9ot7)g 6' ini deofwv i'yXov 
fir/ Tig TOI xa9' o6ov Srß.yaerai, orrnnr' av aiTE 
evdijOxXa ykvx.vv vwvov uov iv vyi fieXan'y dl 4 45. 
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ov6i y.£v ig dexöcTorg 7t£QiteiJ.Ofuyovg iviavTOvg 
W.x«’ aTtaXO-ijatad-ov ci xev xtQavvög, 

oqQ' tldij yXavxüi.Tig ot' av jimqi fmx'/icu © 406 (das Kämpfcu 
geht dem Inuewerden voraus). 

c. Futurischc Wendungen: 
fx yäq 'Oqiavao zlaig taoerai l^iqtidcto 
OTtTtör' uv fißtiOtj TS xai »;g iuEiqerai ah-g «.40, vgl. t 410. 

In der indirecton Rede findet sich «Wort mit dem Conjunctiv mit 
«V /7 62 und y ;}17: 

^Toi ys 

ov 7rqlv /.ir/Vi^^ftov xatUTiavaf/iUv, uXk' örror’ av d/j 
vT^ag iftag cufixrjtca äit/j re moXefiog te II 62. 
i'iroi ftiv yaq vm noltag (Snonaafiev oqxovg 
näai f.iEx' allaväjoiaiv, eyo) xai nä)J.ag ‘-idr^vtj 
fii'l 7inz' hti Tqwtaaiv aXe^'jOeiv xaxdv tjfiaq, 
firß’ bnox' av Tqohj ftaXeqoi irvql näaa dut^iai 
daioftivij, dai('>ai d' dq/jioi vieg L^yaioiv Y 316, ebenso Tiqiv y' ßx' 
dv 374. Dagegen xrqlv Hx' av in directer Rede: 
nv yiq rot 7tqiv fiolqa ffiXnvg %' idteiv xai ixia^ai 
mxov ti-xxi'/itvov xai ar^v fg xiaxqiSa yaiav, 

Txqiv y' ox’ civ Alyvnxoio Sitntrtog jroxaf-iolo 
aixtg i^o}q illlijg ^t^ijg le^dg ixaxdftßag ö 478. 

2) Der Conjunctiv der zeitlosen Voraussetzung. 


Der Conjunctiv ist rein: 

Im Hauptsatz Präsens, Perfect, gnomischer Aorist: 
o’i fut! (flhvvHotm (piXov xijq 
etfof' ifi' oövqofitvoi , ots tiov av ye v6aqi ylvt^ai x 486. 

^ aov de TiXeJov de/rag ahi 

¥ox>/x' itig 7ieq iftol Tiii'eiv oxe Ilvftbg dvv'rytj J 263, vgl. J 344. 

a'i filv ^ Hebv wg eiaoqocuvxeg 
deidfyaxai (.tvd^oiaiv, oxe axeiyjjo' «rd daxv tjl'i. 
xai ol' 7X10 yeqai 7ce7xoiHa 

dvdq' aTxa/wvaaHai , Sxe xtg Tiqöxeqog yuXe7ttjVij tx 72 , g> 132, vgl. 
12 369, T183. 

ol’ i'xvfia xqaivovai ßqnxtöv oxe xev xtg l'drjxax x 567. 

^ fitv fiiv Txtqi arjfta iov exdqoto (f'lXoio 

i'Xxei dxtjdi'axtog , i^iog oxe dia (fovrjt] (jedesmal wenn) 12 417. 

») yaq Ih'fiog evi ax/^Heaaiv iftnlaiv 
dyvixai , OTi/ioxe xtg nvrfltj xedvolo dvaxxng ^ 169. 
aXXd xdd' alvbv dyog xqadiijv xai &v/.i6v txdvex 
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onntrts. laofiOQOv nat o/nfj TcertQbJfiivov al'aij 

vemuuiv %oiM)zolaiv IntEaaiv O 210, vgl. /I 53. 

Besonders Mutig in Sentenzen und Gleichnissen: 

Ol’ yuQ iytö yi xL (frjfu xiXoq yaQuareQov e'ivai 
^ 6V ivqiQoavvt) fiiv iyij y.axä dijftov H/tccvxa 
daiTVfiöveg 6' dvd dwftax' dxoväCoJvxai doiöov 
tj/ievoi naqd 61 7tXr]d-utat xgcxTretai 

aixov nai xgeiüv, fiiih) 6' ix XQrjxTjQog difvaaiov 
olvoyöog qiOQitjai xal iyyMv 6enäeaai i 6 flgd. 

ä>U’ ox£ 6^ xal XvyQa ^Bol fidxaQeg xeXiaioaiv ' 

xal T« qitQet dexaKöfievog xexX.tjöxi iXvfup «r 134, vgl. o 411. i 

iaiXXoy xal x6 xixvxtai, ox' ccyyeXog al'atfia eiöfj 0 207. ' 

}j ydg dfuoiüv 6ixr/ iariv 

aUt öeidioTwy ox' intXQCcxi<oaiv itvaxxeg , 

oi vtoi ^ 59, vgL X 169. | 

ov ficiy ovx' ayog iaxl ftexd (pqeaiv ovxe xi Triv&og i 

OTiTiöx' dyijQ 7cs^i olai fiaxuofuvog xxedxsaaiv 
ßX.7jExai Q 470. 

oftTiox’ ayi]Q i&iXtj nqog öaifioya (funi fidyeaiXcu 
oy xe d^eog xifiq, xdya ni pdya nfjfxa xvXJaiXtj P98. 

In Gleichnissen findet es sich: 
y«Io d’ vneaxEydxt^e Jti w'5 xeqnixEqaiyoj 
XbMfdyt^ oxE x' d/uqii Tvtptodi ya'iav iftdaajj B 782. 

üig XE xpaqäiv ve<fog eqxexoi ije xnXnu'tv 
ovXoy XExXty/öixEg , oxs nqdi6v)aiv lövxa xiqv.ov P756. 

(Uff XE fiiya xcfia ■5'oAaöaj;t; Eiqivrdqoio 
vjjog viiEQ xoixtav xaxaßijaExai , Imnox' in-Eiyi] 

'ig dyifiov O 382. Mau vergleiche noch B 395, 31 286, 77 386 llgd., 

6 792, E 501. * 

Im Hauptsatz steht ein Optativ: 

xi XEV qi^EiE xal aXXog 
bnTiöx' dvrjQ xoiolxog tyotv /.ieXuS^fiaxa ihftili 
alxügi] 6 651. ' 

Ein historisches Tempus: 
oi< ydq oi xig bfioiog hrtaniaiXax uoaiy ijEV 
dydqiüy xQsaadyxioy, uxe xe 2kt-g iv q>6ßov bqai] S 522. 

Dem Coujunctiv ist xiv beigefügt. 

Im Hauptsatz Präsens oder gnomischer Aorist: 

*d}»' aoi fiiv iyüi |«7vog <piXag '^qyEi fiiaatit 
eIixL, av 6' iy ^ivxiij, oxe xev xün> dijfioy ixcafiai Z 225. 
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jcat fir/y tovg d-vieaai y.ai EvxuyX^q 'yavjjaiv 
loi()7j TS mviarj te naqcttqionoia' avd-QCouoi 
XiaaofiEvoi, ote xtv xtg iviE^ßrjij xal a(.iäq%Tj / 501. 

' dXX avT/j öixrj iari ßQotüv, ote xtg xe ^ävtjaiv X 218. 
xai (piXoi dvö^i övvayiai dXaXxifUV, onnoxE xev drj 
fioiQ' oXorj xa&iXtjOi xavr^XEyiog {Xavdxoto y 238. 
d,XXju xo f.tiv xal dvextbv tysi xaxbv, omcoxE xtv xig 
i'jfiaxa fuv xXaiij nvxivtSg dxayr^i.iEvng ijtoq 
vvxxag <J’ vjivog tyr^aiv v 83. 

dXX' OTE xiv xtg dqrji^oojv aittjuiv 
öovQi ßdX.ij, fäXtj XE yaviüv, tzeqi x' a(pqog odovxag 
yiyvExai Y 168. 

Dem Conjunctiv ist aV beigefugt: 

• i'vxoa^Ev ÖE x' dvEv deofiolo fifvouaiv 
vr^Eg ivaOEXfxoi ox' uv OQfiov fttxqnv ’ixiovxai v 100. 

xov d' ov 7toxE xvftctTu Xei/tEi 
Ttavxoiwv dvifuov, bx' äv i'vd-' 5} tv9a ytvvivxai B 397. 

ovÖE nox' aixovg 

^eXiog (patiX(i)v xaiadtqxExui dxxivEaaiv 
0V&' OTiöx' dv axElyr^ai Ttqbg oigavov daxEQÖEvxa 
ovd-' bx' dv dif) hti yaiav an' oiQavoiXsv Tiqoxqdnrixai 
vergleiche noch / 101. 


X 17. 


Man 


El XE. 

Der Conjunctiv ist rein: 
aui yctq xb Jiciqng ys &eol rpatvovxai EvaqyElg 
Tifitv Evx' iqdiüftsv dyaxXEixdg Exaxof/ßag rj 202. 

Dem Conjunctiv ist uv beigefugt und zwar steht er 

a. im Sinne einer bestimmten futurischen Erwartung: 

ctA^dr av afjoiv e'xe fpqEol ftr/bi as X?jdrj 
aiqEixü), evx' dv oe fiEXiqtqoKv v7tvog dvi^t] B 34. 

inst ovx 6)Jyov yqbvnv Earat 
<pvXo7Cig, Evx' dv nqühov bftiX^awai <f>d)MyyEg 

dvdqüv, iv di vtedg nvEvaij fiivog df.i<poxEqoiatv T 158. Man ver- 
gleiche noch A 243. 

b. im Sinne einer allgemeinen Erwartung: 

noXlai di ywalxEg 

Eialv ivi xXianjg i^aiqExoi, dg xot ulyaioi 
nqiüxiaxt^ didoftsv, evx' dv nxoXuiXqov bixofiEv B 228. 
tj Ol ßqiöaiv XE noaiv xe 

rraqxiif'El, evx’ äv fuv xdfiaxog xaxä yila Xdßijaiv a 192. 
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öfmsg d', evt' Sv fiiy/.ti' inix^aviioatv avaxteg , ! 

or/tV c/rf/T’ k&iXovaiv ivaiaifta eQyaCeaO^ac q 320. Man vergleiche I 
noch Q 323 und n 194. I 

^^log kommt nur einmal mit dem Conjunctiv vor im Sinne eiher 
allgemeinen Erwartung (jedesmal wenn): 
tjftog d’ r^iXiog fiioov ovqcivov afuf'ißeßrjxrj 
Tijfiog Sq] aXog elai ytqwv ahog vtj/ieQTtjg 6 400. 

’Offp« und elg ö xav im Sinne von „so lamjc als“ und „wiüt- 
rend“, vgl. Einleitung Seite 68. 

"'OcpQa. 

1) Der Conjunctiv ist rein: 

anal ol' jit’ ati öavtaqov wda l 

arypg xquSirp/, otfqa twoiai /.laraiw 47. 
i'v&a (jpiT ontakaa xqaa idfievai xv.relXa 
nivov mvaiiavai nahrfiiog, luf^' a9:ah’rov J 346. 
ly a&aXaig, l'xf'Q' ahog tjf/yg yagag, ahuQ a'fi avuog 
tja^ai dai'6/uvov ^ 1 33. 

xov /lav t' ijXv£e nödaaaiv 

(pav'/eov, o(fq' cuua Xiaqov xai ynivai' OQioqi] A 477. 
ov fuv yuQ novä (piyn xaxöv nalaaaSai <'mlaao) 
l'xfQ' agaih ^cagaytoai -Saoi a 132. 

2) Dem Conjunctiv ist xiv heigelugt: 

i'qv^ov ivi fuycigotffi yvvalxag 
o(pqa xav ag &ahxi.iov xavad'atoitai tvzaa ucagög t 16. 
fiij jU£ ncü lg &qovov IZa, dioTqa<pag, ofpqa x.av "E/.rmq 
xip:ai ivi xhalrfliv oxiydijg ß 554. Dahin wohl auch (.i 52. 

Tf'xpqa yaq olv ßloiov xa xabv xat xx^iax' edovxat 
ofpqa xa xalrtj xovxov tyrj vöov, ov xiva oi vvv 
Iv azrj!>aaai zi9aTai l}aoi ß 124, vgl. 204. 
ov ^liv yaq ftal'Cov x).log avlqog otpqa xav lytfiv 
t] 0 ZI nnaaiv za qhij xai yaqaiv ifjaiv ^ 147. 

3) Dem Conjunctiv ist uv beigefugt. Nur Beispiele, in denen die 
erst« Person steht: 

zov d' oh. i:rih]aouui, nq^q' Sv i'ytiq’a 
Uooiiaiv patiio xai fwi (plXa j'oih'oi’ oqoiqi] A' 388, vgl. y 354. 
dAA« ai’ fiav vvv oi 7iaqälXag iaivi'^ia xahi, 
oqq' Sv lyo) qvoag (mothloftat ottA« te jtävza — 409. 

ftvrjoaaöa Sa IXorqtSog ctAx/yg 

oqq' av lyotv l4yiXrjOg afivfiovog a'vzaa Svto P 186, vgl. Z 113, 0 376 
(Imperativ), »' 411 (imperativischer Infinitiv). 
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4) Dem Conjuuctiv ist xfV und av beigefügt: 
o<pq' Sv f.Uv Tutv l^yaftfftvova ^rntfiiva Xadiv 
y-vvovr' iv TTQOfuiyoiaiv, ivaiQovia OTiyaq avdqtTiv 


Tofjrp’ VTtner/.e fiS/jjg A 202. 

o^p’ Sv ftiv ■/' a'/QOvg l'o/iev x«t tQy av&Q(ö,riüv 

TocfQa ai:v aiiqi;tn).oiai fte-d-’ rjiuovovg xai afta^av 

xaQ/ralifuog egytaiycu ^ 259. 

o<fq uv fit'v xev öoi'Qut' iv aQf(ovt7jaiv 

z<Hfq' ctvTOv fuviii) y.ttl T?./jaofiat, alyea nuaytov e 361. 

Von elg o xtv liegen folgende Beispiele vor: 
yvioaeai AtquiSriV Ayafdfivova tov neQi fravzcjv 
Zeig ivijjy.E novotai öiufmeQtg, tlg o x' aiT/u»} 
iv atr]9-taai fiivtj xai ftoi (fi).a yoivui' OQiö^j K 90, vgl. / 610. 


B. 

Die Sätze mit satzverbindenden Partikeln von 
anderer Herkunft, 

lieber diese Sätze ist Einleitung Seite 69 gebandelt. Daselbst 
sind einige sanskritische Belege angeführt, so dass wir hier nur noch 
die griechischen zu verzeichnen haben. 

Aus dem Griechischen nun kommen «i, hrEi, nqiv in Betracht. 
Aus dem Einleitung Seite 70 über tl Beigebrachten erhellt, d:iss auch 
die Sätze mit ei in posteriorische und prioris’che eingetheilt werden 
müssen. Zum Hauptanordnungsgrund wähle ich die Conjunctionen. » 

Ei. 

1 ) Posteriorische Siitzc mit tl: 

Wir unterscheiden ZAvei Gruppen: 1) die Sätze, in denen unzwei- 
deutig eine Erwartung oder Hoffnung des Subjccts ausgedrückt ist; 
2) diejenigen, welche vielmehr eine abhängige Frage zu enthalten 
scheinen, in Wahrheit aber denselben Gedanken wie die unter 1), nur 
etwas durcli die Umstände modificirt, enthalten. Innerhalb der ersten 
Gruppe theilcn wir wieder dreifach, je nachdem der einfache Conjunctiv 
oder der Conjunctiv mit xtv, oder der mit av vorliegt. 

Für den einfaclien Conjunctiv sind nur zwei Beispiele anzuführen: 
tl di xtv ig xkiziv avctßag xat düaxtov vhnv 
Üafivoig iv Tcvxivrüai xuru6Q(x9io, el' /.le fisO-eiij 
^iyog xai xa^iarog, y).v/.tqhg di um ihivog ijriiO^ij 
dddiü ft») {^i^Qtaatv I'Xojq xai xvQfia yivtofiai e 470 flgd. 
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rjds di Ol xatd Ovfiov aQtartj (paivero ßovhj, 
iX&etv €ig ^'Idrjv ev ivtvmaav e avti^v, 
u mag ifielgaiTO TtaQaÖQadietv q>iXotijti 
fj XQOifi) t'p <5’ i'itvov anrjfioi'ä ze XiaQOv ze 
Xtvij i/rl ßhipagotaiv H 161 flgd., wo xc<7/ durcb Personenvcrscliie- 
bung aus entstanden ist 

Am häufigsten ist der Conjunctiv mit xeV. Die Belege werden - 
wieder aufgefflhrt nach Anleitung des Verbums im Hauptsatze. Dieses 
ist nämlich 

a. Conjunctiv : 

ifil d’ avziTt ndyzeg e'xiüftev 
ttO'Qooi , ei X6 fnv ovdov drnöaofttv ijdf Üvqdojv 
tXihoi.itv 6' dvd darv x 76 (Einleitung Seite 71). 

negi Uazgöy.Xoio ■9av6i’zog 
anevao^itv, tX xe yixw ntg lyixMr^t ngofigwfuv 
yrfivm' P 120. 

b. Imperativ: 

ßdli.' ovzojg, eX y.iv xi ipöiog Javaolai yivi^m Q 282, eigentlich: 
„schicss SU, so sollst du werden ein Licht für die Danaer“. Was der 
Redende (Agamemnon) ,als Forderung an den Angeredeten (Teukros) 
ausspricht, soll diesem ein Ideal werden, in Hinblick auf das er 
handeln soll. Man muss also auch hier sagen, dass der Satz mit tl 
dem inneren Gedankenzusammenhango nach als Erwartung der Haupt- 
person (des Teukros) erscheint, vgl. 797. 

, axinzeo vt:v MevDae diozgeq^ig, eX y.ev, Xöi,ai 
Ciüov i'z' l/ivziXnxov P 652. 
äAA’ dye IIuig6y.hi> eifens xgazegiivvxag iTtTxovg 
tt y.iv TTMg fiiv XXtjg, doirj 6i rni ujog uinoPhav U 725. 
eXxeo näai D-eolai ztXriiaaag fy.azdftßag 

^i^eiv tt Xi 71 o&i Zivg dmxu tgya ztXiaaij g 50, nicht: „für den 
Fall, dass Zeus Dache gewährt (Voraussetzung), sondern: oh er etwa etc. 
(Hoffnung, Erwartung). 

ziiiv vPv giv ftvr,aaaa 7xagiKeo y.ai Xaßi ynvvorv 
tX y.iv Tttog iäiXgaiv e/i t Tgioeaaiv ugi/^eiv A 407, vgl. / 172, P 692, 
ff 375, M 275, x 252, fi 216, II 41, A 799, 2' 199. 

c. ein Optativ der Bitte: 

dXP tu v.al vtr 

zai'z' eX7totg AxO.r^i öatifgovi tX xe rrid-i^ai A1^\. 

d. Futurum : 

vvv avze axowov dXXov, b'i' ov mo zig ßdXtv dvf^g 
eXaofiai, eX xt zvxiofti, Ttögg öi fioi etyog 'AnoPkiav x 6. 
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ä'AAo öi toi fQiiü -/.al i<pi]aoftai ei x£ nlO-r^ai ¥^82, vgl. (D 293, 
a 279, A 420. 

iyio di -^eovg inilimao^iai oliv idytag 
£i x£ no&i Zeig dijiai itakivtita i'qya yevia&cu (i 144, « 378. 

Tloaudüiüvi di tavqovg 
diddexa xenQtfiiyovg uqtvanfitv, ti! x’ ilsijatj 
fii]d’ rifuv TtEQi^nfAEg dgng 7i6)^i u^ifiy.aXvxl'ij v 181. 

£t//t naq' "Hipaiatov ■/i.vtotixyt/v, ft x’ iiyiXTjaiv 
viel ifiip dofievai xit-r« tE-vyea naftipavocjvta — 143, vgl. K 55, 
Z 281, fi 357, 0 311. 

0 . Eine Präsensform mit in die Zukunft weisendem Sinne: 
TOW'fxa »TV td ad yovvad-' 'ixavofiai, ei x’ lO'eXr^a&a 
xeivov Xvyqov oX^iXqov ivianeiv d 322, y 92, vgl. — 457. 
ttXX’ ov ydq a’ iiXiX.o) (iaX-eEiv totovtov iovtcc 

drunevaag, dV.’ dfiipadov, et xf tvxiofu H 243. 

tttvta 6’ cifia XQ^ 

anevdEiv, ei' x’ dq'eX.og ri ytyiufteOa xai dv' iövte N 235. 

f. Ein Präteritum geht vorher, die Wirkungen der vergangenen 
Handlung sind aber noch in der Gegenwart sichtbar: 
xot de tdd’ ^vviyei eirceiv i'nog, ei x’ iO-eXijte 
Tccäiaaadai tcoXJ/.ioio dvatjxeog Pf 394. 

»} ftiv d^ vdi ^Eivrjia 7ioXXd ifaydvte 

ttXXüJV dvd-qixmiov devq ixofied-’, ei xe wo&i Zeig 

i^ofciaia itiq navarj öiCvog d 35. 

Ein Tempus, in dem keine bestimmte Zeitstufe ausgedrückt ist, 
geht an folgenden Stellen vorher: 

i'jg 'die Ttg tqoxdv äqfievoy iv TtaXdftrjaiv 
e^ofievog /.eqaftevg neiqrjaetai , ei xe ^irfliv — GOl. 
ia^Xov ydq Jii xeiqag dvaaxifiEy, ei x’ iXetjatj ii 301 , vgl. — 213, 
Si 116, ß 186. 

Seltener als der Conjunctiv mit xfv istder Conjuncti v mit öv. 
Wir ordnen die Belege in derselben Weise: 

Xiaaiofi dviqu tovtov ceida&aXoy dßqifioeqyöv 
ijv Tioig ijXixtijy aldeaaetai ijd’ iXet/aij 
yijqag A’ 418. 

et de x’ eil nqoiiqio naquvr^oiiat , rjy /cov eipevqw 
ijidvag te jiaqanXriyag Xifievag te O^aXdaarjg 
deidu) fttj ••• «417. 

dfia d’ dXJXov Xabv dnaaaov 
Mvqfiidoywy, nov'ii ifiötag Jccyaolai yevu)(xai 7/38. 
f'^fo Ttevaufieyog naiqög dijv olxofiivoio 


Digitized by Google 



174 


tjy tlg TOI sTrrt/Oi ßqoviov oaaav axovatj^ 
fx Jtög o 281, Vgl. 7^245, ß 2 IG. 360. 
vU'i <J’ in’ evimov (>Q/.iiaaofiev, elg o xav alOtj 
rv^ aßqniij, y.al tfi dnöaxwvtcii noXiftoio 
TqHiag H 78, vgl. ß 94, j' 83. 

Um nun zu dem zweiten Abschnitt überzuleiten, in welchem die 
scheinbaren Fragesätze mit al behandelt werden sollen, fuhren wir zu- 
nächst einige Stellen an, in welchen zwar der Satz mit al durchaus 
wie in den bisherigen die Erwartung der Hauptperson ausdrückt, in 
denen aber durch die Lage der Dinge diese Holl'nimg wenig zuversichtlich, 
also schon fivst zur Ungewissheit herabgedrückt erscheint. Dies ist 
der Fall in dem Satze: 

dXV ijtoi 1 . 11 V ravta O-aiöv iv yovvaai xeirai, 
al' xi oa xaiQÖnaqög naq iwv uno di-^iov al.toftai 
dovqi ßaXtüV Y 436. 

Für unsere Auffassung erscheint der Satz mit al als der Inhalt 
dessen, was im Schoosse der Götter liegt, nach der Auffassung der 
Sprache aber ist die Gesammtsituation — Tmia — ungewiss, und an 
diese Ungewissheit knüpft ein Erwartungssatz an, der aber natürlich, 
nachdem er dem Gedankenzusammenhange eingefügt ist, an zuversicht- 
licher Energie einbüsst. Aehnlich ist 

alne fwi, aa xi 7to!H yviUo toiovtov iövTCt ^118 
„nenne ihn mir nur, so will ich ihn schon lienncn". Man ve'rgleiche 
auch A 67. 

Auch äusserlich wird die Ungewissheit ausgedrückt, sobald es sich 
um zwei Möglichkeiten handelt, von denen indes.sen immer die erste 
als die erhoffte erscheint. 

ai'idq lyut naiqhg naiqijao^ai tj^ianiqoio 
ai xi fi aniyviüij xal (pqäaaazai orpd-cdfioiotv 
iji xav ayvoiTjOi noXvv yqövov ufnflg aovra lo 218. 
ykai'xiofov (T ilhvg tfiqanai fiivai, ijv zim niapvij 
itvdqiüv tj avTÖg (pi^taTai /rqtäto) iv b^dXoj F 172. Dahin gehört auch 
a 265, wenn, wie Savelsberg K. Z. 16, 407 sehr wahrscheinlich macht, 
dviaai (= uviatj) Conjunctiv Aoristi ist. 

Der Schein, dass man es mit einer abhängigen Frage zu thun 
habe , liegt am nächsten , sobald der erste Satz eine Form des Stammes 
fid enthält. 

Ti'g d’ old’ et x’ AxiXavg Giridog noüg rjvxöfioio 
(pH’i'l/j iftiiß tvrö dovqt rvnaig diib 0-vfibv dXioaai II 861. 
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lu Wahrheit über siml auch iu diesem Falle zwei unabhäugige 
Sätze ncheneiuander gestellt: „teer tcciss! möge er umkommen, d. h. 
rdeUeicht wird er doch noch umhmimen“. 

Ttg d' old’ et Y.tv oi aliv 6ai'f.ion i)-vgov ÖQivot 
na^et/twr 0 403 (vgl. den Optativ yi 792). 
rit; d’ Old’, tt z« y.cu aetoi; liitv v.olXifi iiri vipg 
tipji (plXojv (Inölifcai dkiofiivog eJg ncQ Oäiaatvg ß 333. 
ov ftdv old' cl ct?TE Ycr/.OQQmfiip ultynrTp 

71QOJT1] iiiccvQipt xcd OE 7ilryyj'piv ifidaaio O 17, wo ov fidv olda 
bedeutet: „ich bin noch mischlÜDsig, glaiibr. aber, dass ich cs Ihnn werde“. 

Schliesslich bleiben noch zwei Fälle übrig, in denen die abhängige 
Frage auf den ersten Blick die einzig natürliche Auffassung zu sein 
scheint: 

ij fiivetE Tfiwag axeddv iliXf/iEy, tv&a te 

Eiqven' e’etc^'ftyoi, 7to).iTp fwi iXivi d^aXdaotjg 

üippa J'di/r’ £t x’ vfi/^ny vntQayjj XcIqu KqovUov .J 247. 

twv a' aiTig fiygaoj, i'y' d/ioXXtj^/jg dticndcoy 

öcpQu idrfi rp toi xQaiafiij (piXözrp te v.ai evrrj O 32. 

Diese beiden Beispiele haben das Gemeinsame, dass die redende 
Person aus der Seele der angeredeten Person herausspricht. Der Satz 
mit ei nun ist im Sinne der redenden Person allerdings kein Hoffnungs- 
satz, wohl aber im Sinne der angeredeten, der er ursprünglich ange- 
hört. Mithin gehören auch diese Sätze ihrem Ursprünge nach nicht zu 
den Fragesätzen. 

2) Priorische SXtze mit ei. 

Die sogenannten Bedingungssätze. 

Wir entnehmen die Haupteintheilung wie oben von der Beschaffen- 
heit des Modus. Man vergleiche über diese Sätze Einleitung S. 72 (Igd. 

I. Der Conjunctiv ist rein. 

1) Der Conjunctiv der futuriseben Erwartung. 

Im Hauptsatz 
a. Futurum: 

st d’ av Ttg ^aitpi ^eüv fyi oivoiri Ttövroj 
rXrpofiai Iv au'iXeaaiv Eyiiiv woXetieviXta ikvpöv e 221. 
wg TjfiEig, EC 71EQ TE iTvXug v.ai reixog l/ixaiüy 
^tl^ofisiXa ad-ivEi /leydXiij, ei^wai d’ 

ov xdofiip Tiaqd vavq^iy tXEvadftES'’ avrd xi'Afi y-a M 224. 

ei' iieq ydq as ■/.azav.ydvtj , ov a’ tz’ eytoys 
vXaiaofiai ev XEXCEoai X 8G. 
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Der Bedingungssatz steht nach in den folgenden Beispielen: 
Tovtu) 6' ov 7td?uv avTig aitoiaetov lixteg hcnot 

acp’ TjfiEiwv, tX / ovv XxEQog ye ipvyi^ai E 258. 
ov TOI ETI dt^Qov ye <fü.r/g and naxqiöog al'ijg 
i'aaerai, ovö' ti ntq te <udi)qEa ötafun’ tx>]Oi a 204. 

Futurischen Sinn , wenn auch nicht futurische Form hat der 
Hauptsatz : 

ft de Tt ßoüv oq&OAqmqäwv 

vrj' E&ii.jj okeaai, hrl d' l'amüvrai ^eoI alXoi 
ßovXof,i' axa^ Trqdg xTfia xavwv and ihfinv nXiaaai 
}j 3t]&a OTqEvyEaiXai ewv iv y/jati) iqi/fttj ii 349. 

Ein futurischer Satz, nähmlich „was du erfahren wirst" ist zu 


ergänzen : 

^eIvoi d* aXXrj)Atm naiqtitoi. evx6ftE&' Eivai 
f| aqx^S> ^Xq TE yiqovt' sXqrjai £nEl&<uv 
^aeqrVjV rjqiüa a 188. 
b. Imperativ : 

TW d’ aircio (.läqxvqoi taxiov 
nqog TE Q-ewv fiaxdqwv nqog te 9vijtwv civttqiönwv 
xal nqog tov ßaaiXrjog dnrivEog, et noTS d" uvte 
Xqeiw EftEio yivi\xai dsixia XMiyov d/^wvai A 341. 

2) Der Conjunctiv der allgemeinen Erwartung. 

Im Hauptsatz Präsens oder Perfectum: 
ft neq ydq x' äiXoi ye nEqixTEivw^uita navreg 
vtjvalv in' l/iqyeiwv, aoi d" ov de'og lax' dnoXiaiXaE M 245 (Hektor 
setzt nur den sehr möglichen Fall, keine Todesahnung). 

ovdi ndXtvÖE 

i'q/XOftai, ft (1^ nov xi 7TEqi<f<qiav IlTjVEXoneta 
iXd^iftEv oxqvvrjaiv | 372. 

Twv d' ol' Ti fiExaxqEjrofi oifiX dkeyiLw 
ft t' ini df^t” XoHH nqog rjw x' rjilioy te 
ft x’ in' dqtOTEqd M 239 . 
ft «T äqa xig xal (novpog Iwv ^vfißXt/iat bdixi/g 
ov XI xaxaxqvnxovaiv tj 204. 
ft neq ydq te yoXov ye xal avTrjfiaq xaxanfilitj 
d)2d TE xal fAETonia&Ev e/ft xoxov, ofqa TeXiaaij A 81, vgl. noch 
a 168. 

fiovpog d’ ft neq xi vorjan 


«iUd TE oi ßqdaawv te vöog kEnxfj de xe fu/xtg K 225. 
TOV d’ ft neq te Xad-ijOi xaxanTtj^ag vno &dftv(^ 
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dild t’ dvtxvevcüv Mei {(.meSov X 191, in einem Gleichniss, wie 
auch A 116, M 302, /Z 263, *F576, wo ebenfalls der Bedingungssatz 
nach steht. 

Der nachstehende Bedingungssatz beginnt mit xat ei: 
oiaL Tteq dvrjq 

fiaQvaf^hotai ntnoid-e x.ai el fitya vecy.og oqrytai 7t 98. 116. 

airtov d’ IxO'vdijt, oxd/reAnv TtsQt/xaifiwuaa 

Sektpivdg te xvmg re, xal et Ttod-i fteiCov ehjüi ft 96. 

Don Sinn eines Gegensatzes bekommt das et Tieq in folgendem 
Falle, obgleich es natürlich ursprünglich nur „irgendwann“ ist: 
ei Tteq ydq %' dlloi ye xdqi} xoftotovreg 'Ayatoi 
Saixqov Ttlvioaiv, adv de TtXeiov dirtag alei 
eatr/x' wg ticq iftoi d 262. 

• II. Dem Conjunctiv ist xiv beigefügt. 

Boi e\ mit dem Conjunctiv und xiv überwiegt die futurische 
Erwartung so sehr die allgenieiuo, dass gegen 111 Fälle der futurischen 
Erwartung wir nur einen der allgemeinen, nämlich A 391 belegen 
können. 

Im Hauptsatz 
a. Imperativ, 

a) der Bedingungssatz steht voran: 
ei XE iLdn Ttifiif/gg ^aqmjdöva ovöe dofiovde 
(pqdteo fiij etc. n 445. 
ei de xe Xiaavjat erd^ovg XvaaL zs xelevtjg 

m de a’ ext Ti^dveaat xox’ ev deafiolat didevttov ft 53, vgl. 1 136. 278. 
el fUv xev ifte xelvog i%i] xctvatpttt 
xevyxa avhjaag ipe^exo} xoiXag iTti vi^g 
el de x’ eyilt xdv fAw, dteg di fiot etyog Anölhav 
xevxea avXijaag ol'aco TiQoxi "IXiov tqijv H 77, vgl. Z’ 281 und 284. 
ei di xe Xiaawftat vfiiag kvaai xe xekevia, 
vfieig de nXedveaat xox’ iv deofiolat Ttiitetv fi 163. 
xtp vvv, ei xe &eög Tteiqwftevog evd-dd’ ixr/xat 
fu'i XI ai) y’ d&avdxoiat &eoig dviixqv fidxea9at 
xoig dlJKoig’ dxdq «t xe Aiog &vydxijq ’Atfqodixg 
eXO-tjo’ eg TxSkefiov, xijv / ovxdfiev 6^it yohup E 129, vgl. E 132. 
821, t 503, a 289, E 260. 

düqa ftiv, et x’ i&ih/a^Xa Ttaqaayifeev, c5g irrieixig, 
ij x’ iyiftev T 147, vgl. q 79, ^ 395. 

Dolbrtick u. Windinch, nyntakt. Forsch. 1. 12 


Digitized by Google 



178 


ei St xev av toi 

Sdij nvSog d^ta&ai iqiySov.rog nnaig '‘Hqrjg 

fifj av y’ dvevd-tv tfttio h)xutad-ai noXtiuLetv II 88. 

ß) der Bedingungssatz steht nach: 
fttj ftoi närQoxXe axvSf.iaivtfuy, el' xe nt-d-tjai 
ilv ^4iS6g ntQ tiov, oTi ’Extoqo ölov iXiaa £i 592. 

öraQ avTog äxovtfity et x’ t&iXrfi&a 
Si]aävToni a' iv vt]i &oy ytipag re tröSag re fi 49. 

avTuQ iyiüv tfit&iv TTtQiSoiaofiai avtrjg' 
et XIV & t^aTTÜq^u), xTtlvai /u’ olxriariii dXtHqt^ tff 79, geliört wohl 
auch zu den Bedingungssätzen mit imperativischem Hauptsatz, denn ich 
glaube, dass so wie ich geschrieben habe, zu intei-pungiren ist. 
b. Futurum, 

ß) der Bedingungssatz geht voran: 
et x' avxbv yviow vr/fteqrta rtuvt’ ivtnovTa 

Vaact} fuv xAettvcv q 549. 556, vgl. X 99. ' * 

al^ctq eft', et xe O'clvca, xttqiovai ye Slot 'AymoL vt 455, vgl. ß 220. 
ei f.iiv X avd-i ftivtov TqiSiov ftolir diufiftaxto^iai 
lokero (iiv ^ot vöarog, drdq xXtog a^iTOv tarai /412, vgl. 414. 
ei liiiv yäq xe as vvv dfCoXvaofiev t;e fud^ioftev 

7j re xat i'areqov ela9a -Iloag irrt rijag lAyatCtv K 449. ^ 

et xe veiineqov dvSqa nalxtiu xe noXln xe elSdg 
Ttaqqmftevog Inteaaiv litoxqvvryg yoXerralvetv 

avujj ftiv Ol TTqüxov dvitjqeaxeqov eaxai /? 189 (es ist ein bestimmter 
jüngerer Mann, Telemachos, gemeint), vgl. 1' 181. 
ei de x' eftijg vno yeqai Safisig d/tb Ovfibv dXtaarjg 
ovxix' t7re/TO av nijfid not’ i'aaeai l^q^'eloiaiv Ä 452. 

Soi-qaxa S’ ei' x f.O-eXijatla xal i'v xal ei'xoai Stjtig 
eaxsdix’ iv xXiai^ N 260. 
ei St xev äg eq^t^g xaL xot netO-annai yiyaiol 
yvuiatj enei&’ og il’ ^yenövorv xaxbg etc. B 364, vgl. / 604. 
avibg d’ et ntq xev dXv^jjg 

di/'e xaxtög veXai dXtaag dno ndvxag exalqovg /t 140 (i 113), Vgl. 

» 496. 

et x’ vn e'ftoiye d^ebg Safidat] ftvtjaxrjqag dyavovg 

ovSf xqotfov ovatjg atv dipi^ofiai x 490, vgl. x 496, 212, © 287. 

"Hqxuax' et neq ydq xev ^qrjg XQ^^og vnaXv^ag 

ol'xrjxat ipetyiav, avxog xot iydtv xdSe xlaio & 356. 

Der cavireiido setzt seine Bereitwilligkeit durch die Annahme, 
dass der eigentliche Schuldner sich vielleicht der Pflicht entziehen würde, 
in ein noch helleres Licht. 
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avTog d’ u x’ fd-ilrjO’ lijasrai i 520, vgl. © 142, .106, q 230. 

«r vuv a' ovTog vixijOij xgetaautv re ytvrjrai 

a’ ]']7CEiQ6vd£ a 82, vgl, q> 338, Y 138. 
el /dv x’ aivrjawat Jiog fieyäXoio H-iiuazEg 
aörog re xTevtw rovg %' alXovg Ttävvag ävu^u) 
ei de x’ ärtoTQiojtüai ■9-eol, navaaaS^ai avarya n 403. 

• ß) der Bedingungssatz folgt nach : 
v.eivov 6' ov Ti Xitp/ Ttod-rj taaerai, fl' xtv ot oßJ>.oi 
rjfietg dzQvvMfiey dftvviftev dXXrßjnatv B 369. 
zoZto feit’ ovTCj drj earat tjrog, el' xey eyw ye 
Oatrjxeaai (fiXrjgexfioiaiv aviaato X 349. 
riüv oiT/g fl aixovza ßtrjaexai, ei x’ i&eXiafu etc. (f> 348, vgl. 
/ 255. 

wg ■5'jyV xai adv iyw Xvaio fdvog, ei xe fiev avta 
att'jig P 30. 

fiäXa TOI xexoXiuaofiai , ei xe TeXiaarß 
TOLTO enog V 543, vgl. N 829. 

aöiatv ö' dffiXaXuolaiv indipeai, ei x’ i&iXrßS-a v 233, vgl. w 511. 

dJUö fioi ah'dv Ityng aed-ev eaaerai lu MeveXae 

fl' xe iXüvrß xai nitxfiov dvarcXfjaiß ßirrcoio // 170, vgl. x 345. 

ov yuQ iyd a' txnayXov deixiw, ei xev ifioi Zei-g 

dvifj xafifiovirß, ärjv de ilrvxrjv dqeXiofiai X 257, vgl. TI 500. 

avTotQ ^xaioi 

TQiTtXjj TergaTriSj t' aTtoriaoftev, ei xe noih Zeig 

d(öai TtoXtv Tqcjiav elxelyeov e^aXa7m^ai ^ 128, vgl. Z 527, v 358. 

xßx’ ctv ff’ Iq' veaai xvveg zayieg xazedovzai 
mov an dyTTgütmov, mg Vigeqeg, ei xev yinoXXiov 
ijfüv iXijxtßi q 363. 

zovzq ftiv ydq xvdog dfi iqezai, ei xev Idtyaioi 
Tqwag dtjdaioaiv iXioai ze ^'IXtov tqryv J 416. 
diqiov TjV dperjjv diaelaezai, ei x’ ifidv e'yyog 
fielvij inegyoftevov © 536, vgl. yl 315. 

Der Bedingungssatz beginnt mit ovd' ei: 
ov yoiQ er’ d?.Xov 

tjniov aide dvaxza xiyijffOfiai, oirnoa' hteX&io 
ovd' ei xev nazgdg xai fir/zegog airtig i'xatftai 
olxov 1 138. 

Der Hauptsatz hat Frageform: 

Zev naxeg, 17 zi fioi xeyohvaeai, ei xev 'Agvfi 

XvygaJg nenXt^via fidytß l^anodiiofiai E 763, vgl. TT 32, z 325. 

12 * 
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Abhäugige Infinitive Futuri im Hauptsatz: 

«A/Ct (UV OUD 

xi]deai (iox^<ioi.iv y.al nXtioaiv, eI' xev 

j?xxnAOT.'<rpyaA4o<rt(Hitoffx'^*«/»/;yiA«»'i/roß K 107, vgl. E3ül,tp7:i. 
Präsentia, die eine dem Futurum ähnliclie Bedeutung liaben, stellen 
im Hauptsatz: 

cJJg xai tyw (tE'ya mj(ta 7tiq)ai^xo(iat , ei xe zd tn^nv . 
ivzavvajjg <p 305. 

et de XE aivtjoi zote zoi zEX(ialqo(C oXeO-qov A 112 (ii 139). 

Ein Futurum ist im Hauptsatz zu ergänzen: 

TtazfjQ d’ Efiog aAAo^t yahfi, 
tütet o / ») ziO^vTjXE' xttxov dt (ie noiX anozlviiv 
Ixaqitft, El x' aurdg iyiov a/rd (ujztQa nt(ix^i(i> ß 131. 

(liya (lEv xccxov, ei xe q^tßio(tai 
7thi&vv zttQßrjOag, zd de ^tytov, ei xev ctAütw yi 404. 
aoi hißij, El XEV ZI vixvg ijaxv(i(dvog tlO-ij — 180, vgl. 278, 
O 499, © 438. 

c. Conjunctiv ; 

a) der Bedingungssatz geht voran: 
et de xe (aj dwioatv, lyw Si xev adzdg thoftai 137 und 324. 

et xe ziv' jye ßowv äytXtjv rj mav (ity' oitöv 
EVQU)(tEV, (tij nov zig dzaaTXah'tjOi xaxijaiv » 
ij ßovv f(i ZI (irjlov a/toxzävi] (t 300. Ferner mit /<?/: P93 und 94, 
e 4C6. 471, e 417. 

ß) der Bedingungssatz folgt nach: 

(v^ Tiiag xai Kqovidtjg xExoliüaizai , ei xev 
zovöe xmaxzEivt] Y 302, vgl. ß 102. 
vZ-v de aev eZvexo -öevqo xaz’ Ovlvfutoio txdvw 
(iTj iTiig (loi (XEzinuzct xoAtJueat, et xe auonfj 
Otxwjuat TrQog öw(ia ßadxqqnov 'Qxeccvoio ä 311. 
dXJu ftiv', oipQa xe zoi (teXitjöta oJvov ivEixio 
üig OiTEiaijg Jii itcczqt xai ciXXoig d9aväzmaiv 

nqChov, ETtEiza de x’ autdg öwyaeat, et xe nitjaiXa Z 2G0, vgl. e 169. 

Der Conjunctiv ist umschrieben: 
et yäg x’ tv vvaai] ye TtaQE^EXäaijaiXa duüxwv 
oix ctr^’, Hg xe' <j’ i'XrjOi fiEzdX(iEvog V 344. 

d. Optativ mit xtv oder av: 

a) der Bedingungssatz geht voran: 
et di XEV ivzavvaw dioiazEvaot ze aidtj^ov 
ov XE (loi dxw(iEV(f> zdde dw(iaza nozvia (u'jztjQ 
Xeinoi <p 114. 
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tag ei fuv x aaiviag eat^g vöarov re fiidtjai 

xai xev er’ eig I!täx}(v xaxä ticq 7cäaxovttg l'xoia.‘>e l 110, /t 137. 

et de' xe evnXniijv diitj xArrdg ehoaiyaing 

»jfiaii xe» tQtxccTtit 09irp> iqlßmXov ixoifitjV l 3C2. 

et ntv xev natqhg ßlotnv xai voatov «xot'ffw 

tj %' «V TQV%nitEvng neq ixt xhxirp> hiamnv ß 218, vgl. « 287. 

ß) der Bedingungssatz folgt nach: 

Tj xe aq'iv deihnai yöov xaxänavfta yevoifnjV 
et xev iyta xe(pa).^ xe xeijV xai xevye’ tveixag 
nävihjt iv yelqeaai ßäXut xai 0qnnidi diij P 40. 
a).X' eil fiev xe xai tag xaxä neq ixnia^e 

et' x' eiXeXijg adv &v/.ir>v eqvxaxeetv xai exalgiov X 105, Vgl. ^ 98, 
iV 380, ß G88. 

Der Bedingungssatz beginnt mit ovd' ei: 
lüg mv. ea-9', og aijg ye xvvag xupaXtjg änaXäXxoi 
ord* 61 xev Sexäxtg xe xai eixoatv^qix' u/roiva 
airiiHoa' ivtXää' aynneg, vnnayiüvxai de xai aXXo X 350. 
e. Ein Tempus Präsens: 

Iftei ovd' ifie S'Vfiog avtoyev 
^lueiv nid’ avdgeaai ftexeftfievai , ei xe fnj”Exxu>Q 
nqiüTng ffiili vno dnvqi xtvreig arrn %)-vfidv oXeaay 
TTaxqöxXoto d’ tXwQa Mevoixiädeio aTtmiitij E 92. 

aeitev d’ iyui nvx aXeyiLiü 
Xiüofiivtjg, nvd' ei xe xa veiaxa neiqaiP ixt^ai 
yaiijg xai nnvroio 0 478. 
aideofiai TqiTiag xai Tqiiiadag eXxeainenXnvg 
et xe xaxng tilg vnaifiv aXvaxätiü noXefioio Z 443. 

Das einzige Beispiel einer allgemeinen Annahme bei et xev ist 
schon erwähnt. Es lautet: 

fj x' a)Müg vn' e/teto xai ei x’ oAi'yov 7ieq ertavqy 
n^ii ßeXog niXexai yt 391. 

111. Dem Conjuuetiv ist av beigefügt, 
welches mit et sehr häufig zu yv verschmilzt. 

Im Hauptsatz 

a. Imperativ, wobei der Conjunctiv immer im Sinne einer futu- 
rischen Erwartung: 

JyV de xig ij axnvaxijg i,e xxvrcnv ivönv axnvay 
dvdqüiv yfiexeqotffiv ev eqxeai, fiij xi ihiqal^e 
nqnßXtaaxeiv <p 237. 383. 
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1 


et «Je /t’ aTifiijOovOi dofiov y.äza, ahv de (fiXov y.ijQ • 

teriMita tV arrjS'eaai xaxdig itäaxovxog ifielo' 
rp> TtCQ wxi öid Süfia nodtäv Xhuoai dvqal^B 

Y] ßiXeaiv ßaUMCi, av ö' elgo^wv wexeoO^ai n 274 (so zu intorpungiren). 

b. Futurum, wobei der Conjunctiv immer im Sinne einer 
futurischen Erwartung : 

rjy ydiQ drj fie aotoai ^eol xat ol'xad’ i'xo^ai ! 

IltjXevg ^rp> ftot eneita ywalxa ye ^laaaetai avtog I 394, vgl. A' 487. I 
ijv TteQ yccQ x’ i&eXwoiv ev&QOvov jj(5 fiifiyeiv 1 

ou %i fis vr/.^aovai a 318. 

et d’ äv e^oi ÜQiafiog n^iä^ioio te naiStg 

tiveiv oiTK id^ekwaiv '^ke^dvÖQOio neoovtog 

avcdq iyw xat caretra fiaxt'jOOfiai e’ivey.a jroivr^g I’ 289. i 

fiäXXov v<p' ^vioyt^ elw&oxi xd/xnvXov oQfta 

oiaerov, et Jie^ aV avre tpeßwfied^a Tvdeog liöv E 232, vgl. E 225, 

X 55, A 90, O 504. 

av und xiv sind vereinigt: 

otpeai Tjv e^e'A,jjff^a xai et xeV tot rd jue,«(»p.<; .J 353, / 359. 

c. Optativ: 

Uff xev tig intyi(p{yoi ahtvv oled^Qov 
Tjv Ttu>g i^anivtjg IX^»; dvtfioio ^'eXXa ft 288. 

d. ein Tempus Präsens 

a) der Conjunctiv im Sinne einer futurisdien Erwartung: 

Yp> yoQ örjdvvt^a^a xoQvaactfievog 7taQa 7tiiQ7j 
det'dw, juij a’ i^avzig Itpoqpirj^e'iaa /.ixijOi /< 121. 
otd’ rjv i'v^' depixrjai d)Mfiivtj, ov aev iyco ye 
axv^OfisvTjg akiyta 0 482. 

ß) im Sinne einer allgemeinen Erwartung: 
drdq ijv nate öao^idg 'ixr^ai 
aoi TO yiQag ttoIv (leV^ov A 166. 

xov oi'rtwg Iffrt neq^aai 
Txet^ov iovx' ^v fiij ug iytj ete^yea vfja l 159. 

ftdla yoQ XE xccxeg^Iei, et jicq av avtöv 
aeitüVTai xaxiefS xe xt-veg ^alegol x’ al^ipi 7’ 26. 

'ETtsi 

ist höchst wahrscheinlich aus i7tl und ei entstanden. Das int gleich 
Sanskrit djn dürfte nur noch einmal die Zusammengehörigkeit der Sätze 
ausdrücken (vgl. Curtius Grundz.*, 249). ‘Enei steht nur in priorischen 
Sätzen. Wir scheiden wieder den reinen Conjunctiv von dem Conjunc- 
tiv mit xiv und av. 
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I. Der Conjunctiv ist rein. 

Mir liegen nur zwei Beispiele vor. In ihnen steht der Conjunctiv 
im Sinne einer allgemeinen Erwartung. 

Im Hauptsatz gnomischer Aorist: 

b (seil, vfiyng) yäp t’ irrehjaev äuävzMr 
iaMföy ^öi xaxcü»', iTtsl ag ßkiipag' aftq^iyalvtlit] v 85. 

egetTte dt'*«e7yos '4xcti(ov 

^7« fiäl’, (bg bte Ttg rpaftad-ov na'ig a'/jj- ^ahiaaijg 

og t’ inei ovv 7toii]arj aikvgfxata vrjTtitr^aiv 

aifj aviig noaiv xot axh'gtov O 361. 

II. Dem Conjunctiv ist xtv beigofügt. 

1) Der Conjunctiv der futurischen Erwartung: 

Im Hauptsatz steht: 

a. Imperativ: ^ « 

eiayythov di fioi l’arw 

ai'ii/' STTti x£v Y.e~ivog l(bv ra « diöf.iaif Ynr/tai ^ 154. 
clU-cog dfj rpgd^ia&e aau)oifuv f]viox>ja 
uip Jttvaöiv ig bfukov, inti x Iwjuev rroAi/UOfo T 402. 
avtag i/tei vie (pavjj y.aXtj ^doddxxilog Hüg, * 

xag/TallfUDg ngb veiov ixifiEv Xaöv re xai ÜTtTtovg I 707. Man ver- 
gleiche noch Y 337 und 0 534, wo ebenfalls imperativische Infinitive. 

b. futurische Wendungen: 

xTEviei di /<e yvfivbv tovxa 

avTwg wg re yvraiy.a, htEi x’ dnb XEvx^a dveo X 125. 

avtag inEt x okoolo tEtagmüfua&a yooio 

'innavg IvadftEvot dogTiTjaofiEv iv^ddE ndvteg V 10. 

Der Satz mit «Vet steht voran: Z 83, folgt dem futurischen nach 
2' 121. 281, X 68. 509, g 22. Er schliesst sich an einen abhängigen 
Infinitiv des Futurums: 

^ ti HIV oi'ü) 

Ttokkd jUCTaxActttrea-^ott , Irret x’ drrd Aaög oh{tat ul 764, vgl. ff 150 
ovdi OE (pt]fu 

dijv dx)Mirrov eaE(s9ai insi x’ Ev ndvta nidijai d 494. 

2) Der Conjunctiv der allgemeinen Erwartung (Voraussetzung), 
wobei im Hauptsatz Präsens oder gnomischer Aorist steht: 

iyd) d' dliyov ts (pikov te 

i’gXOfi’ tyiav irti vijag, Irrer xe xd//w noXEfiiCuv ui 173. 
tov d' dya^ov ovt’ ag tgineiai XQfbs, ovtE ti kifj» 
tagßEl, ETtEi XEV ngdkov Eaitip:ai koxov dvdgiöv N 285. 
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dlk' int näai hid xc Tiv.ioai toxijeg ^ 554. Man ver- 
gleiche noch H 410, 221. 

In Gleichnissen stehen die folgenden Belege : 
iog tig xe Xiwtv dnb fteaaccv).oio 

og X inet «p xe xdifv^ai xvvag x avÖQag x' tQe&i^utv otc. f’658. 

Olde XI 

xaqßei ovSi q>oßelxat, ind xtv vlayfiov dxovatj O blb. Man ver- 
gleiche noch B 475, H b, I 324, tu 7. 

ni. Dem Conjunctiv ist dv beigefügt. 

'Enel äv findet sich nur Z 412, sonst immer das aus ind dv 
durch die Mittelstufe intjav entstandene CTriJv. 

1) Der Conjunctiv der futurischen Erwartung: 

Im Hauptsatz steht: 

a. Imperativ: 

xbv niv^TtTjV örj nQÜixa xaxevvt^it'ivxa l'drjO&B 
xal xox' tneid-' vftiv fieltxa» xd^xog xe ßii] xe ö 414. 
avxdq intpf xo^ov neig^aexai »;de idtjxcu 
di^tpi drj xiv' eneixa l4xixuddmv tvTtinhxni 
fivda&w <p 159. 

ceiixocQ entjv fiVfjaxijQag ivi (xeydqoiai xeoiat 
xxeivyg ije ddA<^ ij d^upadbv d^e'i xai.xii> 

i'^ea-9'ai Stj eneixa hxßiuv evtjQtg igtxftov l 120. Ganz gleich ge- 
bildet, nämlich mit avxdg inrjv im Vordersatz und dem imperativischen 
Infinitiv im Nachsatz sind ausserdem: O 147, 11 453, « 294, e 348 (?), 
5 297, X 526, o 37, a 270, x d40. 

Der Satz mit im^v steht nach: 
aiUd ndixv xgianäa&ai, inijv ifdog iv vi]taaiv 
&^g II 96. 

b. futurische Wendungen: 

ov yaq tz akltj 

eaxai B^aXnuigr], htel dv av ye noxf-iov hcianijg Z 412. 
alxjja d’ iXevao^iai avxig intjv ev xo'tg inafivvio M 369, iV753. Man 
vergleiche noch J 239, 7 358, *F76. 

avrag inrjv ndaag nsftndaaexai t]de Yötjfiai 

Xe^exai iv fnioaiyit vofievg wg nitteai nrjXiov d 412, wozu man ver- 
gleiche ß 185, E 363, ju 55, ^ 515 (vgl. o 338), x 

Futurischen Sinn muss man auch in folgenden Wendungen aner- 
kennen : 

alaa ydg tpf dnoXead-ui, intp/ ndXig d/xq^ixalvipij 
öovgdxEOv (liyav i'nnov H 511. 
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uöv d' «AAwv ov y.tjSoii, eTrtjV ovrog ye jciatjoiv x 254. 

»;fi ^ew fterä a' avtig, inrp> ev tolg in:iTei).io; K 63. 

2) Der Conjunctdv im Sinne einer allgemeinen Annahme: 
ov fiiv y(XQ Tig jcdfmav dviiw^iög iai' avd-qioTtiav 
ov xaxdg ovöe ftiv iai^Xög, hiip> rd jtqwxa yivrftaL & 553 vgl. Z 489. 
SJ O^ifug tati ywaixog, htijv nnaig dXXoO-' oXtp:at. ^ 13U. 
tjv %' EvQog xctTSTttj^tv, inijv Ziqu'Qog -/.ccTaxevij t 206. 
ü>g d’ o%' Sy ayQOvloi noQisg n'EQi ßovg dyeX.atag 
il&ovaag lg xo/tqov, Irtrp/ ßordvijg xoQtaiavxai, 
n&aai ufia axaigovatv Ivavxiai ■/. 411. Man vergleiche noch T 223, 
X 192, T 515 (die beiden letzten mit avidg inip'). 

IIqLv. 

lieber die Etjinologie von ngiv vergleiche man Curtius Grund- 
zfige®, 267. Es steht dabei immer der reine Coujunctiv. In einem 
Falle wenigstens ist der Satz mit nglv dem vorhergehenden seinem 
Gedankenwerthe nach nur beigeordnet, nämlich: 
ov ydg Ti ngij^ug tr/.ax'i]^tEvog vlog fijog 

ovdi ftiv dvaTt^eig, rcglv xai xcrxd»' uXXo rcdd-i/aiXa „eher wird dir 
selbst ein Unglück passiren“ £2 551. 

In den übrigen Beispielen erscheint der Satz mit /rglv seinem 
Gedankenwerthe nach als Vorbedingung für das Eintreten oder Nicht- 
eintreten des durch den Hauptsatz Ausgedrflekten. Es hat also ngiv 
seine Stelle nur in piiorischen Sätzen. 

Im Hauptsatz steht: 

a. Imperativ : 

äli-Q: av piv prj no) y.atadt-oeo pioXov ZdQtpg 

Ttgiv y' Ipl deig' iXlrovaav Iv deplXaXfioiaiv i'dtjai — 135. 

In den beiden folgenden Sätzen ergiebt sich bei der Zurückfuhrung 
auf die directe Rede ebenfalls ein Imperativ: 

g ydg l^ixiXXsvg 

nepno/v p' ojd' inkxeXXe peXaivdov dreo vtjiüv 

pij Ttgiv Trtjpaveeiv Ttgiv dtoderdtr] pdXjj fjwg ß 781, vgl. — 190. 

b. Futurum: 

<3 q<iXot, ov ydg tu» xcnaövaopeiX' dyvipevoi weg 
elg liidao döpovg-ngiv pögoipov Ijpag IwlXlhtj x 175. 

Ein Infinitiv Futuri: 

ov ydg piv TtgoaUev Ttavaead-ai diio 
xXavd-pov te arvyegoio ydoiö te daxgvoevxog 
Ttgiv y' aiwdv pe l'öijtai g 7. 
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c. Präsens: 

aoi (T oV nu) (fiXov iavt öa^/^tevai ov6i nv&iaQ-ai 
nqiv y' tu aijg alöxov netQ^aeai v 335. 


B. Der Conjunctiv in Fragesätzen. 

Cap. IV. 

I 

Ueber die Fragesätze ist Einleitung Cap. VII (Seite 74 — 79) ge- 
handelt. Gemäss der dort vorgenommenen Erörterung theilen wir die 
Fragen in Bestätigungsfragen einerseits und Verdeutlichungsfragen 
andererseits. • i 

i 

I. Bestätigungsfragen. i 

Aus dom Sanskrit sind mir keine hierher gehörigen Sätze zur 
Hand. Im Griechischen finden sie sich häufig. Bei Homer sind sie 
gewöhnlich durch die Partikel tj eingeleitet, die Bekkcr in diesem 
Falle mit dem Acut versieht: r/ (vgl. darüber Einleitung Seite 77). 

Doch steht K 62 eine an eine Verdeutlicbungsfrage sich anschliessende 
Bestätigungsfrage ohne i;: 

Ti(ög yoQ fioi imTeXXeai ridi -/.eXEveis; 

ttv^i (xivb) fieza zolaiv; etc. 

’H findet sich in einer einfachen h'rago: 

dXX' dye (.toi tööe eine yiat arpezfCDg xardXeSov 
rj xai Aatqtyi airci/V oddv äyyeXog iXd-io n 137. 

In einer einfachen Bestätigungsfrage, die sich an eine Verdeut- 
lichungsfrage anschliesst : 

rrij ya^ iyc) q>iXt xiinvov uo; zev dtificci’ ixw/tai 
dvdQÜv oV xQavafjv liXäxrjv xäza xoigaviovaiv ; 

^ l3-vg aijg firjZQog ew xat aolo doftoio; o 509, 
obwohl man das jJ an dieser Stelle auch als „oder“ auffassen könnte, 
ebenso wie tp 193. 

Das eigentliche Gebiet von ^ sind die Doppelfragen. Ich bemerke 
nur vorübergehend, dass ein Unterschied zwischen sogenannten abhän- 
gigen und unabhängigen Fragen hier in keiner Weise sprachlich ausge- 
drückt ist und führe zunächst die Doppelfragen in erster Person an: 
oi> dt fwi vrjfitQzig tviajztg 
ij (UV a7coxztivo), ei xe -/.qtiaaiitv yt ytvo)(iai 
aoi iv&clö' dyto, iV vittqßaaiag aTtozlaij x 
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ctAA’ tlW’ Tj aq<ii}iv •/tatalvanftev tüxdag ’innovg 

ij älXov ni^iTttüfiev ixaviftev d 28, vgl. z/ 15, TI 457, r 524. 

In solchen Doppelfragen findet sich auch xiv beim Conjunctiv, 
das uns bis jetzt in den Fragesätzen nicht begegnet ist: 

^Qaaaofied-' ij x« veoified-' iq>' Tj/,ieriQ' rj xe ineviofitv I 619, vgl. iV 742. 

Bei der dritten Person sind zwei Fälle zu unterscheiden, indem 
nämlich entweder die dritte Person ursprünglich ist, oder auf die erste 
zurück geht. 

Für den ersten Fall führen wir an; 

(iTjök ti dovqiov 

taxui q>£ido)hj, iva tl'dofiey, ^ xw 

vcSi xataxTei'mg tvaqa ßgozoevra (peQt^ai 

vtjag f.7Ti ykatpr^dg, ^ xfv doi'^t daixTjij X 245, vgl. II 650. 

Für den zweiten Fall: 

fOjTQi ö' i/jfj dl%a ihftog ivt (pQBoi fiEQftriQt^ei 
jj avTov Trag’ i/uoi xe /.livij xat dwfia xoixiCji 
evvrjv x' aldofiivt] noaiog d^ftoio xe fftjfuv 
»’ i'jör] afi’ ’inrjtai lA%aiQv og xig dqioxog etc. ic 73. 

^ II. Verdcutlichungsfragon. 

Wir ordnen, um die Veränderung des Grundbegriffs zur Anschau- 
ung zu bringen (Einleitung Seite 76 flgd.) nach den Personen. 

a. Erste Person. 

Sanskritische Beispiele. 

sd ho’ väca videghö mäthaväh: ,,kvä' ’hdm bhaväni' ’ty? dta evd 
tc präci'nam bhüvanam iti „der Videgherkönig Mäthava sprach: „wo 
soll ich bleiben? von hier östlich sei deine Wohnung“ (ist die Antwort) 
(,'at. Br. 1, 4, 1, 17. kirn etä' väcä' krinavä tdvä’hdm? „tcas soll ich 
thun mit dieser deiner Rede“ (,!at. Br. 11, 5, 1, 7. kadä' nv antdr vdrane 
bhaväni, klm me havydm dhrinäno jusheta (Optativ) kadä' mrilikdm 
sumdnä abhl khyam „wann werde ich in Varuna cindringen, was für 
ein Opfer von mir möchte er wohl gnädig aufnehmen, wann werde ich 
ruhigen Gemüthes Gnade schauen?“ RV. 7, 86, 2. 

kdna mahä' mdnasä riramäma „mit welcher grossen Andacht sollen 
wir sie erfreuen?“ RV. 1, 165, 2. kathä' rädhäma sakhäyah stdmam 
mitrdsyä ’ryamndh „wie werden wir bereiten, o Freunde, einen dem 
Mitra und Aryaman gebührenden Lobgesang?“ RV. 1, 41, 7, vgl. 5, 41, 11 
und 16, in welcher letzteren Stelle der Optativ. 

kathö nü te pdri caräni vidvä'n viryä' maghavan yä' cakdrtha, yä' 
CO nü ndvyä krindvah 9avishtha prüd u tä' te viddtheshu bravama „wie 
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kann ich mit dem Geiste umwanddn alle Hddcnthaten, die du o Mäch- 
tiger vollbracU hast? die neuen, die du vollhrhujen wirst, die wetten 
loir bei den Opfern preisen“ KV. 5, 29, 13. 

Griechische Bcisiiicle. 

MivTOQ müg x' uq l'u), rrö/g x' ag ngngTtxv^opai avxov y 22. 
nfi yäg iyw <pi)^ xiv.vov tw; xev dwfiax' 'iTuofiai o 509, wohl aucli 
V 203. 

w (.tot iyi6, xi 7td9w; was wird mir passiren? A 404, e 465 
(Bäumleiii Unters. 183) vgl. « 299. 

Ein ncgiitiver Sinn kommt in folgende Frage: 
neig t’ ap’ ito y.axä ftwh)v „ich kann unmöglich in den Kampf 
gehen“. Der Grund wird angegeben in den folgenden Worten: ^ovai 
dt xecye' ixetvoi — 188 (vgl. Einleitung Seite 77). 

b. Zweite und dritte Person. 

Voran stellen wir diejenigen Sätze, in welchen die Frage einen 
ermunternden Sinn hat. 


Sanskritische Beispiele. 

kadä' gachätha maruta itthä' viprain hävamänam „wann o Maruts 
werdet ihr hierher kemmen zum ruf endm Sänger?“ (des Sinnes: Iconmt 
doch, ja recht bald!“) KV. 8, 7, 30, vgl. 8, 13, 22 (Einleitung Seite 77). 
kd imdm nä'hushishv fi' indram sdmasya tarpayät, sd no vdsüny a 
bharat „teer unter den Nahushas ersüttigt den Indra an Soma? er 
(Indra) wird uns Schätze herbeibringen“ (des Sinnes: „ersättige doch 
einer!“) Sämaveda 1, 190. 

Besonders deutlicli ist der ermunternde Sinn in solchen Sätzen 
mit kuvid (vgl. Einleitung Seite 77 — 78), welche ihrem Gedankeninhalt 
nach untergeordnet sind. Die Umschreibung des kuvhl durch damit ist 
tau der angezogenen Stelle der Einleitung gerechtfertigt. 

Wir ordnen diese Sätze mit kuvid nach ilirer Stellung zum 
Hauptsätze : 

1) Der Satz mit kuvid schliesst sich an einen vorhergehenden 
Hauptsatz an: 

tdm indra mddam ä' gahi barhihshthäm gräVabhih sutiim, kuvfn 
nv äsya tripndvah „zu diesem Trank Icomme heran, dem auf der 
Opferstreu stehenden, mit Steincri gepressieti, damit du dich daran 
ergötzest“ (eigentlich: „wirst du dich wohl daran ergötzen?“) KV. 3, 
43, 2. indram sömasya pitdye stömair ihd havämahe, uktlidbhili kuvid 
ägdmat „den Indra rufm wir zum Trhilccn des Senna heran durch 


Digitized by Google 



189 


utiscre Gesänge, damit er um unserer Lieder willen hnmnc“ liV. 3, 42, 4. 
nävam nü stömam agnäye divdh 9 yonä'ya jijanam, väsvah kuvi'd vanä'ti 
nah „ein neues Lied habe ich dem Agnl, des Himmels Falben erzeugt, 
damit er uns des Gutes sehenke“ KV. 7, 15, 4, vgl. 2, 35, 1. G, 23, 9. 
8, 26, 10. 8, 85, 10. Auch die Verse 3, 43, 5 und 8, 80, 4 sind an die 
vorhergehenden in derselben Weise anzuschliesseu. 

2) Der Hauptsatz steht nach: 

codiih kuvit tutujyä't sätdye dhfyah ^ucipratikam tarn aya dhiya 
grine „damit der Begeisternde meine Gebete zur Erftdlung befördere 
(Conjunctiv des Cansativums), jtreise ieh ihn mit diesem Gebete“ KV. 1, 
143, 6, vgl. 2, IG, 7. 

Andere Fragen zweiter und dritter Person, in denen der auffor- 
demde Sinn nicht mehr so deutlich ist: 

käs tokäya kä ibhäyo’tä räyä’dhi bravat „wer wird Fürbitte ein- 
Icgen für Kind und Gesinde und Habe?“ KV. 1, 84, 17 (vgl. 1, 84, 10 
bei Kuhn K. Z. 15, 415. Als Antwort ist zu suppliren: „die Priester“ 
vgl. Benfey Or. u. Occ. 2, 246). Man vergleiche noch 6, 47, 15. 
4, 43, 1. kö devaydnUm a^navaj jdnam „wer kommt dem frommen 
MantK gleich?“ KV. 1, 40, 7. kö addhä' veda, kd ihd prd vocat „wer 
füticahr weiss es, wer Icunn es sagen?“ KV. 10, 129, G. dpäma sdmam 
amritä ahhümä'’ganma jyötir ävidäma deväh, kirn nündm asmän kri- 
navad drätih „wir haben Soma getrunken, sind unsterblich geworden, 
in das Lieht cingegangen, hohen die Götter gesehen, tcas kann uns 
jetzt die Missgufist thun?“ UV. 8, 48, 3, vgl. 10, 10, 11. 

Griechische Beispiele. 

Im Griechischen scheinen conjunctivische Fragesätze dieser Art 
in der zweiten und dritten Person selten zu sein. Mir sind nur zur 
Hand: 

üj fiot iyd, %i wättio, xl vv ^lot (^fyAtoxa ykvr[cea e 465. 
iS fiot iyiü öeikög, xi vv uoi fitjAiaxu yivi/iai e 299. 

TTwe; xlg xnt nQoipQiov eneaiv weiO-r/xai l/iyaiüv 150. 
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A. Der Optativ in Aussagesätzen. 

Cap. I. 

Der Optativ In nanptsStzcn. 

Der Optativ in Hauptsätzen ist Einleitung Seite 25 flgd. erörtert 
worden. Daselbst ist gezeigt, dass der Optativ, ebenso wie der Con- 
junctiv nach dem Grade der subjectiven Erregung in zwei grosse 
Gruppen zerfallt. Die erste nennen wir Optative des Wunsches, 
die zweite, aus Mangel an einer besseren Bezeichnung, abgeschwächte 
Optative. Die Beispiele für die Optative des Wunsches finden sich im 
§ 1 dieses Capitels. Die Anordnung des § 1 entspricht dem § 1 im 
ersten Capitel des Conjunctivs. Nur ist bei der ersten Person eine 
Scheidung nach dem Numerus nicht nöthig, da die erste Person Pluralis 
des Optativs sich eben nur durch den Numerus von der ersten des 
Singularis unterscheidet , während wir beim Conjunctiv die erste Pluralis 
in zwei Gebrauchsweisen vorfanden. Wir ordnen also hier folgender- 
maassen ; 

§ 1. 

Der Optativ des Wunsches. 

I. In positiven Sätzen. 

I) Erste Person. 

Sanskritische Beispiele. 

ästam iv6’j jarimänain j^amyäm „loic in eine Heimath möchte ich 
in das Alter eingchen“ RV. 1, 116, 25, vgl. 2, 3.3, 2. prajä'bhir agne 
amntatväm a^yäm „nwchte ich, o Agni, mit meiner Naehkommenschaft 
Unsterhlichkeit erlangen“ RV. 5, 4, 10, vgl. 1, 92, 8. 6, 1, 13. vffväbhir 
girbhir abhf pflrtfm a^yäm, mädema 9 atähimäh suvfräh „möchte ich 
durch aUe Qehete Erfüllung erlangen, möchten wir froh ld>en hundert- 
jährig hcldenreich“ RV. 6, 13, 6, vgl. auch 6, 26, 7 (Max Müller 
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transl. 1, 253). bhakshiyd vö’vaso dafvyiisya „möchte, ich genmsen 
eurer göttlichen Hülfe“ KV. 5, 57, 7. yathä vriksham ayanir vi^vä'hä 
hänty apratl, eva ’hdm adyä kitaväh akslu'iir badhyäsam apratf „teie 
der alles tödtende Blitz den Baum unicidcrsfchlich niederschlägt, so 
möchte ich heute mit dem Würfel die Spieler unwidcrstcldich schlagen“ 
AV. 7, 50, 1. dgne vratapate vratiim carishyämi, tde chakeyam, tän me 
radhyatäm „Agni, Herr des Gottesdienstes, ich will den Gottesdienst 
halten, möchte ich es können, es gelinge mir“ V. S. 1, 5*. a^yämä' 
’ymishi südhitäni purvä „möchten wir das glückliche lange Leben 
unserer Vorfahren erlangen“ KV. 2, 27, 10, vgl. 3, 11, 8. smdt sürfbhia 
tdva 9 ännant syäma „möchten wir sammt den Sängern in deinem 
Schutze sein“ KV. 1, 51, 15, vgl. 5, 70, 2. 6, 5, 7. jdyema sdm yudhf 
spridhah „möchten teir die Feinde in der Schlacht besiegen“ KV. 1, 8, 3. 
ayä' dhiyä' syäma devdgopä, ayä' dhiyä' tutujj'ämä'’ty dnhah „kraß 
dieses Gebetes seien wir götterbeschützt, kraft dieses Gebetes möchten 
wir die Noth überteinden“ KV. 5, 45, 11, vgl. 6, 8, 6. 6, 11, 6. 9, 61, 29. 
10, 105, 8 etc. bhadrdm kdrnebhih ^rinuyäma devä, bhadidm pafyemä 
’kslidbhih „erfreuliches möchten icir hören mit den Ohren, ihr Götter, 
erfretdiches sehen mit den Augen“ KV. 1, 89, 8. tdm fd vdeema 
viddtheshu fambbüvam mdntram devä anehdsam „den heilbringenden 
Spruch, den unverglcictdichcn ihr Götter, möchten wir sprechen bei den 
Opfern“ KV. 1, 40, 6. Die Götter werden in diesem Falle gebeten, 
den heilbringenden Spruch dem Betenden in den Mund zu legen, daher ist 
voccma reüier kräftiger Wunsch (vgl. 2, 24, 1. 3, 27, 15 etc.). Anders ist 
t'oeema z. B. 10, 81, 7 zu fassen, was unter der Kubrik der abgeschwächten 
Optative erwähnt werden wird. Aus den Brähmanas mögen folgende 
Beispiele angeführt werden: 

prajäpatir vä idam eka evä’gra äsa, so’kämayata: „prajäyeya 
bhüyäiit syäm“ iti „Prajäpati war im Anfang allein das Eristirende, 
er wünschte: „ich möchte mich fortpflanzen , ich möchte mehr werden“ 
Ait. Br. 2, 33 und ähnlich oft in den Br. Devä väi somasya räjno 
’grapeye na samapädayann : „aham prathamah pibeyam, aham prathamah 
pibeyam“ ity evä’kämayanta. te sampädayanto’bruvan: „hantä’jim 
ayäma, sa yo na ujjeshyati sa prathamah somasya päsyati“ ’ti „die 
Götter konnten sich über den Vorrang im Somatrinken nicht einigen, 
sie tvünschten (alle): „ich möchte zuerst trinken, idt möchte zuerst 
trinken. Sie einigten sich und sprachen: „whlan wir wollen einen 
WetÜauf anstellen, wer von uns siegen wird, der wird zuerst vom 
Soma trinken“ Ait. Br. 2, 25. sdrve ha vä'i devä' dgre sadrifä äsuh, 
sdrve pünyäs, teshäm.. trdyo ’ kämayantä tishthävänah syämd“ ’ty 
agnir indrah sü'ryah „alle Götter waren im Anfang gleich, alle rein. 
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von ihnen wünschtcyi drei: „wären wir doch hervorragend“, nändich 
Agni, Indra, Sürya“ ^^at. Br. 4, 5, 4, 1. yat te agno tejas, tenä’ham 
tejaavi bhüyilsam „welcher dein Glanz ist o Agni, mit dem möchte ich 
glänzend sein“ Ä^v. gr. 1, 21, 3, vgl. 3, 8, 16. 2, 10, 8. vivahävahai, 
prajäm prajanayuvahäi, sampriyilu rocishnft sumanasyamänäu jiveva 
9 aradal.i ^atam „icir wollen heiralhen, wir wollen Kimlcr zeugen, möch- 
ten wir in Lidjc vereint glänzend gutes Muihes leben hundert Jahre“ 
Äfv. gr. 1, 7, C. 

Griechische Beispiele. 


Vjdrj yäq Tertleaiai, a ftoc (fD.og 

7ro/u;r/} y.at (fiht dtoqa, vä goi Ihtot OvqavitüVEg 

olßta noitjoeiav dgvgova d' ol'xot axotriv 

voavijoag n-Qoi/.u avv dqvegieaai q>l}.oiaiv. 

vgeig d’ avJi gtvoyreg ivepqaivoive yvyalxag 

xovqiStag xal zixva' Jeot ö" agsr^v OTräaetav 

7tayroir/v, xal ftg %i xaxov gezadtjgiov el'g ft 40 flgd. 

vvv di xXtog iaO-Xov äqolftijv ^ 121. 
wg V?»’ rjßwnifu „so möchte ich jetzt kräftig sein“ ^503. 
tilg d’ oz’ uy dl^g voog avfqog, ög z’ ini noUgv 
yatav iltjh)v9(bg tpqeai nevxahifirjai Vortag 
tvJ' Eujy i} t'vJa 0 80 (die Lesart Aristarchs). 
ttvzixa zelh/aitjy, inei ovx äqa fiiklov ezaiqtg 
xzeivofürig iftaftvvat — 98. 


2) Zweite Perton. 

Bei der zweiten Person des Optativs muss man, wie Einleitung 
Seite 16 und 17 gezeigt worden ist, die Bitte von dom Wunsch 
unterscheiden. An dieser Stelle sollen nur Wünsche angeführt werden, 
die Bitten erst am Ende des § 1. 

Aus dem Sanskrit sei angeführt: 
vdnaspate vhlväfigo hf hhüyä'h „o Waldesherr, möchtest du stark- 
gliedrig sein“ RV. 6, 47, 26. ädhä hi takmann ara-sd hi hhflyä'h „möch- 
test du nun o Takfmn kraftlos sein“ AV. 5, 22, 2 (Takman ist eine 
Krankheit, vgl. Webers Indische Studien 9, 380 flgd.). 

Aus dem Griechischen: 

av di ztövd' dnovato xal ekJoig 
agv ig nazqida yaiav Si 556. 

ai) di ftoi xalqoyy dtptxoto 
oJxoy ivxzlftevov xal ot/v ig Tiaxqlda yalav o 129. 
xztjfiaza d’ alzdg eyaig xal dwfiaai aoiaiv äväaaotg a 402. 
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aXX’ ifieig /UfV 7tävTtg rdojQ xai ynla yivoiad-e H 99. 

w (pik’ irrei at :iQiHiu v.ixävto t(pd’ ivt 

ynlqf t£ xal fnj itoi ri xay.(fi v6(tt (xvrifiokijaaig v 38H („möijen, die, 
(iötter yd>cn, dusa du mir freundlich yesinnt seist“). 

3) Dritte Person. 

Hinsichtlicli der Unterscheidung von Wunsch und Bitte gilt hei 
der dritten Person dasselbe wie bei der zweiten. 

Sanskritische Beispiele. 

tiiyor id dvasä vayiim sanema nf ca dhimahi, syä'd util prarfeanam 
„müchten wir durch euer beider Hülfe enerrhen und für uns auf- 
bewahren, und möchte auch noch Veherschuss sein“ RV. 1, 17, 6. asmd 
tiid indrävarunfi Viisu shyät „möchte uns dies Gut zu Theil werden, 
0 Indra und Varuna“ KV. 3, 62, 3. syäh nah sfinus tdnayo vijäVä'’gne! 
sä' te sumatir bhiitv asmd „möchte uns ein Sohn zu Theil werdim, ein 
das Geschlecht fortpflanzender Zeuyer, das sei deine, Gnade tjegen uns“ 
RV. 3, 1, 23. präti me stdmam äditir jagnbhyät suniini nd'mätä' „möchte 
Aditi mein Gebet aufnehmen, wie die Mutter den Sohn“ RV. 5, 42, 2. 
utä nah subhägäft ari'r voc^yür dasma knsbtäyah, syä'm6’d indrasya 
yärmani „möchten uns Feind und Leute ylücklich nennen, möchten wir 
im Schutze Indras sein“ RV. 1, 4, 6. vidyür me asya devä' iudro 
vidyät sahd n.shibhih „möchten mir des die Götter Zeugen sein, Zeuge 
sein Indra sammt den liishis“ KV. 1, 23, 24. ä' no agne sumatim 
sambhald gamed imä'm kumärim „möchte uns zur Freude der Werber 
herankommen zu diesem Mädchen“ AV. 2, 36, 1 (aus einem Spruche 
für ein Mädchen, das heirathsfiihig wird, Weber Tnd. Stud. 5, 219). 
abhayam nah jiräjäpatyebhyo bhüyäd ity agnim ikshamäno japati „Sicher- 
heit sei uns vor den Söhnen Frajäpatis, so murmelt er, das Feuer an- 
blickend“ Ayv. gr. 2, 3, 5. 

Griechische Beispiele. 

aol df tteoi riörd’ ärrl yagiv (levoeiv.ia ddiev xfi 6.60, vgl. 18, 
J 363, ? 180, ^411 und 413, ^.63, o 112, ff 112, lo 402. 

ak?.’ uvtov yu'm ittkaiv« 

nüai yetvoi F417, J 182. 

Tode poi xqrjyvov itköioq' 

ilauav Javaoi epd ddxqva adiai ßtkeaaiv yi 41, vgl. /' 300. 

livTivoov nqö ydfioio vekog Huvdxoio xixeltj q 476, vgl. a 47. 

Ol/ft xaxwg tktloi dkiaag mto Jidvtag iralqovg i 534. 

Liog tT u jtiq Ti ßiß(xx.£ai 

UolbrUck u.Wiudiscb, ^yuUkt. Fur«cb. 1 . 13 
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ÖEtvov, aq^aq to qtqoitv amQ.rä^aaai litklai ^ 409. 
fivr^airjQsg Ttvficetöv re xat Xataiov i]uuti zoide 
iv fieydQOis ’Odvaijo^ ikoicno öah’ egccEEivijv („ möchten sie cinnehmen, 
nicht: möchten sie eingenommen haben“) v 117, vgl. h 418, Z 480, 
Hl42, 7/247, «FOl, y 346, d 668, v 213, ^ 172 und 408, g 355 und 
597, a 123 und 147, v 79 und 199. 

Satzverbindungen wie 
ovtu) wv Zeig tf-ehj, iqiydovnog noaig 
jq xeV rot xot y.ild-i -iletp wg ti'xeiofii/ATjv o 180, 
an denen man lernen kann, wie aus dem Wunschsatz ein Bedingungs- 
satz wird, werden uns noch unten beschäftigen. 

II. In negativen Sätzen. 

Im Sanskrit erscheint neben ma auch die Negation nd und ihre 
vedische Nebenform nit ( mm ), von welcher letzteren bei dem Conjunctiv 
nur zufällig kein Beispiel angefrdirt ist. Im Griechischen kommt nur juij 
vor. Die Belege für den wünschenden Optativ mit der Negation sind weit 
seltener, als die für den wollenden Conjunctiv. Auch habe ich bei dem 
Optativ mit tna und fti} nicht jenen Uebergang des unabhängigen in den 
abhängigen Satz gefunden, der bei dem Conjunctiv (S. 112) besprochen 
worden ist. 

Sanskritische Beispiele. 

1) Mit ma: 

mä' va 6no anydkritam bhujema, mä' tät karma vasavo yde cäyadhve 
„möchteri wir nicht euch gegenüber fremde Sünden eu büssen haben, 
mögen wir nicht das thun, was ihr hasset o Vasus“ KV. 6, 51, 7, vgl. 
4, 3, 13. 5, 70, 4. 7, 52, 2. 7, 88, 6 und Conjunctiv Cap. I. Seite 19). 
mritydr mukshiya mä'’mrftat „möchte ich vom Tode loskommen, nicht 
voti der Unsterblichkeit“ KV. 7, 59, 12. 

2) Mit nd {nd): 

Böhtlingk-Koth fuhren aus der späteren Sprache einige Belege 
für diesen Gebrauch an. Er dürfte aber auch an manchen Stellen des 
Veda anzuerkenuen sein, z. B.: 

pushan tiiva vrat4 vaydni nd rishyema kddä cand „ o Pushan, möch- 
ten wir mUer deinem Schutze nicht Schaden leiden“ KV. 6, 54, 9. 
üd rishyet tväVatah sdkhä „möchte ein Freund von deinesgleichen nicht 
Schaden leiden“ KV. 1, 91, 8. nü' ein nü väydr amrftani vf dasyet 
„möchte nicht Vajns Lehenstrank ausgehen“ KV. 6, 37, 3 (Koth Nirukta 
X, 3 fasst den Satz als abhängig, worauf nichts aukommt). 
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Griechische Beispiele. 

/</} ftav aanovdi yt. xal ay.Xeiüs anoh>lf.irp> A' 3M4. 

,«r} dij xaö-aQip it-uvüu^ uito ■{hifioy ki.oifti]v 
Tubiv, ai dtj xetpaktj xax uvüöia ytiav 

d' ij/iteTtg^ nagä re fivt/Ot^Qaiv l'avov % 462, 

„Gott verhüte, dass ich auf den Gedanken komme“ u. s. w. 

^Sj av yt xiitti Ttyoig ore ^oißd^atuv ii 106. 

/<>) xovto ttsos xtkiatitv v 344. 
fitj xelvog crvr}ß ixt voaxrjGEity iSi 232. 

Weitere Beispiele sind: Z 59, 0 512, A 232, 0 476, 11 30, a 387. 403, 
d 685, ?; 316, tt 414, o 359, ^ 399. 

Charakteristisch ist der Gegensatz zu einem vorhergehenden Con- 
junctiv : 

fjfmg -6’ ivtläde oi ^qaCio^^a Xvyqdv oXt&^ov 
TrjXtfiäxtp tttjä’ tj^tag vntxqtiyoi 7E 371, Vgl. P341. 
zu einem Imperativ: 

dD.u av firj (.101 xavxa vöti (p^tai, (irfii at dal(iiüv 
ivxavtla xqiipete, tptXog 1 600, vgl. /' 160. 

Wunschsätze mit wg und el. 

An die positiven und negativen einfachen Wunschsätze schliessen 
sich die Wunschoptative in solchen Hauptsätzen, welche durch die 
Conjunctionen wg und ti eingeleitet sind. Es ist über diese Sätze Eiu- 
leitmig Seite 26 und 73 gesprochen, und daselbst gezeigt, dass wg 
sicher und ti wahrscheinlich keine andere Aufgabe hat, als den Wunsch 
an die Situation anzuknüpfen. Ich will hier noch erwähnen, dass das 
Sanskrit einen ähnlichen Gebrauch von ydd kennt, z. B. täsmäd devä' 
abibhayur: „yäd vä'i no’yäm nä hiflsyäd“ iti „vor dem (Budra) fiirch- 
teten sich die Götter, (indem sie dachten): „tnödde er uns nur nicht 
vernichten“ ^^t. Br. 9, 1, 1, 1, vgl. (,'at. Br. 10, 4, 3, 3. Doch bedarf 
diese Hedeweise noch einer genaueren Untersuchung. 

Ich führe zunächst die Belege für wg :m: 
wg iQig «c X£ ^t(öv tx x' avIlQwrttov drtoXoixo .3 107 (Einleitung 
Seite 26). 

ibg dt) (UV atp h> xQoX ttöv xo(daaio X 286. 

Ebendahin gehört auch Z 281, wenn man mit der neuesten Bokker- 
scheu Ausgabe wg Öi oi al&i yaia yaroi lesen darf (nicht xe). Die 
Stellen, welche man sonst wohl für diesen Gebrauch angeführt hat, 
nämlich n 45 und g' 503 lassen eine andere Erklärung zu. 

13 * 
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Die zweite der in Betraclit kommeiiJeii Conjunctionen ist el '). 
Ich schreibe mit der neuesten Bekkerschen Ausgabe überall tl, 
während früher an vielen Stellen ca gelesen wurde, jkm häufigsten ist 
die Verbindung tl yuQ, z. B. 

ei ya^ tfiol Toiogöe rcoatg y.tit.hjf.tivog e'üj C 2 14, vgl. ^ 189, 0 538, 
A 536, 7/ 97, .S 272. 46 t, .V 346. 454, y 205, d 697, ft 339, t .523, 
o 156, Q 251, ff 235, z 22, cp 4Ü2. 

Demnächst folgt au Häufigkeit tY&e, d. h. ei mit einem Zusatz, 
über den ich nichts zu sagen weiss. 

ei&’ wff rjßcooifu ßit] de ftni e'fintöog ei'tj vi 670, vgl. 629, ^ 468. 
et'ft’ ovuog El'fiaie q'ilog Jil naiql yivoio 
iog ifcoi $ 440, vgL o 341. 

ei^e ftoi ojg ftaiaxoy ftavorov yrdgot ^yigrteutg äyvt'j a 202, vgl. .J 178. 
313, Q 494, V 61. 

Auch das blosse ei tritt auf, aber nicht ganz in demselben Sinne 
wie ei yaq und sondern bei dem Wunsch, der nahe an die Auf- 

forderung streift: 

xeixai dvijQ og Tr^törog egrj?.aro ttlyog lAyatiäv 
EaQft7j6(iiy' dki.' el' (.uv deiv.iaactt(iefy eXövzeg, 

Tevyed z' w(iouv acfeXotfceiXa xal ziv’ ezaiQtuv 

atrtov d(avo(tev(üv öa(iaaa!(ie9a vijXet yaXy.tp 7/ 558 Hgd. 

ei' zig xaX^aeie &eüv Qeziv uaoov e(ieto ß 74, vgl. h 111. 

Die letzten Beispiele leiten hinüber zu den 

OptHtireii der Bitte. 

Ueher den Begriff der Bitte ist Einleitung Seite 16 gehandelt. 
Hier seien zuerst zweite, sodann dritte Personen angeirdirti. 

a. Zweite Person. 

Sanskritische Beispiele. 

imäm me agne samidham iraä'm upasädam vanch imä' u shii \’rudlii 
gfrah „^nächtest du o Agni dieses mein Opfer, meine Aufwarhing 
freundlich annehmen, höre gern diese meine Lieder“ RV. 2, 6, 1. 
nribhir vriträni hau)'ama ^ücuyäma cä”ver iudra prä no dliiyah „möch- 
ten wir mit unseren Mannen den Vritra schlagen, und gedeihen, und 
möchtest du Indra an unseren Gebeten GefaUen finden“ RV. 8, 21, 12. 
yäs te nündni yatakratav indra dyumnitamo mädah, tdna nünäm mäde 
madeh „tcdcher für dich jetzt der kraftvollste Rausch ist, o hulra. 


1) \Vaa hier au Citaten vermisst wird, suche man unter den Bedinffungs-sätzen. 
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möchtest du dich mit dem jetzt im Itausche hcrauscJicn“ RV. 8, 81, lt>. 

cid dhf mrityubandhava ä'dityä mdnavah smdsi | pri'i sü' na äyur 
jivdse tiretaiia „möchtet ihr Adityas verlängern unsere Zeit, so dass 
wir leben, uns, die tvir Todesgenassen, Menschen, sind“ RV. 8, 18, 22, 
vgl. 1, 165, 3. 2, 10, 2. C, 11, 1. 

Aus dem Homer gehören in diese Kategorie: 
xat vvv el' ri jtov tan nlt^oio yoi d 192. 
d^d «Tt- y' ikO-wv cevtog hrvcqiipttag tr.aoTa o 24. 

«ü’ tVt xai vvv 
ravt’ tCTTOig lAyiVge ^891. 

Ein negativer Beleg ist: 

tVt aoiai nödtaaiv vnoarQtipuag ^'Okvy/tov 
a).k’ aiti ntql xeivov oi^ve /' 407. 

b. Dritte Person. 

Für die dritte Person ist uns aus dem Sanskrit — wohl zufällig — 
kein Beispiel zur Hand. Aus dem Griechischen führen wir an: 
d/.kd Tig oTqpqwg Jdkiov %aktatit ytqovra d 735, 
ein Wunsch, dessen Gewährung im Nothfalle erzwungen rverden könnte, 
der also dem Angeredeten anders gegenüber gestellt wird, als etwa ein 
Gebet den Göttern. 

Tig i'doi (0 491. 

eig 6' dang tralqog dnayyciXtie rdyiarct 
nijltidg P 640. 

dytd-’ vftttg niq fuv dTTmQtoTrdifiev dniaata 
airto&tv’ g tig tJiteict y.ai iyitiiov Idyihrp. 
wttQaraig, doltj di vtqdtog (tf'ya Y 121, vgl. ? 496. 

Immer ist, wie sich für die bescheidene Form der Bitte geziemt, 
nicht ein bestimmter genannt, sondern nur allgemein gewünscht, dass 
ein Ttg dies und das thun möge. 


8 2 . 

Die abgcschwächtcn Optative. 

Heber diese Optative ist Einleitung Seite 27 flgd. gehandelt Es 
sind dort drei Gruppen aufgestellt: die Optative des allgemeinen nicht 
auf einen bestimmten Fall bezüglichen Gebotes oder Verbotes, die con- 
cessiven Optative, die futurischen Optative. Diese Eintheilung, welche 
auf das genaueste mit der bei den entsprechenden Conjunctiven aufge- 
stellten fibereinstimmt , dürfte nicht gerade anzufechton sein. Dagegen 
ist der Name „abgeschwächte Optative“ augenscheinlich mangelhaft. 
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insofern er keine selbständige Bestimmtheit ausdrückt. Aber ich habe 
die Bezeiclmung „potentialer Optativ“ nicht anwenden wollen, weil 
diese Kategorie nur auf die letzte Gruppe der dritten Abtheilung passt. 
Einen anderen passenden Namen habe ich nicht gefunden. 

I. Optative des allgemeinen Gebotes oder Verbotes, das sich nicht anf 
einen bestimmten Fall bezieht. 

Sanskritische Beispiele. 

prätdr agnfli purupriyö vif äh staveta ’tithih „früh werde gepriesen 
Agni, des Hauses vidgelichfer Gast“ KV. 5, 18, 1. 

ähar-ahar dadyät „Tag für Tag soll man gehen“ (,'at. Br. 11, 5, 
6, 2 tlgd. tdsmät puträsya jätäsya ,näma kuryät, päpmä'nam evä'’syä 
täd äpahanti „darum soll man einem Knaben, wenn er geboren ist, 
einen Namen gehen, das nimmt die Sünde hinweg“ (,'at. Br. G, 1, 3, 9. 
täsmät sänisthite yajnä brähmapäm ülrpayitavä'i brüyät „darum soll 
man am Ende des Opfers einen Erahtmnen sich sättigen heissoi“ 
Qat. Br. 1, 7, 3, 28. bäilvam yüpam kurvitä’unädyakämah „einen Opfer- 
pfosten von Jiilvahdz soU der machen, der Speise wünscJU“ Ait. Br. 2, 1. 
buddhimate kanyäm prayacchet „einem Einsichtigen soll man seine 
Tochter zur Frau geben“ Afv. gr. 1, 5, 2. atha säyam prätah siddhasya 
havishasya juhuyät „nun Abends und Morgens opfere er von zuhcrciteter 
opfennässiger Speise“ Afv. gr. 1, 2, 1. mantravido niantrani japeyuh 
„die Spruclikundigen sollen die Sprüche hersagen“ Afv. gr. 2, 3, 10 
(vgl. noch Afv. gr. 1, 8, 1). 

Aus dem Griechischen lässt sich vergleichen: 
pg Tig tu Ttqoefqiov dyavög rxtl tjmog ehrw 
axgfiTovxog ßaaihevg, ptjds <fqtaiv ai'aipa eldd>g, 
all’ ttiti yaXtnog %' tig nal aiavka ^eCoi e 8. 

Die Negation ist im Sanskrit nn, nicht ma. 
täd u täthä nä kuryät „das nun soll man so nicid machen“ (,’ät. Br. 
1, 1, 1, 10. täsmäd nä brälimanö mlechet „darum soll ein Brahmane 
nicht schlecht sprechen“ (^at Br. 3, 2, 1, 24. nä sahasre’dhi kim canä 
dadyät „nicht gebe man je mehr als Tausend“ (,^at. Br. 4, 5, 8, 13, vgl. 
4, 3, 4, 3 u. ö. na mänsam afniyur na striyam upoyur ä krator apavargät 
,,sie sollen kein Fleisch essen, sie sollen ihre Frau nicht besuchen bis 
zur Vollendung des Opfers“ Afv. gr. 1, 23, 23. 

Im Griechischen ist die Negation ///;: 

Tfö pg ttg Ttött Träpjvav drgq d&epicTtog el'g 
dlX’ o yt aiyfj düqa &e(üy tyot, om öidotev er- 141. 
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II. Coneesshe Optative. 

Heber den Begriff der Concession vergleiche Einleitung Seite 27. 

Im Sanskrit sind di& concessiven Optative nicht eben häufig, 
doch darf man anführen: adyä' muriya yddi yätudhäho äsmi „heutigen 
Tages will ich sferhen, wenn ich ein Gcsjwnst bin“ (gemeint ist „ich 
bin aber keines“) RV. 7, 104, 15. Die 

Griechischen Beispiele 

ordne ich so, dass zuerst die reinen Optative, sodami die mit rtiv ange- 
führt werden, ist mir nicht begegnet. Von reinen Optativen 
führe ich an, in der ersten Person: 

Zev näxeq log oll zig fu D-ewv iXeeivov vriiaxg 
tA Jtnvafiolo aaüaat" tnuxa di y.ai xi /läl^oifu <D 274. Achilleus 
wünscht Hülfe in der Gefahr um jeden Preis, selbst um den Preis, 
dass es ihm nachher an’s Leben gehe. 

In der zweiten Person: 

OTtTioxeQog di /.e nv-gari xgelaatov xe yergzai 
y.xgfiad-’ el.uiy ev nävxa yin/aixd xe oixad' ayiaiho- 
Ol d' a).koi q'tkoxr/xa xal OQXia 7xiaxa xafiövxeg 
vaioixe Tqoigv iqißwhxxa , xoi di veia^wv 

Ziqyog ig innößoxov xai 'Ayadda xaihyvvaixa /’71 flgd. (vgl. 255) 
ei yoQ xovxo yivoixo iiva^ ixaxgßoT VAnoiXov 
deofioi f.tiv xQig xnaaoi dndqoveg a/.iq'lg tyoiev 
vfielg d’ elgoQoqixe ^eoi näaai xe -9-iaivai 
ccvxdq iyitjv evdoif.u naqa yqvaig lAqtqodixg & 339, 
wo evdoifa ein wünschender, und eigoqoijne concessive Opta- 

tive sind. 

In der dritten Person: 


ai'Xixa yccq fie xceiaxxeiveiev A%iU.eig 



uiriix tneix’ arc’ kfieio xäqg xa/xot aXloxqtog <fwg 
ei iyiü xäde xd^a ipaeivig iv nvqi ileiijv E 214. 

idöyxa /.le xai Xinoi aiiöv 

Y.xgaiv ifigv g 224. Man vergleiche noch B 340, F 102, Z 464, 
<9 150, £i 139 und 149 (wo xig n'i ^’naixo heisst „dagegen will 
ick nichts haben, dass ihn ein alter Diener begleite“) T 264, ® 359, 
7X 101. 

Ein negativer concessiver Optativ liegt vor: 
grfxix' i'neix’ ’Odvafji xdtqtj ätwiaiv hieirj 
fitjd' exi Tglefiayoio TTOxrjq xexXfjfiivog eigv 
ei fiij iyiii ae Xaßiiiv djxd fiir q>lXa e'iftccxa dvaio B 259 flgd. 
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Von Optativen mit y.iv stehen mir zu Gebote: 
vvv ttvxi fie (hfiog avif/.ev 

axtiftevai avria aelo, xev ij xtv a)joirjv S 253. 

ä).o!t]v ist eine Concession, die aus heroi.schem Gleiehmuth ent- 
springt „mag ich immerhin sterben“. Das y)Mifu fiisst man wohl am 
besten als gemilderte futurisclie Aussage „ich iceräc dich, denke ich, 
jetst tödten, oder ich 7iiag meinetwegen sterben“. Aelinlii h i\ 48G. 

eneirä /.ev aire qiXov /calda idaloiaita „dann magst 
du immerhin beklagen“ £i 619. 

t] dt X tJttitct 

yrjf.taitf og xe rrkiiaia tiÖqoi xai (.lö^aif^iog iltkni (/> 162, vgl. zr 392. 

rd de y.tv &eng rj xtXiaiuv 

i'l y' dxihox’ el'tj wj oi cfiXov enXtxo ihfuj» ^ 570. 

III. Futurische Optative. 

Ich schicke zunächst die nicht eben Kahlroichen mir zu Gebote 
stehenden Sanskritbelege voraus, um dann die grosse Masse der grie- 
chischen als <än in sich zusammenhängendes Ganzes behandeln zu können. 

Sanskritische Beispiele. 

Voran stelle ich diejenigen Sätze, in denen der Optativ noch etwas 
von seiner Wunschnatur hat. Die Lebhaftigkeit des Wunsches braucht 
aber deswegen nicht eben gross zu sein, weil der Redende sich selbst 
die Kraft zutraut den Wunsch zu verwirklichen. Zunächst sei die erste 
Person erwähnt: 

vaydm te agna ukthafr vidhema „wir tnikhim dir, Agni, dienen 
mit Gebeten“ RV. 5, 4, 7. tvä'm indra vayäm huvema „dich Indra 
möchten wir rufen“ RV. 2, 17, 8, und so an sehr vielen Stellen. Man 
vergleiche z. R. 1, 184, 1. 6, 1, 6. 6, 1, 10. 6, 15, 10. 6, 19, 4. 8, 22, 6. 

Das Futurische tritt mehr hervor in folgenden Fällen: 

Eine unbedingte futurische Aeusserung enthält: uä vä' u te tanviV 
tanväm sdm papricyäm „ich will meinen Leib nieJd mit dem deinigen 
vermischen“ RV. 10, 10, 12 (eine entschlossene Abweisung). 

Eine bedingte futurische Aeusserung, die sich auf eine vorliegende 
bestimmte Situaüon bezieht : ta' ha vamryä ficuh : „ yi) ’ sya jyäiu 

apyadyä't, kirn asmä'i prdyachetd“ ’ty? annädyain asmä'i prdyachema 
„die Ameisen spraclwti zu den Göttern: „wer seinen (lliidras) Bogen 
annagte, was würdet ihr dem geben“? Die Götter antworteten: „wir 
würden ilnn Speise geben“ (,'at. Br. 14, 1, 1, 8. 

Eine bedingte futurische Aeusserung, die sich auf eine fingirte 
Situation bezieht, ist: mähe cand tvä'm adrivah pdrä yulkä'ya deyäm 
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„sdhst für einen grossen Preis würde ich dich, o Kcilträgcr, nicht hin- 
gchcn“ RV. 8, 1, 5. 

Da von der zweiten Person mir nicht ganz sichere Beispiele futu- 
rischer Optative vorliegen (man erwäge etwa ^’at. Br. 14, 9, 1, 0), so 
fhge ich hier sogleich einige Belege für die dritte Person an: Eine an 
eine bestimmte Situation sich anschliessende fiiturische Aeusserung ist 
folgende : 

Purfiravas hat Urva^i durch seine Verschuldung verloren, er findet 
sie als einen Wasser vogel wieder und wUl sich ihr wieder näheni. Sic 
aber spricht: „für dich hin ich jetzt schwer zu erlangen, geh teieder 
heim“. Nun heisst es: atha hä’yäm päridyftna uväca: „sudevd’dyd 
prapiited dnfivrit parävätam jiarama'm gdntaviV u, ddha fayita nirritor 
upasthd’adhäi’mim vrikä rabhasüso’dyur“ iti „da sjrrach er wchUagend: 
„dein Gespiele wird jetzt hinfallen, zu tcmuleln ohne Umkehr fort in 
die fernste Ferne, da wird er entweder in der Nirriti Schoos liegen, 
oder die wüthigen Wölfe werden ihn fressen“ (die Uebersetzung nach 
Weber Ind. streifen pag. 17) f,'at. Br. 11, 5, 1, 8. 

An eine unbestimmte Situation: vi^vo deväsya netür mdrto vu- 
rita sakhydm, vl^vo räyd ishudhyati dyumndm vrinita pushydse „jeder 
Sterbliche teird wohl des führenden Gottes Frcmulschaft icimschcn, jeder 
bittet um Ilcichthum, jeder erwählt sich Kraft zum Gcdeihm“ RV. 5, 
50 , 1. yah sakrit j)ritakam kuryät kuryät enat tato’param „wer einnud 
Sünde thut, der thiit sic auch wieder“ Ait. Br. 7, 17. Man vergleiche 
noch Afv. gr. 4, 1, 3 und Einleitung Seite 30. 

Griechische Beispiele. 

Die Eintheiluug in sechs Gnippen, die bei den griechischen futu- 
rischen Optativen versucht ist, ist Einleitung Seite 28 gerechtfertigt. 
Es muss zugestanden werden, dass man bei nicht wenigen Beispielen 
zweifelhaft sein kann , in welche Gruppe sie zu stellen seien. Vielleicht 
ist dies Theilen zu weit getrieben. Das aber scheint mir nach mehreren 
vergeblichen Versuchen anderer Art fest zu stehen, dass der gewählte 
Eintheilnngsgi'und der richtige ist. Da es allen hier vorzufährenden 
Optativen gemeinsam eigenthOmlich ist, dass sie futurischen Inhalt 
haben, so kann nur der Begriff des Futurischen den Eintheilungsgnind 
liefern. Dieser Begriff nun entwickelt sich in durchaus natürlicher Weise, 
so, dass das Individuelle immer mehr zurück- und das Allgemeine 
hervortritt Die folgenden sechs Gruppen bilden Stationen auf dem 
Wege vom Individuell -Futurischen zum Allgemeinmöglichen. 

I. Das im Optativ ausgesprochene findet, von dem 
Augenblicke des Sprechens an gerechnet, in der Zukunft 
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statt. Das Eintreten des in Aussicht genommenou ist nicht ' 
ausdrücklich von Bedingungen abhängig gedacht. 

Wir führen zunächst Belege für den reinen Optativ, dann für den 
Optativ mit xfV, endlich für den Optativ mit av an. Innerhalb jeder 
dieser Abtheilungen ist nach Personen geordnet. 

Keiner Optativ. 

Erste Person. 

a. Positiv ; 

vev ö’ inei ov vto/iai ye <piktjv et; natqida yalav 
n.cnq6yt).ii> ijQioi xofitpr orrdaaifa (piqeat^m V 151 „ich werde mit- 
geben“, welchem Versprechen die Erfüllung sofort auf dem Fusse folgt. 

airdq toi rxxi xsivg) iyib TraQafw^jam'fiijv 0 45 „ich werde ihm 
Zureden“. 

b. Negativ: 

ov fiiv ydq ti v.aYx!ntQOv akh> uditoii.u „cs wird mir nie etwas 
Traurigeres begegnen“ T 321, eine Prophezeiung, deren pathetische 
Kraft durch die folgende Bedingung nicht aufgehoben wird. 

Zweite Person. 

Te&ralgs w Uqo'tt' g xdxtare BelXeQoq^örrgv Z 164, d. h. „födle. 
den IkUcrophontes , oder du wirst selbst sterben müssen“. Befremdlich 
ist für unser Gefühl, dass das, was Proitos als nothwendige Folge seiner 
Unterlassung empfinden soll, vorangestellt wird. Das ist aber geschehen, 
um durch plötzliche Vorführung der eigenen Gefahr Proitos in die rechte 
Stimmung zum Morde zu versetzen. 

Dritte Person. 

Ol ysqov, ov rtg xetvov dvtjq dXaXg^tevog D.thüv 
dyyiXXoiv reeiaeie ywalxd te xal efiXov viov ^ 121 , „niemand wird 
über reden“. 

Optativ mit xiv. 

Erste Person. 

Wir trennen die Numeri und behandeln daher zunächst die erste 
Singularis. 

Voran stellen wir die Fälle, wo der Optativ mit xiv sich an ein 
vorhergehendes Futurum anschliesst: 

Xi^oftai elg evvgv, g fioi atovoeaoa xitvxtai 
alel ddxqva' i^iotat ntipvqfiivg, ov ^Oövaaevg 
giyn' enoifiofitvog KaxotXiov oi^ ovoftaatgv. 
ev9a XE h^aifigv t 595. 

t 

,1 


Digiiized by Google 


203 


Jtara de möhv avios aväyyi] 

7t).ay^0fiai, ti xeV Tig ymihryu y.al nvqvov 

y.at x’ tkihüv ngoi; dwfica' 'OSvOOtjOg ikeloio 

ayyeXltjv eltroifu etc. o 311. 

ea/rffiot; d’ elg uazv iSwv kfiä egya xarei/«. 

t^üd-ev de xcv i'ftfuv öSoucogiov naQad’tiiirjV o 505. 

oXam yaq yat xQ^'OÖv, o Ti'g y' vnoydQiog 

y.al de xcx all’ i.-rißa&Qov ty(ov ^^e'Aotffä ye doirpi o 448, vgl. 452. 

iyiü d’ hrl vrja /iikatvav 
eJju’ iva ^aQOvviü ik' hÖQOvg eXmo re ey.aata 

ivika xe ke^atfitp/ y 361. 

du.' iyd) oi’deV ae ^e'fw xay.d, y.al de' xex d)J.ov 
atv cutake^attif .11 ß 370. 

Zwar nicht an ein Futurum, aber doch an ein Präsens, welches 
einen Entschluss ausspricbt, schliesst sich der Optativ mit y.iv in fol- 
gendem Beleg: 

EvQi^ofirj, dvfiog fxoi iikdeiai, ov rt ndgog ye 
fivrjaTTjgeaai (pccvijvai dneyO'n^dvoial niQ e/.intjg’ 
naiöl de' xev el'noifu c'/rog rd xe xtQdtov eirj a 164. 

Folgende drei Fälle schliessen sich hier an, in welchen der Optativ 
mit xe'v auf einen Imperativ folgt. Es ist ihnen gemeinsam, dass 
durch den Imperativ der Angoredete auf seine Obliegenheiten ver- 
wiesen wird , während der Redende in dem Optativ mit y.tv seinen Ent- 
schluss emphatisch hervorhebt. 

T/eh', ijtoi fiiv av fur' d&avdioiai ifdeive 
xal ^rycolai ßqmoiaiv ini teidwqov dqovqav 
tüv di x’ iyw rdya vija dqyijti xeqavvtfi 

Tvrd-d ßakdßv xedaat/u f.iia(it ivt oXvoitt noveiit fi 385. 
dU' dye f.tvvrjai iiaqiky.eTe , firfi' l'ri zo^ov 
dijQov dnozqumäatke zavvazvog, og'qa Xöiofiev. 
xal de xev avzog eydt zov z6^ot> 7T£iQrjaaif(ip> 111. 
ftTjze ZI zov ^eivov azvq<ekiteze fu^e ziv' dU.ov 
dfuütüv, oi.' xctzct Sdftaz' OSvaatjog iktioio' 

Trjle(.itty({> di xe fiv&ov iyio xat fir/ziqi q>ai7p> v 324. Die Worte des 
Odysseus 

w (pikoi, Tjdi) fiiv xev iydiv eXnoifU xal dfxfuv 
setzen gewissermaassen emphatisch die Rede des Ageleos fort, der 248 
seinerseits die Freier aufgefordert hatte. Negativ: ^155 (vgl. U.) 

Von den Beispielen zur ersten Person Pluralis dieses Opta- 
tivs sind diejenigen übereinstimmend , in welchen sich der Optativ 


Digitized by Google 



-204 

an einen vorhergeheniien auft'oiJeruden Conjunctiv der ersten Person 
anschliesst : 

aZ^.ä toiaStai &üoaov 
(fEiyrnftev’ tzi yaq hiev akv^attiEV xaxde yfiaq x 269. 
aZ).’ 0101 av r’ lyii xe ywaiy.oiv yv<')Oftev iiZvv’ 

•/mI x6 xeo df.u6it)v avÖQÖiy Ixi 7tEiqijiZEl/.av n 304. 

uZV iiüfiEv fuv TTQfjUxa naqt^EZiZElv nEätnin 

xvxd-ov' ETCEixa Se x’ ttvxhv Eirm^m'TEQ yZoiiiEv 

xaQ:raZunnQ K 344. Man vergleiche auch H79 flgd. II H (A 803). 

Eigenthünilich ist ß 664 , wo das Futurum nachfolgt : 

Ei’ytjfiaq füv y' ai-zoy Ivi ^lEyäqoig ynnoifiav 
xij dEy.axjj di y.E ^änxniftEV daivvro xe ß.aog 



fydExäx/f di xe xvfißoy eti' avxiji 7 Tcnr>am^tEv 
xfj di dixüdExäxij TioZEfii^Ofuy, naq dydyxrj. 

Zircite Person 

anschliessend an ein Futniuin: 

01) d’ d)J.ovg naq JTavayaioig 
XEiqoftivovg iZiaiqE xaid axqaxoy, oY oe ilEdy dig 
xiaoia’ ' y ydq xe aefi ftdZ.a ftiya xvdog ilqoio 
vi'y ydq y’ “Exxog' sZotg, etteI av /td?.a xoi ayadov iZilni I 301. 

ln ähnlicher Weise an einen Conjunctiv futurischeu Sinnes an- 
schliessend : 

OXE xiv xtg Ayaiiöv yaZxoyixuniüv 
daxqt:oEaaav uyyxat, EZEvIlEqnv ymp dnnvqag' 
xai XEV iv AqyEi iovaa :iqdg aZZyg iaxov ttpaivoig 
xai XEV vd{oq (foqiotg MEoayidtK y ' YnEqEtyg 

jioZZ' aExatouEvy, xqaxEqy d* ejuxeIgex' dvdyxy Z 454 (vielleicht 
unter 11. zu setzen). 

Im Sinne einer drohenden Vorher verkflndigung: 
omo XEV xyg jtiyxqog iqivi-ag E^anenivntg Qi 412 . 

Im Sinne einer auf die Zukunft bezüglichen Vcrmuthung: 
a]\l)d XE xai av yaqaiE, hing rtaqaxEXxyvaio „du wirst dann gewiss 
auch schnell etwas erfinden“ ^131. 

Drille Person. 

Wir erwähnen zunächst eyien Fall, wo der Optativ sich an ein 
vorhergehendes Futurum anschliesst; 

ovxii) dy olxdvdE ifiZyv ig naiqlda yalav 
Aqyaloi (f'Ev^ovxai iw' Evqia viuxa HaZdaayg, 
xdd de xei' EiyM?.yv IIqidfi(i> xai Tqioai Zinoiiv 
'Aqyelyv ‘EZivtjv etc. li 158, vgl. J 174. 
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Sodann zwei Beispiele, die Prophezeiungen enthalten: 
z£ zot ont cizi?.ijg ^uvcccog fivrjazijQOi yivotzo 
yräai ovät zfc zig i^üvazov y.ai y.tjQag itXvgoi, q 540. 

/} x£ noXh iifcaofttvtj nöhg 

XiQOiv v(f> ijUtzfQijaiv älovau ze 7CtQ!}o^tivij ze A ><15. 

Fine Vemruthuiig liegt vor: 
y.uv(i) yäq y.e ^uXiaza jiii^olazo A 57, 

Es fragt sich, ob auch /I 12 liierher gehört, an d;rs sich dann 
20 und 00 anscliliessen. 

Optativ mit liv. 

Erste Verson. 

iu Positiv : 

In einigen Beispielen bezeichnet der Optativ eine entferntere 
Zukunft als das danelten stehende Futuruin. Das bestimmtere Futni-uni 
dient dem nahe Bevorstehenden, der subjectivere Optativ dem Ent- 
fernteren. 

Nach einer Reihe von Futuris heisst es O 08: 
zov di yohüaäftzvog xitrei "Ey.zoQCt dlog L^xtlXevg' 
ix zov 6' uv zoi tiruza nali(ü^iv rraQU viyäv 
aiiv iyio ztixoi/ji öiafnrtQtg etc. und: 
d» ftot iyiov El fiEv y.Ev vnd yqazEQOv '-iyiXrpg 
tfEvyu}, zjj jiEQ oi aXi.01 dzv'CofiEvoi qnßiovzai, 
cdqrjaEi (iE y.ai log y.ul dva)jy.idu dEiqnvo(n'jOEi‘ 
eI d’ «V iyio zovzovg (liv vnoy.Xovieai/cu iüaio 
JltjXEidij l^xüJji, nooiv d' and ZEixzog dlhj 
ifEvyui nqdg itEdiov ’llijtov, o(fq’ uv i’y.a)(iui 
''Idrjg ZE yv^fiovg xazct ze qionriia dvo)' 

Eaniqiog d' uv enEica ?.OEaad(iEvog nozapiolo 

td^fö drcoilnxO'Eig nqnzl "IXiov anovEolftijv 0 553 flgd. 

, In anderen Fällen liegt nicht eine Hindeutung auf eine entferntere 
Zukunft, sondern überhaupt nur auf die Zukunft vor, wobei das subjec- 
tive Element, was in dem Optativ liegt, der futurischen Aussage ver- 
schiedenartige Färbung geben kann, die aus der Verschiedenheit der 
Situation entspringt. Die Lust des Sprechenden etwas zu thiui, während 
sein Entschluss noch schwankend ist, ob er es thun soll, liegt z. B. in 
folgenden Stellen: 

® “T » n »/ 

tj T c(v tyuyye 

vvv (tiv dvtoyoi(ii rrzoXEfuTeiv viag yixuiüiv T 200. 
xat d’ «V zoig uklotatv iyai naqufiv&ijaaifiijv / 410. 
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Dagegen die Möglichkeit des Eintreffens von etwas Erwünschtem 
ist betont in folgender Stelle: 

äAA’ dvaxaoaäf.uvos y-dkti ty&dde 7rdvtag dqiatovg' 
tvd-ev d’ «V fidXa näaiv l/ti(fQ(xaaai^u&a (iovhjv A' 740. 

b. Negativ : 

ravra ö' ci /.t y.at liaaecu, oi’x «V Vyor/e 

dlXa 7iaQf§ ei'noifu nuqayXiddv ovd' dnarijaoj d 347, vgl. 0 357 
(ich werde nicht). 

iyyt'S dytjQ og s/.t6y ys fidhat f.gtfidaaccto itifiov, 
w,* ftoi ixaiqov enEcpye ZETiftivoy' ovd’ dv tti dr^y 
dXXi]).ovg ntiiaaoifCEy dyä 7iToktf.ioio yetpvqug V' 425. 

Zweite Person. 

Ich weiss nur negative Sätze zu belegen. Es sind Optative, welche 
die Vermuthung aussprechen, dass etwas nicht geschehen werde. Eine 
derartige an eine zweite Person gerichtete Vermuthung kann nun leicht 
indirect als Aufforderung mrken. Aus der Anrede „du wirst das 
getoiss nicht thun“ kann der Angeredete die Aufforderung „thue dos 
rfoc/t ja nicht“ leicht entnehmen. Ebenso kann die Vermutliuug, dass 
etwas nicht geschehen werde, den Sinn der Drohung oder Prophezei- 
ung annehmen. Diese verschiedenen Nüanyen finden sich denn auch 
bei den hier zu erwähnenden Optativen vertreten: 

OVA äy fuy yvy, zixyoy, dyaizioy alzioigo r 135 
„du wirst doch nicht ungerecht heschuldigcn, d. h. beschuldige nur nicht“. 
Z(g OVA dy ge ytvog ye xjaAoy Aal dyahr.ida g-dvrtg 
gidtoy dzifiijaaize ntcfaagiyov, dv a ’ ev ei'/iüt H 126 
etwa: „ich hoffe, dass ihr nicht verachten teerdd“. 

ziöy d’ dhhoy d fwi iazi ttog nuqu yiji gthedyg 
zwv ovA dv ZI q'iqo(g dvelxov dtAOvtog egtio yi 3ol 
etwa: „davon sollst du mir nichts fortnehmen“. 

Eine drohende Prophezeiung: 

Z(p OVA dy ttavazoy ye dvagleyta ^rqoffivyoialla % 325. 

Dritte Person. 

a. Positiv 

als Fortsetzung eines Futurums: 

wg Iqiovaiy, tgol di z6z' dv noki' Aiqdiov eig X 108, vgl. tp 329 
und ^ 285, wo xtV in genau derselben Verbindung steht. 

b. Negativ: 

'Hqg, gt'jfze ^edüv x6 ye deidiSi gijze ziv avdqiHv 
’6il>ea&at' zolöv zot iyw vicfog dgcpiAalvtpto 
XqvaeoV ord’ dv vwt dtadqaAOi gikiög neq B 342. 


Digitized by Coogle 



207 


TtQiv 6’ ov nuig av i'fioiyt (piXov xccza Xaifiov ultj 
ov noaig ovöi ßQtZaig T 200. 



t^a7i(x(poiz’ inttaaty / 375. 


II. Das Eintreten in der Zukunft ist in Aussicht ge- 
nommen, aber abhängig gemacht von dem Eintreten eines 
anderen Ereignisses, das aber mit grösserer oder gerin- 
gerer Sicherheit erwartet wird. 

Die Grenzlinie gegen die vorhergehende Nummer ist nicht überall 
ganz scharf zu ziehen, weil wenige Aeusserungen unbedingt gethan 
werden, vielmehr meistens eine Beschränkung durch andere Gedanken 
eiutritt, so dass der Unterschied zwischen I. und II. häufig nur ein 
Unterschied in dem Grade der Bedingtheit ist Darum kann man bei 
manchen Belegen zweifeln, ob man sie zu I. oder II. stellen soll, z. B. 

TTQiv de y.e xat fidXa niQ xexq^tjftevog ov xi dtxoifitjv ^ 155, 
was ich nebst ähnlichen Beispielen unter I. angeführt habe, was aber, 
weil in dem ttqIv eine gewisse Bedingtheit ausgedrückt ist, allenfalls 
auch zu n. gestellt worden könnte. In den allermeisten Fällen aber 
dürfte ein solcher Zweifel nicht stattfinden. 

Ich theile auch in dieser Gruppe dreifach : Reiner Optativ, Optativ 
mit xiv, Optativ mit uv. Innerhalb jeder Gruppe stelle ich , wo mehrere 
Beispiele vorhanden sind, die in der Form selbständigeren voran, und 
lasse diejenigen folgen, welche auch äusserlich als Glieder eines grösseren 
Compleies erscheinen. 

Reiner Optativ. 

Ich woiss nur ein Beispiel anzuführen: 
xoixov y eanofitvoio xal ix nvQog aUhjftivoto 
cifiqiü) voaxi'acufuv h 217. (Diomedes setzt voraus, dass Odysseus 
mitgehen wird). 

Optativ mit xtv. ' 

Erste Person. 

tavtd xe oi xekeaui/in ^txaXXrj^avxi %6Xoto / 157 (299). (Agamemnon 
setzt voraus, dass Achilles seinen Anerbietungen nicht widerstehen werde). 
tote xLv fuv iXaaadfiSvoi rcemd'oifiev A 1(X). 

In Verbindung mit einem conjunctivischen Relativsatz steht: 
og de xe (tr^ixca' iviavvai] ßiov iv naXäfijjaiv 
xal dioiaxeiaij neXexewv dvoxaidexa Jtmnciov 

xtß xev d(x eaTtoi^rjV g> 75 (r 589). (Penelope macht den Freiern 
, gegenüber natürlich die Voraussetzung, dass einer den Bogen wird 
spannen können). 
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Mit conjuuctivischen Bedingungstät/en stehen in Verbindung'): 
aKkü fioi ulvov «xog ai&£v i'aaerui li 3Itriln£, 
ti ■/.£ Kcci nörfiov upcorhjaijg ßiötoio 

■mi xev iltyxiotog noi.vditpiov '^Qyog r/.oi/niV J lCt>. 
y.ai- %i toi ijfntig TaZta y' vnoayo^itvoi zeXtaaifitp 
doliiev d’ lATqddao ih-yaTqUöv elöog aQiOTijv, 

^^qysog tSayayoyreg, önvUfiev, et' xe aiv äfiftiv 
'lUov iynt(iatjg evvaioftevov moXiEiyqov N 377. 

Zweite Person. 

äkV tTi f-iiv xe xcd w«,' xaxu ■Jttq 7cäa%ovt£g ixoia&e, 

£i x’ l^i?.ijg adv -0-vfiov iq£y.axieiv xal nuiqiov X 104. 111. Dem 
Odysseus wird ja die Rückkehr unter einer Bedingung in Aussicht ge- 
stellt. Vgl. fl 138, ß G61. 

Dritte Person. 

xal x£v TrjXifiayog TttÖ£ y urtoi % 350. Phemios hoflt, dass Tele- 
niachos für ihn das Wort ergreifen werde. 

An einen futurischen Bedingungssatz angeschlossen: 

%6 X£v rjfiiv iiq'aq noXv xiqdiov £tij, 

£i Tovvov Tqiöeaai fi£^rjaofi£v innoöäfioiaiv q 418. 

Es ist besonders eindrucksvoll, dass die Erwartung ausgesprochen 
wird, die Griecheu würden den Leichnam des Patroklos den Troern 
lassen müssen. Die blosse Andeutung der Möglichkeit würde sie nicht 
so stark anfeuern. 

Zweifelhaft, ob Iiierher gehörig A' 287. 

Optativ mit äv. 

Erste Person. 

£i fuj Ttg yqjjvg tavi nahxiri, xedv« I8v~ia 
1] Ttg dij TtTXijxe Toaa tpqealv oaaa t' iyio neq’ 

TTj 6' ovx av tfd-ovtotfu TtoSiüv citfiaa^ai ffi£to t 34G. (Odysseus 
setzt voraus, dass eine derartige alte Dienerin im Hause sei). 

In näherer Verbindung mit Bedingungssätzen: 
il fttv x£v nuTqdg ßiorov xal vöarov axovao) 

1 / t' Sv Tqvxpft£vng n£q tTi TXahjv hiavtnv ß 218. 

£i d' £t' axovifi£vai ye XiXaieai, ovx Sv i'ytüye 

TovTfov am qiO-ovioifu xal olxTqoTsq’ aXX’ uyoqsvaai X 380. 


1) Was hier und im Folgenden an Belegen vermis.st wird, , suche man bei den • 
Bedingnngssätzeu. 
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Zweite Vernon. 

Hier ist die -l‘iirallelstelle zu der oben erwäbiiteu Stelle ß 218 
anzufTihren : 

ei iiiv -Atv jcaiQog (iimov y.ai vöarov «xoiw^t; 

»' t’ Sv I Qiynfuu'x; ;rtQ m Ththjg fvimnöv u 287. 

Die Vernuitluing, dass etwas geschehen Averde, wirkt hier als Aiilfor- 
derung, so wie wir es unter I. Seite 20C sahen. 

Dritte Permn. 

(n'i rTt ytqtov ntQ ithv y.at ytiXeu (fvqati) 

(utiaing' ijOvylij 6' llv ffiol xai f^tctlXov tV e'üj 
cel'qiov o 21 . 

ITI. Das iin Optativ Ausgesagte ist abhängig gedacht 
von einer Annahme, deren Eintreten iu der Zukunft erhofft 
oder als möglich angesehen Avird. 

Optativ mit xtv. 

Ich Aveiss nur positive Sätze heizuhringen. 

An eine Annahme, deren Eintreten erhofl't Avird, schliessen sich: 
hi dh jiov ^Yuvvüt; yh liof/V üyad-olo itvifoifii/V 
ufiquo y' civiig, lovitg f.miivi^acd(htih< 
xai ,'fQf)^ äulfiova tteq, hi' mos tQivaifitita vhxqöv 
IfijltlSi] h4yiX\i • xaxüiv 6t xb (ptgzarov hl'ij P 102. 
i'qytn dih (‘JmoTit, &tnn> Alavtu xaXeaaov 
af(ffott(Mo fifv fiäX?MV o yäq x' oy' uqiaiov arravuov' 

Bitj, iiihi raya r/jÖB Tetev^eiai airrig oX^thgog M 343, vgl. 3.57 und 
K 204 llgd. 

An eüie Annahme, deren Eintreten wenigstens, als möglich ange- 
nommen Avird, schliessen sich: 

miig vvv Bl Tt ^Biviig tv ij^ttttQoiai diiftniaiv 

i\(iBvng i'oÖB 7ia0-(ti graTftv.tvog dX-iyiivTjg; 

aol x' alayog Xtößti tb (iir’ nviXqo'iTioiat rttXunu a 223. 

xai x£v ig tiiö 6iav dvaayui fit/v, Ötb (im av 

rXaiifi iv fityäqio zu aa xifiBU fn ih]auad-ai X 375. (Die Bereit- 
willigkeit des Od^^sseus, seine Schicksale zu erzählen, Avird von Alkinoos 
als möglich angenommen). 

Eine durch ai'jUtqov ausdrücklich auf die Zukunft verAviesene An- 
nahme ist a 380 flgd. 

ti d’ av xai TzoXifiöv noO-sv 6q/.iijaits Kqoviiov 
ai'iitqov, ai’iaq t/ioi aäxog tii/ xai 6vo dovqt 
xai xvviij !zäyxaX.xihg, i:;n xqozaiptng aqaqvla, 

Detbrnck u. Wludiacb, Myntukt. Forsch. 1. 14 
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r»p xt fl tdotg TTQUiiniair hl nQOfui^otai (iiyhia 
Old' äv fint Ti^v yaattQ mudiuDv ayo^twig, v<fl. 375. Man ver- 
gleiche noch A ‘294, Z 411. 

Optativ mit ilv. 

Von positiven Sätzen dürfte hierher gehören: 

toi’ av mü tgya yh'imo £i 21 '.i 

und vielleicht C ‘298, obwohl mau zweifelhaft sein kann, oh an dieser 
Stelle nicht von der gerade gegenwärtigen Situation ganz abgesehen ist. 
Von negativen Sätzen führe ich an: 
khjv yuQ fieya tmag' äyt/ ft’ lyw oi’x «V i'finiyt 
fknofttvitj ta yhnn niÖ' ei O^eoi wt; fit^ekoiev y 227. 
hüßij yaq täde y' iarl xai iaooftevoiai /nO-eaiß-at 
ei öij fifj naldtjv re ymaiyviiuov te <f>ovijag 
Tiaofiei)-' ‘ om Sv efioiye fieia q^eaiv IjSv yivnixn 
Ciotfiev äUja xceyioxa i>avu>v ipihuivoiai fiexeup/ tu 433, vgl. auch 
S -244 flgd. und © 46‘2, Ü ‘297. 

IV. Es ist allerdings ein bestimmtes futurisches 
Ercigniss in Aussicht genommen, aber die Kraft der 
futurischen Aussage ist dadurch gebrochen, dass das 
Eintreten durch ein anderes Ereigniss oder einen anderen 
Gedanken gehindert wird. 

Hierher gehört ein 

Keiner Optativ. 

thycniqeaaiv yaq xe xai viäai (itXxeqov el'ij 

exirdyloig eneeaaiv fviaatfiev O 197 (das Hindcruiss des Eintrebms 

ist der Umstand, dass Zeus nichi die richtige Einsicht lu’it). 

« 

. Optativ mit xiv. 

xai yaq x eig iviavxov iyio jtaqd aoi y dvexolfujv 
i'jfievog, oväe xe fi oixov VXot noiXog niöe xoxi'jiov 
aivöig ydq fiviXoiatv eneaoi xe aoiair axot:un> 
xiqnoftai’ diX’ Ijdi/ fioi dvidtovaiv exalqni d 595, vgl. q 501. 

Der beschränkende Gedanke, der in diesen Fällen durch dXh'r ein- 
geleitet ist, in ühulicheii z. B. a 230 durch nv, enthält in andcreirein or: 
xelae 6’ lydn> ocx eifii, vefieaar/tov de xev ei'ij /' 410. 

ocd’ y^yiXTjog 

nifiXaXfiot-g eiaetfu' vefiea(U(i<tv de 6«»; ß 402. 

aAU’ efioi ovx ivxev^ev oiofiai aivdv ovetqov * 

iX^ffteV ij x’ dairaaxdv ifioi xai naidi yevmxo x 508. 
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Oder der bescliränkcude Oedanke kann in einem Iledingunfisatz 
ausgedrückt werden, dessen Eintreten als unniöglidi angesehen wird: 
il füv Tt(,‘ tov ovtiQOy aAAog tvia/rev 

xev (falfntv xai voa(pitoi’fit&a fiäkXov It 81. 
näaa^ d’ m’x uv tyu) fwO-ijOnfiai nid’ nvofii'ivw 
oaaöt; ijQouitv ('doxniV l'änv i]df i^ryorrperg • 

TTgiv ‘/Üq xtv xui vv^ (pO-Jt’ ui.ißQO-tog A 328, vgl noch / hiU. 

Dazu kann dann noch kommen , dass die ganze Situation in die 
Vergangenheit verlegt werden muss, was aber nicht in dem Optativ 
angedeutet, sondern aus dem Zusammenhänge zu entnehmen ist. 
z«t vv xev evd-' u/roXoito ava^ dvd(tojv l/iyufttftv(nv 
ei (.iTj uq' n§v v/ujOe F. 311. 
xtti vv xev eviy dnoXoiTO dzog noXffiOio 

ei fo) fii/tQvii/ /rsQixaXh'jg 'Heqi^oia 
'Eqf.if(f f^r/yyetlev E 388. 
tVitß xt ^e<« (piqm xkvtd tedyect flav&oiäao 
hTqei&ryg, ei firj oi dydaacno (üolßog lAnöXkurv P 70. 

Der Optativ mit uv ist seltener. Literessant ist folgendes Bei- 
spiel, in dem xev und tiv gleichbedeutend Vorkommen; 

(wx av tooaa iXeonqemeuiv dyöqsveg 
nide xe Tijkefiaxnv xexoktojeivov wd' dvieitjg ß 184. 

Hierher dürfte auch zu rechnen sein: 
tiTi ovx dv ßaaikS/ug dvd (nöfi eyu/v dyoqei'mg li 250 „wenn du 
nicht HO erhärndich wärest, würdest du nicht“ u. s. w. (Das Hinderniss 
des Eintrcll'ens iler negativen Behauptung ist die Erbärmlichkeit des 
Thersites). 

V. Die Situation ist nicht mehr, wie unter I. — IV. 
gegeben, sondern wird fingirL Das Futurum wird also 
nicht von dem Augenblicke des jedesmaligen Sprechens, 
sondern von einem fingirten Funkte au gerechnet. Die 
Situation wird aber doch noch als eine bestimmte oder 
von einem genauer bezeichneten Träger ausgehende 
gekennzeichnet. 

Optativ mit xiv. 

Ernte Person. 

fiij d»; (.101 ikdvtnnv yt naqavSa ipcddt(i 'Oövaaev 
ßovkolfttjv x’ e/idqoi-qog fdiv ltijiivi(iev dkkip 
dvdqi naq' uxh]qut ui (li/ ßirrtog nokvg euj k 488 
eine Stimmungsäusserung, die sich nicht auf em vorliegendes Anerbieten 
bezieht, sondern für jede beliebige Zeit Geltung haben soll. 

14» , 
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Ziceite Person. 

Hier Lst die Anrede «jpaü/i; xt {otde xt (faiij^) zu verzeichnen, 
gerichtet an eine unbestimmte Person. Diese Person wird aufgefordert, 
sich in eine gewisse Situation zu versetzen, und sich vorzustellen, was 
sie in dieser fingirten Lage sagen oder empfinden würde. 
avTig di dQiftüu ■ncaqd viivalv iti-xi^ij 

q-jah/g x' axfiyiag xal cheiQfag aKXrß.oiaiv 

uvreaiy' tv iio)Jf.u^' wg laavidviog ijudyrovro O 69G. Anrede des 
Dichters an den Hörer: „wenn du d<dn;i wärest, du kömdest (jlnuhen". 

Ebenso mit der Negation: 

<b'g oJ fiiv fuxqvavTo öiftag wvQog oide xe qah]g 
orie Ttoi' t]iXioy aüv tftftercu orte aeXijvijV P 360. 

xiXevE di oiaiv 'ixuatog 

ijyefi6vm>' o'i d' liXhn dxtjv laav — ovdi xf (pah>g 
%6aaov Xaov VweatXai tyorz' ly ari^iXeoiy avd/jy .1 428. 

Auch wo nicht der Dichter, sondern eine andere Person redet, 
muss man das ovdi xe qalrj^ auf einen beliebigen anderen, nicht 
auf den gerade Angeredeteu beziehen. Das folgt aus y 120 tlgd., wo 
Nestor zu Telemachos rodet: 

tyd-' ol' tig Ttote (nfTiy dfiotioihij^ievat liyrtjy 
heei /tuAa nolXov ivtx.a diog ’Odvaaevg 
7iavtoioiai doXoiai rraiijQ rtog, ei eteov ye 
xeiyov txyoyog laai' aißag fi eyei eiaoqotoviu' 

'iyioi ydq ftv&oi ye ioixineg, ovdi xe (paitjg 
ctydqa vedteQOy ude ioixöta fivif-ijoaaifai 
Nestor kann doch nicht wohl sagen: „du redest so ixrnünftiij, dass du 
nicht t/lauben solltest, ein junger Mann könne so vcruiinßige Worte 
führen“, sondern unzweifelhaft ist die mit ovdi xe qatijg augeredete 
Person eine unbestimmte. Denselben Gebrauch muss man denn auch 
r 218 und ;J92 anerkennen. 


Dritte Person. 

a. Positiv. 

Die Situation ist nicht in der Vergangenheit zu denken in fol- 
genden Stellen: 

uyxi yuQ aiydjg 

avXTjg xaXa d-vqeTqa xal dqyaXioy atdgu fMVQVjg- 
xcd x’ tig Ttdvtag eqvxoi avi/q og i' aXxr/wg eXtf y 
entog ixioy oi dioxw tl xey ^iSeie xui aXXog 
ö/r/idr’ uvijQ roiovrog eytov fteXedtifiata O-vftii» 

• 
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VtltJinv xev avtjvaa9cti döaiv uq „srJnccr imrdc es in sol- 
chem Falle sein“ d Gli). 

vE(itaai]actix6 xtv är^Q 

aiO)f£a TtolJ.’ oqnmv og zig ninnog ye fiezikO-oi a 228. 

■xeQdaliog iiq y.al inixlonog og ae naqeXikoi 
fv jtdrzsaai öol.oiai v 292. 

Die Situation ist in der Vcr^aiiffenheit zu denken : 

evxXa x’ ineita y.al aUdvazdg neq irce).-9(rjv 
&t/jaaizo I6wv «73. 

fidlM x«v llqaavy.äqSing tl'ij 
og Toze yr^d-rjaetev Idihv növov nvö' d'xaxoizo N 343. 

1). Negativ: 

Die Situation ist nicht in der Vergangenheit zu denken : 
ov6i y.Ev iy vi]6g ykaipvqijg atCqiog dvqq 
, zo^q» oiazevaag yollov aiiiog slaafUoizo (i 83. 

Hq av ye xülh zx-ynig ozs ^ißdqauev 
or ydq y.ev qvaaizö <f irriy. xaxov ovd' ivntu'x&ojv fi 106. 

ov6e xev äkltog 

y.qivctftivng kt^aizo o> 107. 

m‘6t x’ ’^qqg og :teq d^tog a^ißqozog oi’d« x’ 

zoaatjaS' va/aivtjg eifinoi azo^a Y 358. 

at'öqtöv d’ ov xev zig ^loog ßqozdg ovds fuik’ qßiTiv 

qtia fiEzoxh'atuv tp 187, vgl. S 54. 

zov d' ov XE di’ ceveqE dt'ßiov dqiazu» 
qrjidi'iog «71* (ifia^av d,r’ o’vdeog oxklaaeiav 

oioi vvv ßqozni tiatv M 447, vgl. 382 (man vergleiche die beiden 
Kelativsätze E 203, V’ 286, in denen der blosse Optativ steht), vgl 
ß 565. 

ov XEV uhjlog Eitj (ivqq iji zoaaa yivoizo l 125. 

ov ^lEV X* l'M.rj y lode yvvij zEzhjözi dz'in(ii 

avdqog nifEOzahj lig oi xaxet nolJju f.ioyi]aag 

ilitoi ifi 100 und 168. 

oidi XEV dfißaiq ßqoing dvijq ov xazaßairj 

ovd' El o\ xtlqtg ZE EEixoai xai nodeg eiev /t 77. 

Olde XE zig ftiv 
yqlhjOEiEv Idiiv ovd' eI Ueog avzucaeuv fi 87. 

Die Situation ist in der Vergangenheit zu denken in folgenden 
Fällen : 

Evßa XEV o’vxEzi Eqyov dvijq dvdaaizo ftEzek&ojv 
hg zig et' aßXijzog y.al dvoizazog d&'t xdXxiJi 
divEvoi xetzd fiEoaov J 539. 
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Tj di fuil' doipaliw^ Itiev i'fmedov ovdi >uv 
x/pzoe üfiaQti'iauev v 8C. 

tvif ov X6y ^'a l'/nrog ivTQniov nQfta tnulvtov 
i^(iahj, neLol di (xtvmvtov ti xeliovaiv Jli 58. 

Optativ mit liv. 

Erste Person. 

> •» »V »« 

oi;t) itv tywyi 

ardgi fiaxijOctifii^y tt^ rrnkffioio 
Xt'yqdq iiuy /V 118. 

Zweite Person. 

’!/4v kommt in dem unt»!r xtv an der eiitspreehenden Skdle (Seit** 212) 
erwähnten Gebrauche nur in negativen Sätzen vor. Dem ovdi xt (fuitfi 
entsprechen die Wendungen ot'x uy yvoit^g, ovx Sy iX/enw, nvx Sy idoit;- 
Ul fiiy TT.oyioyin xena xqattQrjy vo/ayijy 
Tvdeldijy d’ ovx Sv yvohjo, jroiiQoiai fitttiij E 85 
„wenn du daltei würcM, du würdest nicht erkennen“. 
eviP ovx av (iqitima i'doi^ liyafUfivova dJov A 223. 

?/ d’ nv Ti vorjiiiaTn^ i'jfi^QorEv iattXov 
iiig ovx av 'iXnoio veu)%tqov dvtiäaavxa 
ig^epa- Jj 292 

„du (ein unbestimmter Angerodeter) wirst nicht glauhen, dass ein 
jüngerer so handeln wird“. Nun kommt aber hinzu, das die Anwesen- 
heit der Person bloss fingirt wird, und es entstellt also der Sinn: „icenn ■ 
dir das hegeejitete: , du würdest nicht glauhim“. Da aber die ganze 
Situation vergangen ist , so heisst es : „ wenn einem das jmssirt toäre, 
er würde nkht ijcijlauU hahm“. Dieser Sinn der Vergangenheit liegt 
in allen bisher angeführten Stellen ausser y 120. Aber er steckt natür- 
lich weder in dem Optativ noch in av oder xiv, sondern konunt in diese 
hinein, wo* die Situation es mit sich bringt; wo dies nicht der Pall i.st, 
wie y 120, kommt er nicht hinein. 

An eine bestimmte Person ist die Anrede gerichtet: 
ov av y’ Sv otxov aip iniatcttg oid’ clka dohi^ 

„ifcsetzf- eitler bettelte dich an, du würdest ihm auch nicht ein tiidzkorn 
lieben“ g 155, wohl auch S 58? 

Dritte Person. 

Nur in negativen Sätzen: 

xuvotai d’ Sv nv iii; 
rwv nt vvv ßgotoi tlaiv iniyttövioi fiayiniin A 271. 
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«t’-x ay znv ye (5/w xat ei'xoa’ iifta^ai 
ta!f}Mi d/t' o’i’dto^ dyXiaoaav i 241. 

tun yuQ €'(fupoiiQoiatv dvtiöta fivO^r'iaaaitat 
nolkct |U«A’, ui)«y’ äv e-KatöCvynt; ä'x^üt; uqoito Y 217. 
daifiovi' ovx dv tt^ ini «x»}p oi,’ Ivaiai^iog etij 
tqyov dtifitjaete fidyi/g Z 521. 

ln die Vorgiiiigeubeit ist wohl zu versetzen: 

<M’ oT£ Si] ^ üJia te /ntydh/v tx aitj^tog S'tt 

ovx ttv 'ineit' 'Odvaijl y fgiaaut (igordg u?.kog T 221. 

Walirscheinlicli ist zu dieser Ahtlieilung noch 3GO zu rechnen. 

VI. Während wir in der letzten Ahtheilung Optative 
zusainmenstellten, welche zwar nicht mehr in die Zukunft 
weisen, aber docli eine bestimmte Situation mehr oder 
minder deutlich vor Augen hatten, so haben wir jetzt 
scliliesslich diejenigen Optative zu erwähnen, welche 
auch diese llestimmtheit eingebüsst haben, welche also 
nur noch ausdrücken, dass etwas irgendwann und bei 
irgend jemand sich ereignen möchte, mithin nur die 
Möglichkeit ausdrücken. Eine besondere Klasse dieser die 
Möglichkeit bezeichnenden Optative sind die der beschei- 
denen Behauptung, bei der man statt zu sagen, dass etwas 
wirklich sei, sich auf die Angabe beschränkt, dass es 
möglich sei. 

Wir führen zunächst den reinen Optativ in der Sentenz an: 
qiia i}£og y yxd Trj)udü-£y dvÖQCt aatuaca y 231 (vgl. K 55fi). 

Sodann Optative mit xiv, und zwar zunächst positive. Von , 
der ersten Person liegt eine be.scheidene Behauptung vor: 

■/.Q£i'aaiüv elg y.al (ffqi:£qog ovx dXiynv ueq 

iyd) 6i xe oeio vnijfttni y£ /cQOiialolfiiiv T 218. 

Ztceile Person. 

ij /.u'jv x(ti yfog f.aai ifiog di xe xat nöug il'ijg 
önldrarog ytyEijqm' „du könnfeai mein Sohn sein“ (tcenn wir 
niindich nur das Aller herücksicJdigcn) l 57. 

Hierlier ist auch zu rechnen: 
rhv d' i'iEQOv axoneXov xHaj.iah'rttQOV oxpu 'OdiaoEV 
nXifliov uXXijXom xai xev dioiatevatiug /i 101, 

„man könnte (nicht du könntest s. Seite 212) hinülxr schiessen“. Man 
vergleiche dieses xtv äunaiEvaeiag einerseits mit den Wendungen wie 
XE ffah/g, welche behaupten, dass bei einer gewissen Situation jemand 
sicher sagen würde, und andererseits mit g 83, wo die Situation des 
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Schiesifons genauer ausgemalt i«t, und wird nicht zweiftdn, dass /i lOJ 
in der That zu dieser Gruppe geliört. 

Dritte Person. 

ov jttv yuQ XI -/«zij ye, rff-qm de xee loQUt niutn i 131. 

Etwas anders ist aufzufassen: 

■/Uli vi'< MV fg dexoTijv yevti/v fxeqöv y' ext (Söay.ot i' 323 uud x 291. 

Hierher scheint mir auch 

ol' TI a' miitaCmat yaUnhv 6i xiv eii; v 111 zu gehören. 

Es ist, wie schon das Präsens cruuätovai zeigt, viel allgemeiner 
als die ähnlichen Stellen, wie /' 41Ü. Man vergleiche auch d«ll unil 
A 653. Von negativen Sätzen mit /.tv seien angeführt: 

ntjv y<tQ aqlanjv 

fü/xiv en' dv&qro.fovf; <faa' tftfuvai ovdt v.i xig xnt 
«>Uoi,‘ uvijQ iqiaue y.axaOvijrwv dvifqwruov i/< 124. 

ovdf MV eh} 

dvöqe diVo 7ToX)Mlai x«i hf‘j!i.ioiai fidyeatXai , was doch wohl als 
Sentenz zu fassen ist, tt 214. 

dvi^q di xf»' ot'ri Jin^ vdov eiqvaacuxn 
nide fidl’ hpthfiog © 143, eine Sentenz allgemeineren Inhalts als 
z. B. tl> 187. 

Der Optativ mit dv 
kommt nur in negativen Sätzen vor: 

ih'-qui d’ irfpxftc eialv 

dr/.Xldig' OCX nv ti'g fiiv dri^q i'TrtqonXlamcrrn q 267. 

Die ganz ähnliche Stelle i}> 187 ffihrt doch eine genauer speciali- 
sirte Situation vor Augen: i 

oiix dv tii; ae ßqnxiov i,x' dnelqm-a yulnv 
vuMoi „nienimul wird dich schelten“, aber nicht im Sinne der 
Zukunft, T 107, vgl. q 387? 

i'ik; neqi y.tqdt« noXXet y.aia&vi/növ dvttqu'miDV 

olä' ‘Odvaevg oi’d’ nv xig iqi'aaeie ßqoxog dU.ng r 285, vgl. o 321. 

ov ydq TTwg Sv tlvi/xhg dvi}q xdSe fit/Xavoiino 

(}) avxov ye vmii oxt fii/ &ehg ctviog hreXttuiv 

{>r}i6!mg etXekojv thir} viov tjöi yfqovxa n. 19« mit unlogischer Satz- 
verbindung ! 

Ferner zwei Sentenzen: 

ovx nv dr/ xig int ^ijtlfvxi dr/.ai'oi 

dvrißi'oig inicfWi y.ath(,rtofuvog yaXenutvoi a 414, wenn man diese 
Worte als Sentenz fassen darf. 

riy.vn rpIX' fyxoi ßqnxtöv oix nv ng iqlCoi d 78. 
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Cap. II. 

IUt Optativ in reiativcii Ncbonsiltzen. 

Die optativischcii Kdaüvsätze zerfallen in dieselben Gruppen wie 
die conjunctivischcn. Man vergleiche dariiher Einleitung Cap. V. Wir 
behandebi daher auch hier zunächst in 

§ 1 - 

Die postciiorisclicn Relativsätze. 

I)ie.ser Paragraph zerfällt, wie der entsprechende des Conjunctivs 
in zwei Ahtheilungen und zwar: 

I. Die wUnscheudeu Optative. 

Sanskritische Beisjiielc. 

a. der Relativsatz ist positiv: 

idäin sü nie maruto haryata väco yäsya tärema tärasä yatäni himäh 
„‘nehmet freundlich cm, ihr Manitu, dieses mein Wort, durch dessen 
Kruft wir erreichen möehtcn hundert Jahre“ KV. 5, 54, 15. 

yäs te mädah pritanäshaj dmridhra indra tdin na ä' hhara yu^uväh- 
sam, yena tokasya tdnayasya säUii inahsimdhi jigivühsas tvutäh „welcher 
dein liuuseh ist, der Feinde hesicijende , unermüdliehe , o Lulra, den 
bringe uns heran, den sehwellendcn , durch den wir unter Erlangung 
von Nachkommenschaft lebend erscheinen mochten von dir beschützt“ 
KV. ß, l'J, 7 (vgl. den Conjunctiv 8), vgl. 5, 31, 13. 8, 42, 3 u. ö. 

b. der Kelativsatz ist negativ; als Negation können wir nur 
nd belegen: 

ridüddrena sdkhyä saceya, y«5 mä nd rishyed, dharya 9 va, pitdh „mit 
dem milden Freunde (dem Somatranke) möchte ich Zusammenkommen, 
der mich, wenn getrunken, o Herr der falben Itossc, nicht beschädigen 
möge“ KV. 8, 48, 10, vgl. 6, f»3, 2. 

Griechische Beispiele. 

An allen Stellen, wo der Optativ rein wünschend ist, kann man 
den Kelativsatz noch als selbständigen Satz auftässen. 
a. der Kelativsatz ist positiv: 

’/uQ reve/.earai d fim ifihxi y^tleke Orgog, 

/Tnf.iJtij /.al qü.u öioga, rci /.loi thoi OcQuviioveg 
6?.jiia non]aetav •< 41, vgl. g 148, q 537, ii 212. 
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li. der Itelativsatz ist negativ, als Negation dient fu]-. 
dUci twXr fut^oy te v.ai uqya)u:ttnEQOv iiXXo 
fivr/inijqe^ if'QuCovTm , !1 fiij züJatit Kqovudv ö G98. 


11. Die ab^esehirliehtcu Optative. 

Wie schon Einleitung S. 36 angedeutet ist, haben wir es passend 
gefunden, die Optative dieser Nummer — bis auf eine Ausnahme alle 
dem Griechischen entlehnt — in zwei Classeu zu theilen. Die erste (1) 
umfasst diejenigen Optative, welche man zwar schon abgeschwächte nennen 
mag, in denen der Wunsch aber noch durchscheint, die zweite (2) die 
mehr futurischen Optative. 

Der Optativsatz tritt nicht so lose an den Hauptsatz , wie unter 1,, 
sondern zwischen Hauptsatz und Kelativsatz besteht ein engeres inner- 
liches Hand. Die Handlung des Hauptsatzes wird in vielen Fällen 
geradezu nur in dem Gedanken unternommen, dass dann mögliclier 
Weise die Handlung des Relativsatzes geschehen könnte. 

1) Die abgoschwächton Optative, in denen der Wunsch 
(der Hauptperson) noch durchscheint. 

Ich weiss nur griechische Beispiele beizubringen, üeberall ist 
dem Optativ die Partikel /Ltv beigegeben: ^ 

aAA’ uye dij xiva fiuvtiv tgtioiay f/ itqiju 
dg ■/.' tl'jtot 

„aber tcolan, wir wolkn einen Seher fraijen, oder einen Prmler, ihr 
köntUe^ vUileieht sagen . . A 64. 

k'/.inaiktv 6t (iuihänv nqvSofUv iyyvih Tuqqny, 

■ Yj y' i/rnovg v.id hxov r’pr/nzoi üfiifig tolaa 

„Uraussen afjcr wdlm wir dicht daran einen tiefm Graben aaf'mrfen, 
der konnte. rieUcicht ringsumlnnfeml lioss mul Mann abhallen“ H 342, 
vgl. 6 166. 

}j xev anuytug 

}j avg Xvxorg /ron/aerai t]i Xiortag 
ni' y.tv oi fitya 6io[.tu ifvXi'iaaoii.ttv y.(d dvdyxij 
„ die wird alle 2 u Schweinen mler zu Wölfen machen oder zu IJjwen, 
die wir ihr vlellcichl den grossen Palast Ixmmchen lionnlen auch wider 
unsem Willem“ y. 432. 

vtid 6t ItgT/yvi' noaiv ijaei, 
iiji xtv iaiayniijg It/taqoig /rö6ag tiXatciyaLon’ 

„darunter aber wird er einen Schemel setzen, auf den könntest du die 
Füsse setzen beim Schmausen“ B 241, (■) 291. 
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tiaoftai ah'iitev xaktniiv uqaovaa ^t'tkkav, 
q mtv ano Tqiüo)v r.tff’aXag y.cii rerxea xt/Oi 
ifkt'yfta y.axdv (fOQfovact 

„ich (jiJu: hin, vom Meere her einen hefti<jm Sturm su erregen, der 
könnte viellciehf die Häupter der Troer und ihre Waffen verbrennen“ 
m 335. 

Das Präsens geht voraus: 

aXkä foi ItkXov (füna uufavaxofiat bv xtv ixnio 
„uljcr ich nenne dir einen andern Mann, su dem körndest du gehen“ 
o 5 1 8. f 

2) Die mehr futurischen Optative. 

Auch l'ür iliose Gattung hahen wir fast nur griechische Belege. 
Ein sehr instruktives Beispiel aus dem Sanskril folgt weiter unten. 

Wir ordnen die Belege nach dem Innigkeitsgrado der Verknü- 
pfung zwischen Haupt- und Nebensatz, doch wird diese Eintlieilung von 
anderen Rücksichten, wie sich aus dem Texte ergiebt, bisweilen durch- 
schnitten. 

Die Verknüpfung zwischen Hauptsatz und Relativsatz ist eine mehr 
äusserliche: 

a. der Optativ ist rein: 

o öf xeQuddtov hifit 
fttya tQyor, Ö ov dvo y' uvöqt (ptQouv 
. . „eine gmcaltige Last, die schwertieh stoei Männer trngm tconnten“ 
Y 2HÜ, ^ 303. 

vvv d’ oi; rrjodi y' uptivova ptjriv tvianni 
„nun möge es einen gchm, der einen tuisseren Rath als diesen wüsste“ 
~ 107 (vgl. A 170). 

h. dem Optativ ist xtv beigeffigt: 

1 / dlj j-TokXnr ät/iotyofifvov 'OdvaijOg 
Atvij, b xt pvijaiqqaiv uvatötai itpug 

„ wahrlieh gar sehr fehlt dirjier ainvesende Odgsseiis, der uninle (srhon) 
Ifatul anlcge7i an die schaandosen Freier“ a 253. 

vvv d' «AAor^’ ptv nämug ngw rUxw/rag l/iyaiovg, 
oeg xev iv yvnlqv xai %' ovvopa pethjOalptiV 
doid) d’ ov ät'-vapai Idtetv xnapijvo^e kaöiv 
„jetzt sehe ich alle andern Aehäcr, die Mnnte ich recM tcohl erlcennen 
und mit Namen nennen; alwr zwei Fürstm kann ich nicht sehen“ /’235. 
Tratöi d>' xtv iinoipt e/tog, to xt xtgätov ei'rj, 
fUj trurra pvqaxijQOtv imeQtfiälotai öfuktiv 
„meinem Sohne könnte ich eiwas sagen, das könnte (ihm) nützlich sein, 
( nämlich ) nicht so sehr mit den ühernnithigen Freiern zu verkehren“ a löG. 
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eiatv jUt'i' fioi /talde^ anrf.tovei; , dal di ?Moi 
nal t(7iv /fV jiq licoiyofitvn^ y.a}Jautv 

„wohl habe ich trc/fliche Söhne, wohl habe ich viele Kricijcr, von denen 
hömtle einer hingcheu und rufen, aber . K 170, vgl. 165 (s. unter d). 

An Stelle des gewöhnlichen ög steht das Adverb tvlla relativ: 
ov 6' av ij iftni avrij 

fijJtai, i'r&a x£v tgya detxia ipyaToin 
„du nlwr, o Kind, wirst mir entweder folgm (dahin), wo du schimpf- 
liche Arbeiten verrichten würdest . S2 732. 

Der Relativsatz ist nPgativ (nv): 

ind. voiio xaxov vftfuv 

iqxöpevov, z6 XEV ov zig vwtxifvym nvd' ulJnizo , 

„da ich das Unglück auf euch herankommen sehe, dem vielleicht keiner 
entrinfwn oder ausweiehni dürfte“ v 368. 

aiya, zig 6' uXi.og l/ixctiüv zovzor uxovag 
pvd-ov, ov ov ziv ctvj'p ye diü ozopet rzäpnav llyoizo 
og zig irdazcuio jflt (fQcalv dqzict (Sateiv 
„schweig, damit glicht ein anderer der Achäer dies Wort höre, das 
schwerlich ein Mann in den Mund nehmen dürfte, verstände er Ver- 
nünßigcs sn reden“ S 90. 

c. dem Optativ ist «v beigcffigt: 

)Jgv clyttofiai ?).xog, o fie (iQozög ogzetaev ctrijq 
Tvdtidi-g, og vev ye xcii av Jil nazqi fidyoizo 
„schmerzlich empfinde ich die Wunde, die mir ein sterblicher Mann 
schlug, der Tijdidc, der jetzt vielleicht gar mit Vater Zeus kämpfen 
dürfte“ U 362. 157. 

w TtojtOi, (og b iiol-oßgög IwnQoxttdrjV ciyoqevei, 

yqiji xafiivoJ laog’ ov nv xaxä pr/ziacdfiijv • * 

xd7ir<t;v igiifoztQgaiv . . . 

„ 0 , wie der Fresser geläufig redet . ., ich könnte ihm schon ScJdimmes 
anstiften ihn schlagend mit beiden Fäusten . . .“ a 26. 

pvitelzaz xtttc't poiqav, ct niq z’ oiöezo xai allog 
„er spricht nach Gebühr, es dürfte ihm wohl auch, ein anderer bei- 
stimmen (so dass ihm beistimmen dürfte)“ q 586, vgl. e 188. 

igifäg d’ Eiuiv zoitoi ot uv ailtcv ctvziäaai/iEV 
„wir aber sind solche, die dir recht wohl enfgegengchen könnten“ H 231. 

Der Relativsatz ist negativ (oe): 

. . xai vioizEqov ).ixog uvziöv 
xorqiäiov, z6 iiEv of/. av f.yiii nozE fidip bpoaaiin 
. . . „bei dem würde ich schwerlich trügerisch schwärm“ (> 40. 

f 
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d. dem Optativ ist tiv und /.iv beigefügt: , 

dfHf't d’ dg' yiYano^ dotovg 'iatnvto qä)Myya<i 
■/.agitgai, ag ot-*’ dv ntv (ivoaaiTo fu'[t).i}iijv N 127. 

All den Schluss stellen wir die Fälle, in denen der lliuiptsak 
negativ ist. Zunächst sei ein lieispiel aus dem Sanskrit erwähnt, 
zufällig das einzige, was uns zu Gebote steht. Man vergleiclie Ein- 
leitung Seite 32 flgd.: 

te ho’cuh: nä väi sä' mauushyeshv agner yajniyä tanfir asti, yäye 
’shtvä" ’smä’kmii ^kah syä'd iti „die Götter sprachen: „unter ilcu 
Mmschm ist die opferwürdiije Gestalt des Feuers nicht vorhanden , mit 
ivclchir opfernd einer von uns werden könnte“ (,'at. Br. 11, 5, 1, i:i. 

In den uns vorliegenden homerischen Beispielen steht bei dem 
Optativ x/i' ausser .V 348, was den reinen Optativ zeigt. Sie sind die 
folgenden : 

ov ycig wto i'aaai <fi).ot y.urd dojftal}’ txdaiov 
Ol z’ dfcoviipavTf.g pi).avu (iQ^tov lüvEtXttov 
* /.caD-tptvoi yodoitv 

„denn nicht wissen cs daheim die Freunde, eines jeden, die würden 
gewiss das schwarze lUut von den Wunden ubwaschen , und sic hcstatlen 
und sie beklagen“ w 188, vgl. /i 280. 

Besonders liäufig steht im Hauptsätze eine Poitu von «/«, oder 
ist eine solche zu ergänzen: 

dtg ov/. i'atl' dg aijg ye y.vvag y.tifaktjg camhuh/ot 
„denn keinen giebt cs, der die Hunde coti deinem Ilaiqde. abwthren 
könnte, (der könnte sonst u. s. w.) \ 318, vgl. d 107. 

'iitnoi d’ oh wageaai y.ai ugpaiu xiöv htißnh^v 
„lioss wul Wagen situl nicht da, die ich etwa besteigen könnte“ /; 122, 
H 222. 

ov fttv TL oyedöv iazi noXig nvgyoig dgageta, 
jj ■/.’ diiapvvea'fteall' eitgaXy.ia dljpov tyovttg 
„keine Stadt, mit Thürmen versehen, ist in der Nähe, durch die tvir 
uns etwa schützen könnten“ O 737. 

ov ydg oi jvdga yijtg irthgexpoi y.al iialgoi, 
o'i y.iv piv irtjinoiev ia' tvgta nutu thtXdaatjg 
„denn nicht stehen ihm heruderte Schiffe und Gefährten zu Gebote, 
die ihn etwa geleiten könnten auf dem weiten Rücken des Meeres“ 
d .552, vgl. t 12G. 

cetdg ov Tt ftoi ivltccöe Tolov 
oJov ■/ ijf: (phgouv lAyaiol ij y.ev äj'oiev 
„alwr nicht habe ich hier solche Dinge, die die Achäer forttragvn oder 
treiben könnten“ E 483 (vgl. H 231). 


Digitized by Google 



Eine Frage, die negativen Sinn hat, geht voraus: 
ijf riyug (fxifisy ilmi aoaat/i oniaaio, 
tjf ri 'itlxoi; aQitov, o z’ avSqäai ^myny ufivvui ; 

„s(U/m wir, dass noch Helfer uns im Rücken stehen, oder eine stärkere 
Mauer, die den Mänw.rn vielleicht das Verdcrlmi ahwchreit könnte “ (i 7 35. 

Die richtige AiifTassung aller dieser Beispiele wird uns erleichtert, 
wenn wir uns die unter h. verzeichneten ähnlichen Beispiele mit vonius- 
gehendem positiven Hauptsatze vergegenwärtigen: 
elaiy fier fwi naideg cifu'fiovtQ, eiai de kaol 
y.tti jTolJtg, Tiüv yJv ttg Fwoixofteyug -AaUnetey A 170. 
ol' vv y.ai dkXtn taat ytiiieqni eJeg l4xai>Tiy, 
ni AEv enena FAaiJioy fyslgsiav ßaatXi'jun' 

ndyrtj tnoixoftevoi K 105, vgl. H 231 mit /: 183 und Einleitung 
Seite 3'J flgd.). 

8 2 . 

Die priorisclien Relativsiitze. * 

Der wünschende Optativ ist hier im Relativsatze nicht nachweisbar, 
immer finden wir den futurischen Optativ. Der Relativsatz enthält also 
gleichfalls die Meinung oder Vermuthung einer redenden Person, aber 
die in ihm als möglich hingestellto Handlung würde nicht, wenn sic 
cinträte, der im Hauptsatze ausgesprochenen Handlung nachfolgen, 
sondern es hängt umgekehrt das Eintreten der letztem von der Erfiülung 
jener möglichen Handlung des Relativsatzes ab. Den Optativ in solcher 
Situation pHegt man wohl den Optativ der Annahme zu nennen. 
Annehmen bedeutet eben zunächst abgesehen von der Wirklichkeit sich 
irgend einen Gedanken nur vorstelleu, und zwar um ilin als Grund- 
lage weiterer Gedanken zu betrachten; an ein „amfcnommen , d<iss . 
schResst sich stets ein weiterbauender Satz mit „ so . . “ an. 

Wenn aber das Eintreten der Handlung des Hauptsatzes von der 
nur möglicher Weise stattfindenden Handlung des Relativsatzes abhängig 
gemacht wird, so darf man wohl erwarten, dass auch die Handlung 
dos Hauptsatzes als nur möglich hingestellt wird, dass also auch im 
Hauptsätze der abgeschwächte Optativ sich findet. Dieses, wir können 
sagen, natürlichste Verhältniss ist aber nur im Griechischen als ein 
gewöhnliches nachzuweisen ; es ist hier nicht nur in den relativen, son- 
dern auch in zahlreichen hypotlietischen Satzgefügen vertreten {ei fiol 
Ti itilhno, TO AEv Tcolv Atqäloy fuy H 28). Im Sanskrit weist der 
Hauptsatz in den meisten Stellen den wünschenden Optativ auf, und 
auch im Griechischen finden sich entsprechende Beispiele. 
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Ein Wort der Erklärung verlangen diejenigen Optative, welche 
man nach alter Terminologie Optative der Wiederholung nennt. Natür- 
lich liegt der Gedanke der Wiederholung nicht im Optativ, sondern nur 
die Ileliebigkeit der Annahme. Befindet sich aber im Hauptsatz ein 
Tempus, das von einer wiederholt vorgekommeueu Handlung erzählt, 
so liegt es nahe, den Gcdankeninhalt des Hauptsatzes derart nach vor- 
wärts oder rückwärts wirken zu lassen, dass man dem Optativ einen 
iterativen Sinn unterlegt. Es mag sein, dass die Griechen diesen Sinn 
in dem Optativ emjtfnnden haben, das steht aber fest, dass er nur 
momentan durch die umgebenden Gedanken in den Optativ hinein- 
kommt. Ein Optativ in einem selbständigen Satze hat nie den Sinn der 
Wiederholung. 

Sanskritischu licispicle. 

1) Ein fragender Optativ steht im Hauptsatze: 

yo hi’mäni na vidyät, kathani so’nuyishto bravita „es könntr einer 
dies 7iicht wissen (wer dies nickt weiss), wie könnte der sich nnter- 
riehlet neimc-ni-“ Chänd. Upan. 5, 3, 4 (Muir 1 *, 435). 

2) Der Indicativ (des Präsens) steht im Hauptsätze: 

snryäni yd brahmä' vidyä't, sä id vädhfiyam arhati „es könnte ein 
Priester das Süriitilicd kennen (welcher kimnt), der verdient das Brnnt- 
henid“ KV. 10 , H5, .44 (vgl. Weber, Ind. St. 5, 189). 

pränenäi’ väi’nani bid vyardhayati yam kämayeta „auf diese Weise 
bemüht der Priester den des Lelnns, wen er etwa will (angetummen , 
er 4 cill einen)“ Ait. Br. 3, 3. 

Pronominale Adverbia leiten den Kelativsatz ein: 
sa yävan manyeta tävad adhityäi’tayä paridadhäti „nachdem er so 
eiet gelesen, als ihm gtd dihilum dürfte, schliesst er mH folgendem 
Verse... (es könnte ihm etwas gut dünken, so viel gelesen Indmal 
scldicssf er . . .) Ä 9 V. gr. 3, 3, 4. 

yatra sarvata äpah prasyanderanu etad ädahanasya lakshanam yma- 
yänasya „wo von edlen Seiten HTzsser herabströmen (cs könnte wo von allen 
Seilen Wasser )n~rahströmen), das ist die Beschaffenheit der Verbrennungs- 
stütte“ ebendas. 4, 1 , 15. Solche Wendungen sind im SOtrastile häufig. * 

3) Der wünschende Optativ steht im Hauptsätze: 

t'id ydsyäi’vdni vidväh vrä'tyo rajnii’titliir gi'ihäh ägächet, ^rdyän- 
sam cinun ütmdno mänayet „cs kömde der also wissendt; Vrätga in das 
Haus eines Königs dntreten (in wessen Haus dntritt), der möge ihn 
höher schütsen als sich selbst“ AV. 15, 10 , 1 . 

yo’nnädyam ichet prayäjähutibhir dakshinä sa iyäd „es könnte jemand 
Siwise zu erlangen wünschen (wer toünscld), der möge naclt Süden geheti “ 

Ait. Br 1, 8. 
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yani dvishyfit, tarn dliyäyet „cs Icönnte. jemand einen hassen (wen 
einer hasst), den möge er im Sinn» haben (bei oiner j(ewissen C’ere- 
moiiie)“ Ait. Hr. 3, 6. 

yac cliaknuyä't tiid dadyän nä' ’daksliiiidin havib syät „gesetzt man 
könnte etwas (tvas man etwa kann) , das möge man thun; nicht gatwnlos 
(d. h. nicht ohne, dass ein Brahmane etwas bekommt) soll ein Opfer 
Sem“ (,'at. Br. 2, 4, 3, 14. 

yö iiv evä jnätiis tasniili brüyäd, atlia ycVnficäno’Üia yö’sya priyali 
syä'n, ii^t tv eva sarvasma ’iva „es könnte einer bekannt stön (wer bekannt 
ist), dan möge er cs niittheilen, oder es könnte einer gelehrt sein, oder 
es könnte einer sein Freund sein, nicht alwr jedem beliebigen“ (,'at Br. 
13, C. 2, 2Ü, vgl. 2, 1, 4, 27 u. ö. 

Solche Constructionen sind im Brilhmanastil unzählig. Eine Anzalil 
aus Taitt Sanli. finden sich Ind. Stud. 10, hl. 

yad yad upadiyeyus, tat tat kuryuh „gar manches können (alte 
Brähmanenf rauen) tu fehlen, alles das mögen (die. jungen Eheleute) 
thun (was, das)“ A^v. gr. 1, 14, 9. 

Ein relatives Adverbium leitet den Relativsatz ein: 
yatimäthä käradyeta tdthä kuryät „auf welche Weise er etwas will 
(er könnte cs auf irgend eine Weise wollen), so möge er es thun“ 
(,’at. Br. 2, 1, 4, 27. 

4) Ein Imperativ steht im naujttsatze : 
prä'fi putraka vrajatit titra ydt pdyyes tdd drishtvä' daksliinä' vra- 
jatdt „du sollst tiach Osten wandern, Sohn; dort könntest du etwas 
sehen (was du dort siehst), das gesehen habend sollst du mich Süden 
wandern“ (,Iat. Br. 11, (>, 1, 2. 

Griechische Beispiele. 

1) Im Hauptsätze der futurische Optativ, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

> t» >x »/ 

oro av 

dvdQi ftaxijoai/.up’ fig rig /roktpoin fitdthj 
» XvyQog iwv 

„angenommen, es Hesse ein Schwächling vom Kampfe ab, mit dem 
würde ich nicht kämpfen“ /V 117. 

t'vtta xcv ovxixi tgyor art'iQ ovöaaiio iitrü.thov, 

(lg ug tr’ aßhpog /.ui ctvoviaTog o^fi yak/ig 
direi'oi xttTu piaaov, äyni 6i f IIa).?Mg .Athpoj 
%eiQog fXoca', avtoQ (ie)Jwv dncgv/oi fqon'jv 
„du würde jetzt keiner mehr, käme er dazu, den Kampf schmähen, 
angenommen, er wandelte noch nngetroffen und unverwundet vom scharfen 
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Einen mitten umher, Athene alter führte ihn an der Hand, und hielte 
der Gesch(/sne Gewalt vmi ihm ab“ J 53‘J, vgl. ^ 240. 

reiuaor^aairo y.tv uvt^q 

mayiu u6).)' öqoujv, oi; cti; tiirnög ye /uare).ttni 
„zürnen würde ein Mann, das viele Unziemliche sehend, angenommen, 
er käme dazu“ a 228. 

dvdqi dt •/’ orx £t'$£ie fityag Tt).ai.u!mog, 
t'ui t’ ettj y.al edoi J>:fUjTtQOi; dxiijV 

„einem Manne tcürdc Aias , ehr gewaltige Telanmiier, nicht weichen, 
angenommen, er teure sterblich und nährte sich von der Frucht dir 
Demeter“ A 321. 

(oSi y' vnoyqivcuio tteonqöirog, og adqu th'fuö 
tiäett} TtqdiMV y.ai ol iceittoican Xaoi 
„so würde ein Wahrsager dmten, angenommen, er verstände sich gut 
auf Zeichen und das Volk traute ihm“ 228, vgl. S 92. 

y.ai x’ alg nüvcai; aqf/.oi dvi,q, og t’ lii.xifats tii: 

„ein Mann könnte alle abhulfcti, angenommen, er wäre stark“ y 1.38. 

oi' x£i’ öAr;i«g eYij drijq, tjt toaaa yivono 
„nicht arm würde ein Mann sein, angenommen, es fiele ihm so viel 
, SU“ l 125, vgl. X521, z 383, )• 291, ili 101 (169). 

Eine Negation steht ini Relativsatze, und zwar ist gt] und ov zn > 
helegen : 

ßovhtlfiijV x’ iticiqnvqog iiov ittjitvifier tiD.iii 
uvdqi waq' cixh^qiit, ig gi^ ßioiog ytoAi'g ei'»^ 
näaiv vixitaai xaragthgivoiaiv ctväaattv 
„angctwmmcn, er hätte nicht viel Gut“ ). 489. 

foila fitr ■ttqaavxäqdiog tXii, 
og vewt yijd-i\aeitv läiov novov oid' axetyono 
„überaus kühn würde einer sein, angenommmen, er freute sich beim 
Anblick der Drangsal und betrübte sich nicht“ N .343. 
b. der Relativsatz geht voraus: 

og xb xuiaßqo^titv Defjv xqi/rl^qi fuydii 

oe X4V f (frgdqi6g ye ßdl.oi xaict ödxqc naqetmr . . . 

„es könnte vidlcicld einer das hcrunferschlucken . der toürde an dem 
nämlichen Tage, keine Thräne rergiessen . rf 222. 

2) Im Hauptsatz steht der wünschende Oi)tativ. 
a. der Relativsatz folgt nach: 

wg dnol.oico y.ai liikog, o rig iniuvxu ye qe'Coi 
„so möge cerderben jeder andere, angenommen, er handelte so“ a 17, 
vgl. a 142. 

D«lbrUck u. WindUeb. R^atakt. Kumeb. 1. 15 
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I). der Kehtivsatz gebt voraus; 

önm'treQOi Ttqoxtqoi iniq oqxia ^rrjif/rticry 
todf 0(f tyyMfuKog yaftuöig qf'ot Ilde oJvoi^ 

„div einen könnten gegen den Vertrag mH Feimheligkeikn fnginnen 
(nngenommen, die eintn begönnen), denen möge das Gehirn auf die 
Erde /Hessen, wie dieser Wein“ 1’ '299. 

Der Optativ im Hauptsatze ist negativ: 

TMV feij Tie; vfiexifi-yot ainvv o?u.ttQov 
Xetqdt; it' igierfQag, fiijd' ov rtva yaatSQi fojtfiq 
y.neqov invra (ftqni 

„auch nicht dann, angenommen, die Mutter träge ihn als Kind noch 
im Leihe“ V 57, vgl. o 35*J. 

3) Der Indicativ des Präsens steht im Hauptsatze: 

xal d’ alXji vefitaiö, tj rtg toiavra ye 
„auch zürne uh einer andern, angenommen, sie thäte solches“ t 2t<ti, 
•F 494 (vgl. X 315 unter 5'). 

Tiöv füv yitq ndvTwv ßfke' lintExai, og rig difilg 
„denn hei allen treffen die Geschosse, angenommen, es wirft einer 
(hier im Sinne von: so oft einer wirft)“ P631. 

4) Der Indicativ des Futurs steht im Hauptsatz; 

xat ydq d») xoiTOio Tay’ taatxui ijdiog üqr. 
ov Ttvd y' v/evog D.m yXvxeqög xat xtjöofiivor neq 
„denn bald wird da sein die Zeit der sanften Ruhe, angenommen, es 
überwältiift einen der süsse Scldaf, auch wenn man betrübt ist“ t 510. 

5) Der Indicativ eines historischen Tempus steht im Hauptsatze, 
a. der Uelativsatz folgt nach: 

y/ •• *1 ' » 

o aiu 

TqtZag agvve vtiöv. Hg rtg (ftqni äxäfiaim' ,rvq 
„mit dar Lanze tcchrte er die Troer eon den Schiffen ab, angenommen, 
es brächte einer Feuer (so oß einer brachte)“ G 730. 

al.Xov gtihyioig, uhkov areqeolg inttaaiv 
veixtov, ov Tiva ndyyv fittyi/g fiGtitrTa idouv 
„den einen schalten sie mit freundlichen, den aiulern mit harten VVorA'w. 
angenommen, sie sähen ihn ganz vom Kampfe aldassen (so oft sie 
sahen)“ .1/ 2G7. 

ov TiVtt ydq titaxov htiyilovUov dvtlqwinov, 
ov xaxdv ol'dt fitv talrh'iv, o tig aiftug eiaaepixotin 
„keinen Menschen ehrten sie, ice.dcr einen schlechten, noch einen edlen, 
angenommen, er käme zu ihnen (so oft einer kam)“ y 414, i/j 65, vgl. 
fl 331, p 317. 
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d).kcc y.ai ctlXovi 

navtnmv iivi^arT^ga^ , d ri^ totai-rd yt qf^ot 
. . „(uuicnomnwn, es tlUUc einer solches (so oft eitutr solelm Ihat)“ 
X 315 (vgl. L 28G unter 3). 

y.at nniJ.crKi döar.or ulr/itj 
Tohi) ojcoing tni xa'i Hrev y.tyQijf.itvog ilO-oi 
„ und oft (jnh ich eimm liettler, wie er auch sein mochte, awjrnommcn, 
cs käme einer, der etwas hrauchtc (so oft einer hnn)“ q 12U, r 77, 
vgl. (5 2U4. 

oV tnea (pqtaiv ijaiv uxna^ux Tt /rokhet re ijdij 
l-idij), dtaq ov /.atu y.öa/.im>, tqtiltiwvai (iaaiktcaiv 
d).).’ d ti Ol el'aano ytloitov liqyeimaiv 
mf^avai 

„unijenommcn , es schiene ihm etwas lächerlich für die Achäer m sein 
(so oß ihm schien)“ f! 213, vgl. AJ 428. 
b. der Relativsatz geht voraus: 

dv de Xdßoifii, 

^hrtaay.ov tetuywv djtb ßrf/.ov 

„amjenommrn , ich hätte einen crijriffcn (so oft ich einen ergriff), den 
packte ich und schleuderte ihn von der Schwelle O 23. 

dv iiva pfv ßaaif.ija xui t^oyov dvdqa y.ixeiTj, 
tÖv d’ dyavnl^ itreeaaiv iqijrraaay.e naqaaxd^ 
„angenommen, er träfe einen König und einen hervorragenden Mann 
(so oft er einen traf), zu dem trat er und hielt ihn zurück mit frmnd- 
fiehen Worten“ li 188, vgl.' 198. 

xert q' ovg piv anivdovtag tdoi /Javamv zoxvthüIiüv, 
tovg fidla ilaqairLay.s naqiaidpevog inteaaiv 
„ und angenommen, er hätte welche von den schncllrossigen Danaern 
dahineilen sehen, zu denen trat er und ermuthigte sie mit Worten“ 
J 232, vgl. 24ü. 

tüv d’ dg Tig hoioJo ipdyot pthtfifa xaqnov, 
ovy-ix' duayyeV.at ndXtv i'O-ekev ovdi vseallai 
„angenommen, es hätte einer von die.sen die süsse Frucht genossen, so 
wollte er nicht mehr Botschaft zuriiekbringen und zurückkomnun“ t.91, 
vgl. O 743. 

G) Ein Imperativ steht im Hauptsatze: 

dötgnv d’ dxxi xc poi doigg y.eifn'jliov taxio 
„das Gesclumk, angenommen, du gäbest mir eines, soll mir ein Schatz 
sein“. 


15 ' 
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Cap. III. 

Der Optativ In Nebensätzen mit (.'onjunctionen. 

Entsprücheiid dem dritten Capitol des Conjunctivs zerfallt auch 
das dritje Capitel des Optativs in zwei grosse Ahtheilimgen. Die erste 
umfasst die Sätze mit Conjuiictionen vom Kelativ.stamme , die zw;eite die 
.Sätze mit Conjunctionen von anderer Herkunft. 

A. 

Die Sätze mit Conjunctionen vom Kelativstamme. 

Sie zerfallen natürlich wie die entsprechende l’artie der Con- 
junctivsätze in posteriorische und priorische. 

8 1 . 

l)ie posterlorisehen blitze mit Conjuiietioiien vom Relatirstamme. 

Es kommen in Hetracht die Conjunctionen ydd yäthü, }V« (»fqu 
uig omog Hog, über welche Einleitung Seite .').■$ Hgd. zu vergleichen ist. 

Sanskritische Beispiele. 

Yd thd. 

äpa präca indra viyvüfl anu'tran, äpä'’päco ahhibhOte nudasva, äpd’dico 
äpa (,'firä’dharricu, uraü jaithä tdva 9 ärman nnidema „srhlmi o ninrlifiijer 
Indra unsere Fciiulc fort, mögen sie vorn oder hinten, oben oder nuten 
sein, damit wir uns tummeln in deinem breiten Schutee, wörtlich: auf 
diese Weise (wenn du unsere Feinde schlügst) möchten wir uns tum- 
meln etc.“ RV. 10, 131, 1. 

.ä' däivyä vrinimah^ ’ vänsi hrfliaspdtir no malia ä' sakhüyah, yätliä 
bhävema mi}h\jshe anägä yd no dätä' parävdtah pite’va „rvir bitten heran 
die. göttlichen Hülfen, Brihaspnti wird von uns gefeiert, ihr Freunde, 
damit wir schuldlos seien vor dem gnädigen, der aus der Ferne giebt 
wie. ein Vater“ RV. 7, 97, 2. 

üpajänita yäthe’yäm pi'mar ägiiehet „denkt nach, auf diese lEcrsr 
möchte sie dann wohl wieder zu uns zurückkdtrcn denkt etwas 
aus, wie sie wieder zurückgebracht werden kömde)“ (j'at. Br. 11, 5, 1, 2, 
vgl. Einleitung Seite CI. 

sa väi yatliä iiojnapayä, räjaputra, tathävada. yatlnii’vä’angirasah 
sann upey.äin tava putratäm „du, damit du uns Mehrest, sprich o 
Königssuhn, auf diese Weise (= in Folge davon) möchte ich, obgleich 
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Angirasc xrieiid, wohl cingvhm in dciiic Sohnschaft “ d. h. sage, wie ich 
cingcJicti könnte“ Ait. Br. 7, 17 (vgl. Einleitung Seite 62). • 

Ydd liegt mir vor in folgender Stelle; 
yan nflnain a^yäm gatim niitrasya yfiyäm jtatliä' „möchte ich, damit 
ich nun guten Weg erlange, auf dem Pfade des Mitra watiddn“ 
KV. r>, 61 , 3 . • 

Während in den bisher angeführten Sätzen der Optativ des Neben- 
satzes dem Wunseh- Optative, wie er uns in Hauptsätzen begegnet ist, 
am nächsten steht, ist er in dem folgenden Beispiel den Hauptsatz- 
Optativen des nicht auf einen bestimmten Fall bezüglichen allgemeinen 
Gebotes (Seite 1!»6) zu vergleichen; 

täd hy evä brähmanOiai ' shtävyam yäd brahmavarcasi' syä't ^'at. Br. 

1, 9, 3, 16. Wenn man die Genesis dieser Periode verständlich machen 
will, muss man so übersetzen; „ein lirahmnne muss sich Mühe gehen, 
in Folge dacon soll er lirahmavarcasin sein“. Das vorwärts weisende 
tdd ist erst hinzugekommen, ifachdem die beiden Sätze ihre ursprüng- 
liche Selbständigkeit verloren hatten (vgl. Einleitung Seite 48). 

Griechische Beispiele. 

Wie an der entsprechenden Stelle des Conjunctivs kommen hier 
Sätze zur Sprache, die eine Absicht oder beabsichtigte Folge enthalten, 
doch ist gemäss der von dem Coiijunctiv abweichenden specifischeu 
Bedeutung des Optativs nie eine so bestimmte Absicht oder eine so 
nothwendige Folge ausgedrückt, wie in den Conjunctivsätzen. 

"/ V a. 

tov nm' lydtv f.ni haaiXuoin fiei.aivrjg 
äiot tijX' '/itd/.gg 5’m fwi flimnv rtoXev aXrpot 
„auf diese Weise könnte er mir viel einhringen“ q 249. 

• täxfaed fioi i'rdov iialqoi 

tiiv W iv yd.iaig Xagör liTvy.nifutta öÖq.tov § 408 . 
vir d' iVff y.cd aol nivtto^ iri <fqeai fiiQiov tl'ij 
jiaidfui änoffittfuroio, tov oLy vnodt^eai ncvig 
o'ixaöe yoaiijaarra ~ 88. 

"O (pQa. 

eV d’ avtolat >Ti'A«g won'iooiav ev dqa^viag 
f'xfQa 0/ ’ aiTcion' i.rngl.aaig oöög ii'f, H 340 , 

„durch die würde auf diese Weise ein Weg gehen“. H 349 könnte der 
Optativ aus dem Conjunctiv entstiinden sein. 
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wt; f/.i' ttiauiiatutv YHt'/i/iut do'ifiur' i'xoneji 
t]t /<’ h'jihiy.afw^ (Sahn Z4(>ieitig o<f()' 'Odnjijit 
oaaofiivij y.cd yalay i'/io aivytfji^y utfiyjHi.u]v 
ftijöi ii xtlgorog äydgog tKfQaiyotfti yöijia v 79. 

'i2g und "O^rtog. _ 

Dit! optativischen Sätze mit dig bieten noch manche Sdiwierigkeit 
und l)edürfon vor allem einer über die Iiomeriscben Gedicbte Iwuaus- 
gehemlen Untersuchung. Mir haben sie sicli folgendermaassen dargestellt: 

Für den reinen Optativ habe ich nur das lleispiel: 

Zeig TO y’ di^^ijoeie xai aihtyarnt iheot a/.?.oi 
(iig vfitlg j-toq' i/nelo irrt vtja y.imre y 34fi. 

Wenn man diese Sätze in ihre SelbsCändigkeit zuröckübersetzt, 
80 kommt ein dem beabsiclitigten entgegengesetzter Sinn lieraus. Man 
muss also annehmen, dass diese Periode nach Analogie solcher mit 
einem Hauptsatz positiven Sinnes gebild(j^ sei. M’enn da stände: „Zcua 
gebe“, so wäre das tög wohl verständlich: „Zeus gehe, in Folge davon 
könntet ihr“. 

Dem Optativ ist xev beigefiigt: 

avTc<Q itelog doidbg e’xiov qöqfiiyya kiytiav 
.gglv ijyeiaitoi <pi).07iaiyfiovog öpx*i^,"oio 
wg y.sy rig fpai'g ydfioy tfigevai 
„in Folge davon könnte dann wohl jemand meinen“ W 135. 
i'axealte ntoXegov ’l-ltaxgaioi aQyaXeoto 
wg xev dyai/aoTi yt dtaxQiviteiTe taytaTa 
„in Folge dessen könntet ihr noch ohne lilutvergiesscn auseinander- 
kommen“ 0 ) h'S'2. 

o'i naTQog fiiv ig olxoy ajieqQiyaat veeaitiu 
'ixagiov, tog x’ ai'tog tednoomio ttl'ycaqa 
„sic scheuen sich in das Hans des Vaters su gehen, in Folge davon 
(nämlich in Folge ihres Komments) möeJitc er wohl selbst die Tochter 
verloben“ ß 52. Dieser Satz ist mit den Kelativsätzen zu vergleichen, 
welche „zur Ergänzung von etwas nicht Vorhandenem“ dienen (vgl. Ein- 
leitung Seite 39). 

Auch der Satz mit onwg, der hierlier gehört, ist ebenso zu 
erklären: 

ovöi ii olde yoijoui aga wqooaM xai önlaGw 
o/rniog o'i /laqä yigal aöoi gaytoiVTO !,‘/xaioi 
„nicht weiss er irgmd etwas aitszftdcnken, in Folge davon (wenn er 
nämlich etwas wüsste), könnten die Achäer unverletzt bei den Schi/fen 
kämpfen“ A 343. 
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In folffeiKlom Hiitict' mit i'ii; sclmint so weit seine specilisi'lie 
Iti'iIeutiuiK verloren zu haben, dass es wie ydd nur eine Verbindimg 
irgend welcher Art bezeiclmet: 

(ua'da yixQ t'Jg x’ da/raaioe fn ,fieydpoiai q^aieiij 
„du weist cs, er würde erscheinm“ r!> 60. 

Dem Optativ ist av beigefügt: 

xviUait) dt TOI oaae nä^og ntQtr.aD.t' invie 
füg dv dtixthng jtäai firryjTr^Qat (fuvtlrfi 
„in Folge dessen möchtest du wohl allen Freiern armsdüj erscheinen“ j’4<>2. 
tfTt xe Tuya yvnir^g if ü.mr-TÜ te nolXd %t d(7)Qa 
t^ ffttv füg dv tlg at ai ravToiisyog fiaraQigoi n .')38. 

Hei dem Conjunetiv batte, ich Einleitung Seite 61 noch Sätze zu 
erwübifen, die zeitlich mit dem Hau[itsatze terknnpft waren, Sätze mit 
oie, oVptt, ’diüg, tig o. Diesen weiss ich aus dem Optativ nur folgendes 
an die Seite zu setzen: 

töffQct ydg dv x«r« datv not iTTTCfjaolf teilet fu&tii 
ygruat' dwanlgnvTtg Vuig ■/.’ and nüna dofttltj /? 78. 

§ 2 . 

Priorische SUtze mit Coqjunctionen vom Relativstamme. 

In dem entsprechenden Paragraphen des Conjuuetivs unterschieden 
wir drei Gruppen, Die mittlere auch dort nur durch wenige Beispiele 
belegte kommt bei dem Optativ in Wegfall. Es bleibt also nur übrig: 
1. Der Oi>tativ in Gleichnissen, II. Der Optativ in Bedinguugs- und 
Temporalsätzen. 

I. 

Der Optativ in Gleichnissen. 

• üeber diese Sätze vergleiche mau Einleitung Seite 66 und 67. 

Sanskritische Beispiele. 

yinti vfi' ä'pa, t% ädityä, 4ti candrämä, ydnti uäkshaträni. yäthä ha 
vä' etä' devätä ue’yur nd kuryur, evdin häi’vd tdd dhar brähmand bhavati 
ydd dhah svädhyaydm uä'’dhite „cs wandeln die Wasser, es wamlelt die 
Sonne, es loandelt der Mond, cs wandeln die Sterne. Als oh diese Gott- 
heiten nicht wandelten und handelten, so ist ein Ihahnuenc an dem 
Tage, wo er nicht studirt“ (,!at. Br. 11, 5, 6, 10. ydthä ’ nyasyfim ydnäu 
retah siktani tdd anydsyäm prajijanayishet „wie wenn er den Samen, 
di;r in einen Schoos gegossen ist, in einem andern sich zur Frucht ent- 
wickeln lassen wollte“ (,Iat. Br. 12, 5, 1, 13. sa ydthä uadyä'i pärdni 
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paräpil\’\ ed evdm svusya ’yushah püri'ini pdräcakbyäu „er snh das jetuieUifje 
Ende seines Lehens, wie wenn einer das jenseitige Ufer eines Flusses 
erblic/Uc“ (,'at. I5r. 1 1, 1, 6, fi. Diese (’onstruction scheint im Sanskrit 
ziemlich selten zu sein. RR. führen nur zwei Skdlen aus der nichtvedi- 
schen Literatur an. Gewöhnlich weiden solche Gedanken im Sanskrit 
nicht mit Verhalen, sondern mit nominalen Mitteln ausgedrflekt, z. R. 

aniänusham iva väi ina vi(,asishyanti „wie einen Nkhlmenschen (als 
oh ich kein Mensch wäre) wollen sic mich schlachten“ Ait Rr. 7, Iß. 

Griechische Beispiele. 

OCX dl i'/M, utt; ei' fie yerij ßct).ni rj ciffQoiv J 3H9. 

fl ’Oöroaijoi; zaXaaigqovng 'ir.et' dtu:tf 
tot l/Jh;, (og ei e ßuömn fiovrov eovnt M Iß7. • 

ßif If ifttv ahtjaiov evdt^ta ffiina e/.aaror 

Tictvioae xcIq' eigeytov, otg el ntioyng jtu/.iu eitj q .‘Ißß , vgl. R 780, 
A' tu, / 314, X ilß (cf. 420). 


U. 

Die Temporal- und Redingungssätze mit Gonjunctionen 
vom Relativ stamme. 

Indem ich auf Einleitung ^eite 68 und 72 verweise, mache icli 
hier nur folgende zwei Remerkungen: 

1) Der Optativ in priorischen Nebensätzen bedeutet die Annahme. 
Ob diese Annahme zeitlich oder logisch das Prius zu dom Hauptgedanken 
bilden soll, ist nicht immer an der Conjunction zu sehen. So kann 
namentlich gada imd ine, welche gewöhnlicli in temporalen Annahme- 
sätzen ihre Stelle haben , auch in sogenannten reinen Redingungssätzen 
stehen. Ein durchgehendes äusseres Unterscheidungszeichen der beiden 
genannten Satzarten existirt in der von uns behandelten Periode nicht. 

2) Die optativischen Redingungssätze sind Annahraesätze. In der 
Mehrzahl der von mir beigebrachten Sanskritbeispiele ist besonders die 
Beliebigkeit der Annahme betont. Daraus entwickelt sich der Gedanke 
des voraussichtlichen Nicht- Eintretens der Annahme. Andere Beispiele 
wieder zeigen Annahmen, deren Eintreten wohl möglich wäre. Diese 
Nfian 9 eu des Sinnes sind sprachlich durch nichts ausgedrückt. 

Sanskritische Bci.spiclc. 

Es kommen die Gonjunctionen yäd yndi yada ydrhi in Betracht. 
Wir führen zunächst Beispiele für yiid und yüdi an, welclie beiden 
Gonjunctionen, wie es scheint, dom Gebrauch nach in nichts ver- 
schieden sind. 
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Im Hauptsatz stebt der Optativ und zwar 
a. der Hauptsatz folgt nach : 

jiid iiidrä’hiim yäthä tvi'ira i\^iya väsva eka it, stotä' me göshakhä 
syfit „wenn ich wie du Indra rcrfüffte über Gut allein, so würde mein 
Ij)bsün<jer rindcrhcsitzetid sein“ KV. 8, 11, 1. ydd agne syäm ahdm 
tväm, tvdm vä ghä sya' alidm, syüsh te satyä' ihä' ’ i^i'shah „wenn ich 
o A()ni du wäre, oder du ich wärest, so würden deine Wünsche erfüllt 
werden“ KV. 8, 1 4, 23. 

yid agne mdrtyas tviim, syä'm ahiim mitramaho amartyab sahasah 
sfmav ähuta, mi tvä räsiyä’bhi'fastuye vaao na päpatväya’santya, na 
me stotä' ’mativä' ud dürliitah syät „tcenu'du o Ayni ein Sterblicher 
(wärest) und ich du Frcundcrcichcr (so BK.) ein Unsterblicher , du 
Iwsungencr Sohn der Kraft, so würde ich dich nicht dem Fluche über- 
liefern oder der Armuth, mein Sänger würde nicht arm, nicht unglück- 
lich sein“ KV. 8, 19, 25 und 20. Dass diese beiden Verso im Vcrbält- 
niss von Vorder- und Nachsatz stehen, hat M u i r jourii. R. A. S. ner. 
ser. U, 381 nachgewiesoii, vgl. noch KV. 7, 32, 18 (in der entsprechenden 
Btelle des Sämaveda im Nachsatz Conjunctiv), vgl. noch RV. 8, 59, 5 und 
1, 38, 4; worüber Muir a. a. 0. und Max Müller Rigv. transl. I, 70. 

. yddi vird anu shyä'd agm'm indhitii mdrtyab, äjühvad dhav)'dm 
Anushäk, «,drma bhakshita dü'ivyani „wenn der Held dem Gotte nach- 
geht, der Sterbliche das Feuer anzündet, opfernd das Opfer der Reihe 
nach, so erlangt er dm göttlichen Schutz“ Sämaveda I, 82 sa hö’väca 
yä'jnavalkyo „brähmanä' vä'i vaydm smo, räjanyäbaudhur asä'u. yddy 
amiim vaydin jayema, kam ajaishme’ti bruyämä'’tha yddy asäV asmä'n 
jayed brähraanäh räjanyäbandhm' ajäishid iti uo brüyuh „Y. sprach', 
„wir sind Rrähmancn, er ist ein Laie. Gesetzt, wir Iwsicgten ihn, so 
würden wir sprechen, wen haben wir besiegt? aber gesetzt, er besiegte 
yuns, so würde man zu uns sagen: ein Laie hat Rrähmancn besiegt“ 
^'at. Br. 11, 0, 2, 0. 

na nividah padam atiyäd; yan nividah padam atiyäd, yajiiasya tac 
chidrain kuryät „er (der Opfernde) soll kein Versglied der Nivid über- . 
gehen; überginge er eins, so würde das eine Unterbrechung des Opfers 
verursachen“ Ait. Br. 3, 11. yadi kirtayed upäfi(,'u kirtayed (es ist 
zweifelhaft, ob man die Kakshas anrufen soll) „wenn man sic aber 
anruft, soll man sie leise anrufen“ Ait. Br. 2, 7. sa yad ekadevatyah 
pavuh syän „ medhapätaye “ iti bruyät „wenn das Thier für einen Gott 
bestimmt ist, soll man die Formel „medhapataye u. s. w.“ gebrauehen“ 
Ait. Br. 2, 6. 

yadi väsäiisi vasiran , raktäui vasiran „ wenn sie Gewänder anzichen, 
sollen sic gefärbte anzichen“ Ä.<;v. gr. 1, 19, 11. 
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Die Negation dieser Sätze ist wohl m, vgl. A\v. gr. 1, 13, 2. 

Auch Fragesätze linden sich als Hauptsätze: 

Ud ähur: yad dhiranyani Mia vidyeta kathain syäd iti „so wendti 
mau ein: Gesetzt nun, es wäre kein Gold außut reiben , wie mirde es 
dann sein?“ Ait Br. 2, 14. 

1). der Hauptsatz steht voran: 

angushtham eva grihniyät yadi kämayeta pumänsa eva me puträ 
jäyerann iti r,nur ihren Daumen ergreife er, tcenn er icünscht, tnöeJden 
mir nur Söhne geborm werden“ Afv. gr. 1, 7, 4. 

ke tätah» syäma yäd asyai nä bhäjemahi „was sollte dann aus wis 
werden, wenn wir an ihr (der Erde) keinen Theil hätten“ ^'aLBr. 1,2, 5, 3. 

kvä y syur, yän meghäh syä't „was soll aus Unten werden, wenn 
sehlechtcs Wetter ist?“ (,’at. Br. 3, 2, 2, 5. (Es handelt sich um eine 
Cerimonie, die nur bei heiterem Himmel vorgenommen werden darf). 

Optativischen Sinn hat auch folgender Hauptsatz: 
sa yadi na jäyeta, yadi ciram jäyeta räkshoghnyo gäyatryo’nöcyäh 
„wenn Agni etwa nicht erzeugt werden sollte oder zu langsam erzeugt 
werden sollte, so sind die rakschastödtenden Verse zu sprechen“ Ait 
Br. 1, 16. 

Yada. > 

Im Hauptsatz steht der Optativ. 

a. der Hauptsatz folgt nach: 

yada . . uttarakurün jayeyam , tvam u häi ’ va prithivyäi räjfi syäh 
„ wenn ich das Land der Uttarakurus erobern sollte, dann würdest 
du König werden“ Ait. Br. 8, 23. (Diese Eroberung ist aber ein Ding 
der Unmöglichkeit, mau vergleiche die ganze Erzählung beiMuir 1*, 193). 

yada' kadä' ca mijhiishe stotä' järota märtyah, ä3 id vandeta Värunam 
„ wann immer irgend ein sterblicher Lobsänger einem Spender singt, 
so preise er den Varuna“ Sämaveda 1, 288. 

b. der Optativ Lst in folgendem voranstehenden Hauptsatz zu 
ergänzen : 

caturthe garbhamäse simantonuayanam, apüryamänapakshe yada 
punsä nakshatrena candramfi yuktah syät „im vierten Monat der 
Sehwangerschaß (finde) das Haarauf st reichen (statt), (und zwar) in 
der Hälfte des wechselndim Mondes, wenn der Mond mit einem männ- 
liehen Sternbildc in Verbindung ist“ A^v. gr. 1, 14, 1. 

Yd rhi 

führen BK. aus T aitt Sanh. 1 , 7, 1, 3 in dem Satze an : 

yarhi hotä yajamänasya näina grihniyät, tarhi hröyät „wenn der 
Priester den Namen des Opfernden nennt, dann möge er sprechen“. 
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UriecliiKclie Beisjiielc. 

Im (Jriecliisclieii gehören liieilier nur Sätze mit mc, ö;tore, öaaa/.tg. 
Wir unterscheiden zwei Gruppen, je nachdem ein Optativ oder 
ein Indicativ im Hauptsatz steht. Die ersten liaben eine Hinneigung zu 
den (’onditionalsätzon, bei den zweiten entwickelt sicli leicht der Gedanke 
iler Wiederholung (vgl. darüber das Optativ Cap. II., Seite 222 Bemerkte). 

1) Im Hauptsatz steht der Optativ. 

a. der blosse Optativ: 

ii d’ itye di] fioi tovto iftä, n^fugTig fvtaTteg 
« ntiig Ti)v fttv Lrey.!igo(fvyot/.ti Xcigi-ßdii- 

7t^r dt ■/' aiwmiidiV, "nt ftm m'fonn y’ ttalgorg /i 112. 
ii yag uiv ihtvüvoto dvatyyiog eaJe dvvuifttjV 

vöatftv a/io/.gvtliai , "ne fUP fi/>gf>g cuvttg r/.ävoi a 1(54, vgl. 429. 

b. der Optativ mit xtv: 

y.ui xe igityxoatoiatv tyiov civögtaai uciyoltdjv 

ahv aoi, nniva &tä, oze fiot jigt'xfgaaa' inagijyoig v 390. 

c. der Optativ mit av: 

Ol' yäg nittg av S^vryzog avfjg inde fir^-xavogrzo 
i[i avtov ye vdw, oze /nj i^edg ai-zng tnti.d'Mv 
gi^idiiog ii^tlwv üehj vtov >]äe ytgnvza n 190. 

'/nyvhg d’ oix uv tymyt Kgnvlnvog äaaov ixoi'fit/V 
orde xazevi'tjaaiii nie /u) catng ye xtltioi S 247. 

«AA« za f4fv vnttit xal ffgaaao^tai, ciaa’ av ntg 
avzfj firfiolittiV fice fie xgtiv) tnaov i'xm e 189. 

2) Im Hauptsatz steht der Indicativ, und zwar entweder eines 
Tempus der Nichtvergangenheit oder der Vergangenheit. 

Zunächst ein Tempus der Nichtvergangenheit: 
tviXa d’ eil'« azatf vlal jtaviolai tuaiv 
onnöiB öij .Jtng vtgat inißgiotiav vneg^e uj 344. 
ainv Ol taaehai .... 
vi^ag iviiigrjaai , oze ui] avzög ye Kgovi'ujv 
ifijidloi aU^ö/.tevov da).nv vijtaai x^oijatv N 320. 

Sodann ein Tempus der Vergangenheit und zwar 
a. ein gewöhnliches Tempus der Vergangenheit: 
i'vifa zidgog xotfiäiX’ dtt luv ylixvg vjivog ixuvot A 610, i 49. 

Ol d yegaidg 

Cdivvid'', dl' ig Trn/.t]iov qi^ior^voga iioigiaaniio K 78. 

///'« d’ n'eij utagiiiihg i-tv eg avtt]v, 

ZI] viaaovto (jngj^ig, die zgLjM(iev d?Mi^v 2f 56(5. 
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a).).' ote Si] y4]'avtt /letaatQtrp^tt’ts xat' atnoi-i; 
atait'nar, tow df tgthietn P 733, vgl. A 14, P 463, Y 227, 

). 510 {vgl. 513), n Ml, r 371. 

rrn)J.clxi fitv ^elviaaty IdQilLifiXoi; Mirtfxtng 
or/.(ii ly i^furtQoi, b'rncE i'xonn /’ 233. 

oyo^Jj de’ f iravQoi ' ixatütv 

t'ixfuy, b/r/rbre xovQoi iqtaatutv rr£g» urifiov O 284, vgl. A 189, 
A'711, T317, y 283, r217, vgl. 221. 
oaacrx.i d’ oQuifiEie Trodnpz/^s- dlog 
xoaac'rxt ftiv fiiya xv^ia yrkaCa Q) 265. 

I). ein iteratives Tempus: 

TOI oTt Irj'^tuv aeiöiüv -l^elog amöag, 

SctxQV ofinQ^dtuvng xtyaA»/g «Vd rpÜQog ?/.eaxev ^ 87. 
ai.).' fire bi) no).v/aytig cival'Sttev 'Odivaerg 

atetaxiv, vnai 61 lötaxt /'217, vgl. P 132, A 503, y 191, 138, 

!t 220, i 208, A 597, /i 237, a 7. 

oi’ d’ bnuTE axqixl'avxtg 'ixoienn tO.anv dporot^g 
rnlai 6' etieit' ev ytpat öiTrag fiEhtjbiog oi'rov 
böaxEV dvi-Q E71U0V — 544, vgl. A 591, // 381. 
baadxi yag xvxiiEt' b yfpr-j»' jittEiv /nEVEalvuiv 
Toaottx’ 'i'6(ij() ctTTokEaxEi' uvctjigoxlv A 585, vgl. .V 194. 

Ein Beispiel liegt mir vor, in dem der Optativ mit xiv erscheint: 
oi’xdi xui töiv 7iq6a9EV ljTEv9nfiE9a xlia nt'dqwy 
tjqtijfny, bxE xiv xiv' Emtd(f E).og yblog i'xni I 525, 

B. 

Sätze mit Conjunctionen von anderer Herkunft. 

Wifi Conjunctiv Seite 171 kommt hier hauptsächlich tt in Betracht, 
über welche Partikel Einleitung Seite 70 flgd. gehandelt ist. Und zwar 
sind auch hier wieder 


I) Posteriorische SUtze mit et 

zu erwähnen. Uehor sie ist Einleitung Seite 72 eine Bemerkmig gemacht, 
woraus hervorgeht, dass sie in zwei Classen zerfallen, nämlich einmal 
diejenigen, in denen sicher der Optativ ursprünglich ist, und sodann 
diejenigen, in denen er vielleicht aus dem Conjunctiv hervorgegangen 
ist. Zu der ersten Classe gehören die folgenden nicht eben zahlreichen 
Sätze, unter denen, wie beim Conjunctiv diejenigen vorangestellt sind, 
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in (lenen der ursprüngliche Sinn des Modus, also in unserem Falle der 
Wunsch noch am deutlichsten ist: 

ti d' uya dV; fioi coHn 0-iü vrjitQtbi; ävla^iag 
il niijg (5J.o/)v fiiv vnty./iQOffryotiu Xagißdiv 
Ti]v dt afiivui/tr/V trte fioi aivonn y' fialqovg 
„hflclirr. mich, auf diese Art möchte ich wohl rcrmeidat“ fi 112. 
ul)' tti zf'iv dvaii/vov uiofiat, ei riod-ev tlftow 
uvdqöiv ^mfiir,QU)v tj-stduaiv y.ctcu di6f.tcna iteitj 
„ ich encnrfe. ihn, möchte er dann auch u. s. w.“ v 225. 

ln einer Anzahl Stellen nähert sicli der Satz mit tl der Frage. 
Wie diese Annäherung möglich sei, habe ich Conjunctiv Seite 171 flgd. 
zu erweisen gesucht. 

Zeig yäq nov rn ye olde y.ut dttdvuxoi ■9eol akXoi 
ei yf. lav dyyeikai/.u Idiiv f 120. 
tig d’ old' ei xiv o'i aev daluovi 9vfinv oqiraig 
naqtiniöv A 792. Man vergleiche auch u 414. 

Zu der zweiten ('lasse gehören diejenigen Sätze, bei denen es 
zweifelhaft ist, ob sie nicht auf die im achten Capitel der Kinleituiig 
beschriebene Weise aus Conjunctivsätzen entstanden sind. 

Man muss bei ihnen die der Form nach unabhängigen von denen 
unterscheiden, welche ihre Abhängigkeit schon durch den eingetretenen 
Personenwandel kundgeben. 

Ucborall erscheint, wenn man den Satz in seiner Unabhängigkeit 
wieder herstellt, ziemlich deutlich der Wunsch. 

Wir stellen die erste (iattung voran: 

avTaq ey<ö h/idfirjv y.ayd (ivaaodo/ueioiv 
ei TTCog TiaaifUjV, dnirj de fioi 
„mit dem Wunsche: könnte ich doch“ etc., «317. 

• > \ ^ > # > f ^ 

y,aQ/iaAtft(og /rcr^or vrjog ayj]inv tg 7t€Qt(o;niv, 
ei j-uog i'qyu idoifu ßgoriHv evnm'jV ze netto! /iijv 
„in der Ifoff'nnntj, möchte ich doch“ etc., /. 146, vgl. i 421. 

Interessant ist tl neben ofqa: 

ulX iy(ö ov /rittofUjv .... 

’öffq' aviov ze idoifii y.ai ei fioi ^eivia doii/ i 229. 

fjfielg d’ aeze y.ixav6/.ievoi zu ad yovvu 
ixötte^’, ei ZI noqoig ^eivrjior i 267. 

ijlcdov, ti zivu fim x?.i/iid6vu jruzqdg tvianpig d 317, vgl. / 479. 
ty(ü (jtvov tf.medov, ti ztg l'i' ikttot ). 628, vgl. H 98, S 163, u 115, 
ß 343 (mau hatte die Krüge hingestellt in dem Gedankea: „möchte er 
doch noch kommen“) ß 351, fi 334. 


Digitized by Google 



238 


Hieran scliliessen sich die Sätze, welche ein Zeichen der Abhängig- 
keit an sich tragen, indem 

a. aus der ersten Person des Verbums die dritte geworden ist: 
uXX' ocvttire^rTUfUvag: tynv avfgtg, « tiv' naiQuiv 
fx TiotJfiov (ftvyovta awoaaav fterä vi;ag 
„sic. hielten die Thiiren offen in dem Wunsche, möehfen wir doch retten 
können“ .1/ 123. 

avTog d’ elvi y.atlfCeTo xtiQt rrtiänaag, 

ec Tivd iTov fter' öeaat Xdßoi cielyoina Hi'ftage 
„mit dem Wunsche: möchte, ich doch einen fassen“ i 417. 

TTolXd di t' ity/.e ' inifflle dvfQog l'yvi ' fQfvvetv 
ec fro&ev tSergoi .S 322 , vgl. 7 88 , /; 1 ( 58 , H 331 . ;V 7 GO. 

P 681 , "P 40 , t 439 , oder 

^ b. aus dem Pronomen der ersten Person das der dritten ge- 

worden ist: 

tjde di 01 y.atci d^'fiöv dgi'arr/ fpalvero ßovXr^ 

Niarog' ent ngonov Nrfkrfiov i/.Hi/uv dvdgcöv, 
el' nvd ol avv ftrjetv ufivfwva Ttxrij'voir« 

„in den Wunsche: möchte er mir doch einem Rath (jehen“ K 20. 

• o ftiv dvriog yoevcin’, 

et wwg ei’ necpidoiro Kaßiöv y.ai lojov dq'eltf 
„mit dem Wunsche (im Herzen) möchte meiner doch schonen“ >' 4ß5. 

^ /[(Tto xotTio ngöcüv noxtdiyftevog et ri ftiv einoi iji UI. (Odysseus 

wünscht, dass Penelope ihn anreden möge). Man vergleiche noch A 807 
und X 91. 

2) Piiorische Sülze mit el. 

Man vergleiche über diese Kinleitung Seite 72 flgd. Wir theilen 
die hier auzuführenden Beispiele nach der BeschafTenheit der Partikel 
in drei Gruppen: erstens Sätze mit el ydg, zweitens Sätze mit ei'lte, 
drittens Sätze mit el. Diesen drei Gruppen stellen wir zur Einleitung 
solche priorische Optativsätze voran, welche zwar die Partikel el nicht 
haben, aber doch dem Sinne nach sich mit den /:i- Sätzen durchaus 
decken. Mau sieht in ihnen noch ganz deutlich, wie der Wimsch sich 
unter der Wirkung eines nachfolgenden Gedankens zur Annahme 
gestaltet. 

ol-TCü vtv Zeig S’ei'rj iglydovnog neiatg 'Hgtjg 
aexadi r' iXUiftevcu xai vöattfiov rjfiag Idiattm 
T(p xiv TO» xai xeitli IteiTt wV eexeToi/ifU/V <9 40.'), vgl. A <l> 429, 
il 439, f 193, g 243, z 014. 
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Auch in den nun anzuführenden Sätzen mit ti yüg scheint der 
Wunsch noch deutlich durch. 

Der Satz mit il ydg steht immer voran, im Nach.satz steht immer ' 
der Optativ, und zwar 

a. der reine Optsftiv: 

il yug iywv otno viog xmö' e;ii H-vfaii 
/talg ’Oövatjog d/.tvfiovf>g xai aviög' 
uirtiv' tiitri die ifiüo vidgij tuftoi dDMigiug tfi'ig n 99. 

b. der Optativ mit xeV: 

tl yuQ vovto §dve iiiog Kgoviiov 

yv(nt]g x dvHtfug xai Viioriat v 23ü, vgl. tf 199, 

A 2H7, /" 159, a 26.5, ö 346, q 513, a 366. 

Oefter wird der Inhalt des Bedingungssatzes in einem i(Ji 
zusammengefasst : 

ti ydg Zev tt fiureg xai lAdtiVuitj xai '!/4no}.Xov 
ToioÜToi dexa /um m/iqgdd/iuytg tlev lixuiiÖv 
Tot xt xdx' ijdatie iröXig TlQidftoio axaxiog H 371, vgl. J 288, 
P561, o 536, g 165, x 309, (f 374. 

c. der Optativ mit «»>: 

ei ydg l/r’ dgjjaiv xtXog ijitttgr^oi yivmxn' 
ovx iiv Ttg xnvXMV yt ei'ihgnvov ijiü Tixonn g 497. 

Auch in den Sätzen mit et\‘H, die sich denen mit ei ydg unmittel- 
bar anzuschliessen haben, ist der Wunsch noch ganz deutlich. Sie stehen 
ebenso wie die mit ei ydg stets voran, es folgt im Nachsatz stets der 
Optativ mit xtv: 

ti'&t iXtdlai (piXog xoaadvdt yevoixo 
daaoy xdya xev e xvytg xai yvireg edoeev A' 41, vgl, 333. 

daoy ijffaojy eifti xdaoy aeo epegiegog ttt/V 
tiji xe idya acvyegiög noXefwu djiegon]attag II 723, II 157, vgl. 132. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, dass die eben angeführten 
Wunschsätze mit ei ydg und teile ebenso wie alle anderen Wunschsätze 
rcalisirbare und imrcalisirbare Wünsche enthalten können. Die sog(s- 
nannto Bedingung der Uumöglichkeit ist sprachlich durch nichts 
angezeigt. • 

Ich komme drittens zu den 

Sätzen mit blossem ei. 

Auf eine Schwierigkeit, welche Einleitung Seite 73 angedeutet ist, 
gehe ich nicht noch einmal ein. Es kommt hier darauf an, das Material 
in sachgemässer Anordnung vorzulegen. Es ist, wie schon öfter hervor- 
gehoben wurde, bei priorischeu Sätzen das Natürliche, dass sie voran- 
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stehen. Wir haben desslialh die voranstehenden Sätze mit el als erste 
Gruppe, die nachstehenden als zweite Gruppe anzufiihren. Ein zweiter 
Eintheilungsgruud ergiebt sich aus der Thatsache, dass in den priorischeu 
Sätzen mit d der Opüitiv nicht wie bei denen mit el yctg und ut^e immer 
rein ist, sondern mit xiv und av verbunden Werden kann. Die weitere 
Verzweigung der Anordnung richtet sich nach dem Verbum des Haupt- 
satzes. Somit ergiebt sich folgendes Schema: 

1. Der Satz mit ei steht voran. 

1) Der Optativ ist rein. 

Im Hauptsatz steht * 

a. Optativ, • 

b. Conjunctiv, 

c. Indicativ. 

2) Der Optativ ist mit xev oder üV verbunden. 

Im Hauptsatz u. s. w. 

II. Der Satz mit el folgt. 

1) Der Optativ ist rein. 

Ini Hauptsatz u. s. w. 

2) Der Optativ ist mit ate oder uv verbunden. 

Im Hauptsatz u. s. w. 

leb schreite nun zu der Anfrihrung der Belege; 

I. Der Satz mit ei steht voran. 

1) Der Optativ ist rein: 

Im Hauptsatz steht 

a. der Optativ und zwar 
ß) der Optativ mit /Jv: 
el xeivov ye Ydoifii Mcie?.it'nvt’ eimo 

(patijV z£ VP**’’ tttegnov oiuvog ix)jika'dü!}(it X 284, vgl. II 023, 
jr 118, a 254, t 127, P 103. 163. 

ßAit’ ei ftol Tt TriO-nto xö xtv niiikv xegJiov cijj v 381, H 28. 
ei fttv dij ov y' eneixa, ßoioTrig nöxvut ''Hge^, 

Jaov eftoi (fgovtnvau fiel' aUwaxoiai KuIltCoig, 

Tip /.e rioaeidcuüv ye, xai el fulXa ßov/.extu aAA/; 
ßii/'ß fiexaaxgiipeie v6ov O 4‘J, vgl. y 224, i 456, l 501. 

In diesen Sätzen dürfte noch ziemlich der Wunsch durchzufühleu 
sein, und zwar ist der Gedanke an die Erfüllung des Wunsches durch 
die Situation nicht ausgeschlossen. Ausgescblos.seu ist dieser Gedanke 
dagegen in folgenden Sätzen: 
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tt %oi6gd' tiij tjfuv Sffiag r^öt nul i'qyu 

oiöy (UV TquiifVÖt xuuv Matl£i7ttv 'Odvaatig, 

alipü y.E O-tjijOaio Idoiv laxviiiia yai «Axi/v q 313. 

el ncivteg ae l'Soitv uv' ''laaov '!/iqyog lAyaioi, 

niAovig Xi (ivi^azr-qtg iv vfttztqmai dofiuiaiv 

)]iöi^tv dttivvuTO a Ü4G, vgl. 1 386 (ndaei'), i 206, y 61, .17 322. 

In den folgenden Sätzen ist der Wunsch nicht mehr so deutlicli 
fühlbar und über die Erfüllbarkeit oder Unerfüllbarkeit der Annahme 
nichts direct in den umgehenden Gedanken ausgesagt: 

£i di ovy' ilgekU^oZaa nv?.ag xat xtixta ftaxqct 
(o(nov ßfßqdi^uig llqlufigv Jfqiä(ioi6 ze jtaldag 
a'/j.oi:g Xi TqüÜug, tote y.tv x'*i-ov i^axtaaio J 34. , 

Die Möglichkeit, d.as8 die ungeheuerliche Annahme walir gemacht 
werden könne, ist nicht direct von der Hand gewiesen, da es sich ja 
um Götter handelt. 

ei itevtryxovTU i/>xoi (uqo/rotv «vd-quijuav 
vtüi ■niqiaza'iev y.ztivai fie/nawreg 
xot xir TÜv ilaaaio ßoag xal Xqia ftrpM u 51. 
ei y.ejvov y' 'id'dxrjvde idoiaro voatijaavza 
nuvteg x’ äqt]aaiav' i}.u(pq6zeqoi 7i6dag elvat a 163. 
ei (T 'Odvaeig eüTfot xai ixoiz eg ficnqlda yäiav 
ahfid xe zm zu ii-vqezqa xai evqia 7ceq (td).’ iovza 
(fdyovzi azeivmzo diix nqoiivqoio ^dqaLe a 386. 

Der Bettler ist natflrlicli nicht in der Lage, die Rückkehr des Odysseus 
als Wunsch auszusprechen. Vgl. noch H 12D, ä 208, A 356, q 223. 407. 

Schliesslich sei eine Bedingungsperiode erwähnt, deren Nachsatz 
ein Fragesatz ist: 

ei neq ydq xteivaifu ,Ji6g ze aei}ev ze l'xifzi 
ntj xev vnexTTqo<pvyoi(u v 42. 

ß) der Optativ mit av: 
ei (lev vl-v erd dkXeii de^).evoi(tev lAyaiol 
tj z' av iyto zd nqüza Xaßwv xhairjvde (peqol(np> *P275. 
ei (tev ydq (ifj ddiqa q'iqoi zd d’ oiciad-’ dvo(idtot 
^izqeidtjg, ÖAA’ aiiv ijtiCaffeXMg x<zle/iaivoi 
ovx av eyioye ae (irp/iv ÖTtoqqiipavza xehii(ttjv 
l/l^/eloiatv d(ivvi(tevai 1 515. 
ziüv ei' zig ae l'doizo &orpf did vvxza (Jtlaivav 
avzix' av i^elnm £2 653. Man vergleiche noch N 289, 77 744. 

b. Im Hauptsatz steht der Coujunctiv: 
ei (liv dij uvzißiov avv zevxeae neiqi^&eltyg 

ovx dv zoi x^alafiijai ßing xai zaqq>eeg ioi A 387, vielleicht auch p539. 

DulbrUck n.Wlmllsch, nyntakt. Forsch. 1. IG 


I 


Digilized by Google 



242 


c. Im Hauptsatz steht der Indicativ des Futurams: 

El fwi dn)(> dfi' ^noizn xai aAAo<; 
fiüXloy i}ahi xai i^aQaalEidzEQOv eatai K 222. 

El ÖE d-Eog jTEQ 

laov zeivEisv Tto'Jjunv zflog ov fiE ficcXa ^ea 
vi-Mjau Y 102. 

2) Der Optativ im Bedinj^imgssatze ist mit yJv verbunden («»■ ist 
mir nicht begegnet). 

Im Hauptsatz steht immer der Optativ, und zwar fast durchaus 
mit yJv, für dv habe ich nur einen Belog: 

Et zoizo) XE kaßoi/iEV (XQolfiEiyd y.E zAfogifffWö»' E 'Al'A. 

El 6 e xev 'dEi(>yog txnifiEih' l^xauxdv ov!)-a(f dQoi-Qi>g 

yofißQug xEv f.ini i'oi I 141, Vgl. 2H3, ti 128, f-J 196. 205. 

El ■/.’ kO'EXoig fioi b«7vt naqt.iiEvog h ftEydgoiatv 

TEQTT.Eiv ov y.E ftot r/TVog hti ß).E(pnQOiat yvi^Ehj z 590, ’P 593, v 389. 

eI di y.Ev evnlottjV doiij xlvzog Evvnalyaiog 

ijfimi XE ZQizdziü EQi'ßwlnv ixoi^it^v / 363, vgl. ß 246. 

Folgende Periode liat im Nachsatz Futurum und Ojdativ mit xiv: 
eI di y.Ev Eig ’ll^dy.ijv d(pixoi/.iEifa naiqida yaiav 
unpii XEV 'HeXiiii 'YnEqiova niova vtjöv 
ZEv^ofiEV iv di XE -i^EifiEV dyd}.ftara fi 345. 

Dtir Nachsatz hat uv in folgendem Beispiel: 
e\ X »'/«'S y* (pdyoizE zdx’ uv ituiE yjal ziaig ei ff ß 7 ti. 


II. Der Satz mit ei folgt nach. 


Eine besondere Spccjes bilden liier die nrit xui oder oi’df angefügten 
Bedingungssätze, z. B. : 

ovx dv ifioi ye 

i.).7tofiivii> zu yivnir' nid’ eI iUoi wg iitiXouv y 227. 
ln ihnen muss hinter xui oder oiW der Hauptsatz noch einmal Hüchtig 
gedacht werden, sie unterscheiden sich also nicht wesentlich von den 
anderen hierher gehörigen Bedingungsperioden und mögen desshalh 
promiscue mit diesen aufgeRihrt werden. Ich komme also sofort zur 
ersten Abtheilung. 

t) Der Optativ in dem Satze mit ei ist rein. 

!L Im Hauptsatze steht der Optativ mul zwar 
ff) der reine Optativ: 


uinix' EjTEIz’ u:i’ ifiElo xü^>j lüftoi uX)Ai(ilog ifiog 
eI f(ij iyn) rüde to^a ipuEivin iv /tvqI i7eitjv /i214. 


Digitized by Google 


(i) der Optativ mit xiV: 

/’ -Atv ytiiyt'jOm llQiäiwin re mtidis 

ciklni t£ TQtTßti; fuyu x«v y.eyuQoitno ih’/xifi 

tl a<fMtv tudt icävra 7iv0-oicao ftaQmiiinotiv A 257. 

%ürv xtV tot yagiaaiio ajitgüai’ &imya 

u ytiii Cojoii; 7it/iv!tntT' ini vijvaiv l4yanT)v A 135. (Man vergleiche 
hierzu Ä 380, wo aucli im Bedingungssätze xty), vgl. /I 72, F 181) 
(nach Bekker 1858), y 217. 

yiy äi ifif.wi; y' opdfgrt y.al ei dexa nvqyoi ‘Ayamv 
IfieUüV ngo/relgmife fiayniato yai-xjp J 347. 

Diesen positiven Sätzen schliessen wir die negativen an : 

avdt ■/.’ iMoaonoii ovdt x' l4i}-tpnj 

tÖv ye löoia' dvoauit, oid’ tl fux).a /.iiv ‘ix-oi P 398. 

ordt xev u^ißaitj ßgordg dri^g ov xuiaßaltj 

iiid’ eJ' oi yttgt'g te ielxom xai 7tödeg eitv fi 77, vgl. fi 87, d 222. 
Der Hauptsatz ist fragend: 

ij ag x' ii^thßtg 0-rfievtf.(tv tt a' üveliu'fxtjV a 357, vgl. a 225 und y 116. 


y) der Optativ mit av: 

Zwei Sätze heginnen mit ^ 

IJ a' Iiv TKjaifUjv et fwi dvrafiig ye Trageitj X 20. 

Ij t' üv df^i-vttlf.n.v tl (.101 <Sirva(iig ye rragehj ß 62. 

Die übrigen sind negativ: 

Old' uv e.yi!» y' f.üiXoi(u teijg enißißievai ttrvijg 

el (tij (tot T).aiijg ye, iXed, (liyav ogxov 6(i6aaai x 344, vgl. t 178, t 278. 

ovx Iiv f(ioi ye 

eX7io(iivio TU yivoiz' oid' ei iXtoi wg iiXtXoiev y 228, vgl. W 22. 

b. Im Hauptsatze steht der Coujunctiv: 
tgyev, drug dogv Mi/gidvij ijgioi Trogiofiev 
ei av ye aiji ^viuii iiXsXoig V 894. 


TtXijiH'V d’ ovx' dv Xyi'i (iv9-ijao(iut oiö' dvo(itjviii, 

Old' tl (loi dexa (idv yXoiaaai dexa de 0x6(10%' eiev 
(foivij d' uggrjxTog ydXxeov dt (tot ijxog evetij' 
ei (u) ’0Xv(i7tiddeg Movoai Jidg alyioyoio 
Ihyoiegtg (ivijOaiaio B 492. 

c. Ini Hauptsatz steht der Indicativ und zwar 
a) des Futurums: 

xovgijv d' ov ya(ieto l4ya(ii(ivovng Atgeidao 

Ol d' ei ygvatiij lAifgodlxjj xa^og egiCoi / 389, vgl. x t't. 


ß) eines Tempus Präsens: 

if-agaaXiog ydg dvijg iv nüaiv d(ieivitiv 
egyniaiv TeXeiXti ei xai noiXev dXXoiXiv i'X'Xot ij 52. 


10 * 
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ov ftoi ^tfug iai' oid' tl xcr/juv atdev tki^oi 
itivov aufo]aat ^56, vgl. ^ 139 uud /318, wo der Indicativ des 
Präsens zu ergänzen ist. 

y) eines historischen Tempus: 

Ol’ fif.v ydp (fiXöriyti y' Ixevd-ayov et rig l'doiTO F 4.')3. 

2) Der Optativ in dem Et -Satze ist mit zei' verbunden. 

a. Im Hauptsatz steht der Optativ und zwar 
c) der reine Optativ: 

ov fiiy yÖQ %i xaxiirtQov cilko 7iai^oi^u 
Old' tl xev Tov Jtcnqdg aiioq^ihi-uvoio ;i:vi^oiftijv T 322. 

(i) der Optativ mit xeV: 

olxov dd x’ (Bekker IS-OS) iyio xai xriy/icrr« doiijv 
et x’ kiHhov yt fiivoig rj 314. 

Tiöy x’ vfifuv yaqiaaiio 7tatijQ ivitQtlat' a/ioiva 
tl xev ifid Cutdv Tititv^on' ent vi/vatv ^Ayauöv K 380, vgl. Z 49, 
ß G96 und den blossen Optativ A 135. 
y) der Optativ mit oV: 

tag cer tntn' ajid Otto, qii'Xov xixog, oi’-x diHXoifti 
* Xtintad-' oi^ et xdv fioi vnoataltj d-tng avrog I 446. 

b. Im Hauptsatz steht der Indicativ: 

ov Ol vvp tti y ioTi ntqmy/udvov ofifit ytvdaiXai 
old' tl xev fiäXa noXXd näiXoi X 220. 

’ETte i. 

1) Der Optativ ist rein: 

TotoiTfp dt i'oixag inti Xavoaito <päyoi tt 
etdifitvai fiaXay.üg to 254. 

aXX’ oy inet ^ev^ttev vip' agfiaaiv toxdag Imcovg 
"ExTOQa d' VXxtad-ai drjaäaxero diq^qov önta9s}’ V 17. 

Dem Conjunctiv ist ä» heigcfugt: 

v{j»' yuQ x’ ’Extoq’ I'Aotg, e/ret oV ftäXa toi axeddv D.9oi I 304, was 
mit inei zu i/r^ zusammenschmelzen kann: 

«mx« yäg f.ie xataxteiveitv 'AyiiXtlg 
• ciyxdg fXoyr’ iftdr v'wv i/ti^y yoov i^ tQOv th/V ß 226. 
og td xmaßQO^tiev, inrjv XQtjtijQi fiiythj 
ov xty iqrjfitQiog yt ßdXoi xcnd däxQV nuQeiiöv ä 222. 
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B. Der Optativ in Fi’agesätzen. • 

Cap. IV. 

Ueher die Frage und den Optativ in Fragesätzen ist Einleitung 
iS. 74 figd. gehandelt. Wir unterscheiden natürlich ebenso wie im vierten 
Capitel des Coujuuctivs Bostätigungs- und Verdeutlichungsfragen. 

I. Bestäfigungsfragon. 

Aus dem Sanskrit sind mir zwei Belege zur Hand, in denen 
der fragende Optativ auf den Optativ des allgemeinen Gebotes zurückgebt: 
tiid ähuh:,sarpe3t, na sarpeHt iti „sie fraijm: soU er gehen oder 
nicht?“ Ait. Br. 2, 22. tad ähur: yämim pürväm ^anseSt? „sie fragen: 
soll er zuerst den Jamavers singen (oder zuerst einen andern)?“ Ait. Br. 
3, 37. (lieber die 3, das Zeichen der Pluti vgl. Einleitung Seite 75). 

Aus dem Griechischen führe ich zunächst reine Optative an: 
fj ^ vv ftoi Tt TtiJoio J 93, H 48, S 190, 
sodanu Optative mit xfV: 

g xe vvv :rdliv aSrti; cifi' igiiv oixod’ t/coio o 431. 

f/ xiv tv deagoii; id'ilnig rQaieQoiai nuaileig 

tvSeiv ir UxtQoiai na^a xqvaiy l^<pQodirjj tl 337, vgl. a 357, 
endlich Optative mit av: 

Mir stehen nur negative Fragen dieser Art zu Gebote, doch gehört 
die Negation nur der Frage, nicht dem der Frage zu Grunde liegenden, 
Wunsche an (vgl. Einleitung Seite 78). 

tu fplXot oiv. av dfj xtg dvijQ mnllloid-' hg aixov 
d-ffUfg to)^ifj£VTi fxeta Tqojag geyaOvfiovg 
iX»üv; K 204. 

OCX av fioi dogov dviQog i]yfjaai 0 ‘, tj 22. 

OCX av d/} Tovd’ wdpo fiöxiS eqvoaio fUTelOow 
Tvötidrjv, öi; vvv ye xai av .Jti /caiQt gdyono; E 456. 

OCX UV dij /tot dga^av iq>n;rXt'aatiag d/Ttg'rjv ^ 57 (schmeichelnde Bitte). 
oiv. av dry goi aga^av iefouXiaaaiTE Tttyiaxa S1 263 (unfreundlicher 
Befehl). 

Man vergleiche noch E 33, T 52. 

II. Verdeutlichungsfragen. 

Die Beispiele sind in vier Gruppen geordnet, welche das stufen- 
weise Zurflektreten des Wunsches vor der Frage veranschaulichen sollen 
(vgl. Einleitung Seite 78). 
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1) Aus (len Dnilimana’s simi mir sehr instructive Beispiele zur 
Hand, in denen der Wunsch noch neben der Frage giinz deutlich 
empfunden wird: 

tä' akämayanta: kathäm mi pnijäyemahi' ’ ti „die wünschten, wie 
Icünnlvn tvir uns wohl fortp/lanzm?“ f,!at. Br. 11, 1, fi, 1, vgl. 2, 2, 4, 1. 

hiV’suräh sdmfidire: päpam vata no’yiim nshahlnih sacate, kathdni 
nv imdip dahhnuyämö’ti „die Asura simichen: wehe.' fddes ihtif «»is 
dieser Stier, wie könnten wir ihn doch unschädlich ntachen?“ (,’at. Br. 
1, 1, 1, 14, vgl. 3, 9, 1, 3 bei Muir 1^ 68 und Taitt. Br. 1, 1, 3, 5 bei 
Muir 1*, 53. somo väi rajfi gandliarveshv äsit. tani deva\; ca rishaya^ 
cä’bhyädhyäyan: katham ayam asmänt somo räjä gacched its „der Könifj 
Soma war hei den Gandhuroen, in Ilesug auf ihn dachten die Götter 
und Itischis: wie könnte doch dieser König Soma zu uns kommen?“ 
Ait. Br. 1, 27, vgl. 3, 25. 

Mit diesem sanskritischen Gebrauch stimmt eine zwar bei Homer 
nicht vorkommeude, aber bei den Tragikern nicht seltene Ausdrucks- 
weise überein: 

w (fiktatm ftiv ijfiOQ tjdiOTog d’ dvijQ, 
tfiXoi 6e vaviui , ntög uv Ifuv fft(pavtjg 
tqy<g yevoiprjv, uig p’ i'iteaihs nQog<fikTj Soph. Phil. 530. 
n(üg av dyi epov 

tÖv laov xqÖvov TQtifmte TijvÖE tijv tooov, ebenda 795. Man ver- 
gleiche noch Aias 389 nebst der Anmerkung von Sc h neide win- 
Nauck. 

2) Mehr henortrotend ist die Frage in folgenden vedischen und 
homerischen Sätzen, in denen aber der Wunsch immer noch durcbscheint: 

käd rudrä'ya pnicetase milliushtamäya Uvyase voedma (,äi!itamam 
hridd „was könnten teir wohl dem weism Rudra, dem Sjyender, dem 
Sturketi, singcti als das liebste seinem Herzen?“ KV. 1, 43, 1. kathä 
däcemä’gnäye „toie könnten wir reohl dem Agni dienen?“ KV. 1, 77, 1, 
vgl. 5, 41, 16, ähnlich kadä' nündm to maghavan dä\ema „wann denn 
iMntUcn wir dir, o Mächtiger, dienen“ KV. 7, 29, 3. kadä' na indra räyä 
ü' da^asyeh „tcami möddest du uns Indra tvohl lleiehthum schenken?“ 
KV. 8, 86, 15, vgl. 7, 37, 5. kadä' nv äntar värune bhuväni, kirn me 
havyäm ährinäno jusheta kadä' mrilikäni suimina abhi khyam „wann 
werde ich in Varuna cimlringeu, was für ein Opfer von mir mödde 
er wohl gnädig aufnehmen , wann werde ich ruhigen Gemüthes Gnade 
schauen?“ KV. 7, 86, 2. 

Aus Homer sind anzufuhren: 

ReaTOQidij, müg s.tv fioi V7ioaxopevog ttXtamtg 
fivttov fpöv; o 195. 
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lig xtv fioi töde tQyov V7ioax6f.ie.vog zü.totuv K 303. 

ti/ft «Va^ iuög xiv fit uvayvoiij tov iovia ). 114. 

3) Fa.st gänzlich zurückgctretcn ist der Wunsch in folgenden 
fragenden Sätzen: 

kirn asmäi präyachcta „was würdet ihr dem wohl f/cben?“’ Br. 
14, 1, 1, 7. 

Bharadväjo ha trililiir äyubhir brahmacaryam uväsa. tani ha jirnini 
sthaviram ^ayänani indra upavrajyo’ väca: Bliaradväja yat te caturthani 
äyur dadyäm, kim etena kuryä? iti. brahmacaryam evrd’nena carcyain 
iti ho 'väca „lihumdvuja war durch drei Mcnscheidchm Brahmacarin. 
Zu ihm, ah er alt und krank lug , kam Iiulra und sitrach: Bharadvaju, 
wenn ich dir ein inertes Lehen gäbe, wws ivürdcst du damit niaclwn? 
Ich würde das Leben eines Brahmacärin führen“ Taitt. Br. 3, 10, 11, 3 
(bei Mnir 3*, 17). Man vergleiche noch (,hit. Br. 12, G, 1, 38. 

Aus Homer lässt sich etwa anfuhren: 

Ttoioi z’ en' 'OdvaTjt uftevtfisv tt 7rn!Itv ilHoi ; 

tj xs tivi^aiijQtaaiv dfivvont; ip 197, vielleicht auch y/ 838, wa.s 
aber auch zur folgenden Gruppe gerechnet werden kann. 

I) Der Wunsch ist gänzlich zurückgetreten in folgenden rhetori- 
schen Fragen: 

Sanskritisclio lieigpicla. 

sa hi jätäuäm veda. yävatäni väi .sa jätänäin veda, te bliavanti. 
yeshäm u na veda, kim u te syub? „Jätavedas weiss van den Geborenen; 
von loie viden er weiss, die c.ristirm; von welchen er aber nicht weiss, 
teie konnten die existiren?“ Ait. Br. 2, 39. ue’ti devä abnivan, kathani 
vayaiii tvad rite syiune’ti „nein sagten die Götter, (wir icollen dich 
nieht verkauf m), denn wie könnten wir ohne dich leben?“ Ait. Br. 1, 27. 
sä' ho’väcii avirä iva vata me’janä iva puträm haranti' ’ ti . . . :itha 
hä’yäm ikshä'm cakre: „kathitm nii tdd aviräm kathäm ajauäm syä'd, 
yäträ ’hdin syä'm „sie sprach: als ob keine Helden, keim: Leute hier 
wären, rauben sie mir den Sohn, darauf überlegte jimer: wie sollten 
dort Iwine Ileldm sein, wo ich bin“ f'at. Br. 11, .l, 1, 3 — 4. (Das syä'm 
ist nur durch Assimilation zu erklären.) 

Griechische Bei spiele. 

Bei Homer findet sich nie der reine OpUtiv. 

1) Optativ mit xtv: 
tL xtv ^tSatfu; T 90. 

"ExToq lig xt a' tV lehkog l4x^‘>-div Taq(ii]atitv ; P.9HG. 

ziöv d’ ukkwv ttg xtv ijOiv ipqtalv ovvofiu thioi P 260, vgl. 114. 
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ilg yoQ ■/’ tlvaUut .taqa xf'ret 6 143. Mail vergleiche 

noch X 384, (f 259, % 14. 

TTtög xt av xtiQoya (fü/ia aaioaeiag fieö^’ o^uXov Pl49. 
avSQÜv d' iv 7rof.Xtp ofiado) jcwg xtv ug äxovaai 
tj eiTtoi ; ßhxßsTai di ?.iyvg nt^ idv ayoqiyttjg T 82. Man vergleiclie 
noch t 351, /( 287, v 43, T227, S 336. 

2) Optativ mit av. 

Ttg av (fiXiovrt fiäxotio; ^ 208. 

II g ö’ dv evuüv toaaövöe öiaöqu^ioi uXhvqov t'Jwg; t 100. 

ii's uv idd« yrjd-i/Otttv ; / 77. Man vergleiche 

noch X 574, ß 367. 

TTiög dv enen' ’OövaT^og iyw &dmn XaO^oifujv; K 243, a 65. 

7rwg av tTieiz’ and ado (fiXov i6xog avlXi XtnoifUiV; I 437. Mau 
vergleiche noch ^ 532, a 31. 


Anhang. 

Der Optativ der abhlingigen Rede. 

Einleitung Cap. VllI sind als Zeichen der abhängigen Kedc im 
Griechischen die Personen- und Modusverscliiebung angegeben worden. 
Dio Personenverschiebung hat sich im Allgemeinen als der ältere Vor- 
gang erwiesen, doch lässt sich natürlich im einzebien Falle nicht immer 
ermitteln, ob nicht vielleicht dio beiden Vorgänge zu gleicher Zeit 
eingetreten sind. 

§ 1 - 

Der aus dem Conjunctiv entstandene Optativ. 

Ich folge in der Aufzählung der Beispiele (bei denen übrigens 
Vollständigkeit wegen der Glcichmässigkeit der meisten Belege nicht 
augestrebt ist) der Ordnung, welche im Conjunctiv eingehalten ist. Daher 
sind hier als erste zu nennen: 

I. Der Optativ mit /iij. 

In folgendem Satze finden sich zwei dritte Personen, von denen 
dio eine ursprünglich ist, die andere aus der ersten Person durch Ver- 
schiebung entstanden ist: 

occT i'a tifievat ini ’Extoqi rnxpd ßi?.£ftva 

fn’j Tig y.vdog äqoito ßaXütv, d di deirvegog iliXoi \ 207. 

Aus der ersten Person ist die dritte entstanden: 
d^iio ydg, fuj Nvxii iXotj uno&t^ua i'gdoi S 261. 
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Uoberwiegend zahlreich sind die ursprünglichen dritten Personen: 

oi’df yaq uiKÖ 

vjivo^ ini ftleqttQOiaiv iqiXave, fit'j Ti na9ouv 
^Oyeloi K 27. 

dtidie ydp, laifiov UTrafirjaeu aidi/Qfit 2 34. 

Ta^ßijOai; 6’ ixiqioat ßäiJ ofi/itcaa, fiij 9eng eii/ n 179. 

o d’ ifi}] %n^ov ivtufia 

jTttvTii avaaTquHfiüv neiQWfuvog eV^ot zat evd^a 
fiij xtQct hteg tdouv q 395. 

nqöai^iv dt aänta a%t&ov iaO^lnl ixa'tqoi 
///) Tiftiv ctyaiXeittv l^qr/ini vieg l^xcawv J 114. Man vorgl. ausserdem 
E 202. 298. 317. 346. 567. 845, Ä 468, ^ 509, .1/ 403, P667, Y 63, 
<1> 517, 190. 435, ß 585. 672. 800, u 134, d 527, ^ 147, »; 306, i 377, 

1 635, fl 224, V 22. 124. 192, rt 457, r 391 , q 286, x 96- 467, ip 216. 

II. Der Optativ in Relativsätzen. 

Er ist durchweg aus dem Conjunctiv der Erwartung entstanden. 
Voran stelle ich die Sätze, welche auch dem Sinne nach gewöhnliche 
Relativsätze sind und lasse diejenigen folgen, welche sich dem Sinne 
nach den abhängigen Fragen nähern. 
t'y^' «er’ a?.l' tvorjat &eä yXavMOTitg 
wg ‘Odiaevg tyqoixn l'dm %' evio/rida y.ovQip> 
ij oi (Daiq/.ojv dvdqaiv 7to)uv tjyijaann C 114, vgl. o 458. 
ncmtrjVEV d’ ävct rivqyov 'j^xuimv ei ziy’ idotxo 
!/ytfi6v(üv (igiig oi dqfp’ irdqoiaiv dfivvai HI 334. 

TtqöaHe di oi doqv t’ iaxe yal dantda jidvtoa' ilaijV 
Tov ytäfievai fuftauig og rtg tov y’ dvxtog i7.IIot P S, E 301. 

Miro d' ciq' iv ftiaaniai dvio xQ^'Ooio xahtvia 

Tip dofiev öi; fiexd xoiai diAijv Ulitricna tXnoi 2 508. 

ovdi XI Nijkevg 

xiji ididov og fiij thyag ßoag evqvfiExiimovg 
ix (Diläxt^g ildaeu A 290. Man vergleiche noch V 749, t 332. 
Dem Sinne nach nähern sich den abhängigen Fragen die folgenden 
Relativsätze: 

aixciq 6 fieqfii/qiÜe fiinov oxt xiyxceiov t'qdoi K 505. 

7td;ixr^v£v de i^affxog 07tf] qvyot alniv oXtHqov S 507, fl 283. 

In diesen beiden Fällen ist die dritte Person aus einer ersten 
entstanden. Dagegen ist die dritte geblieben: 

• avidq i'/teiia 

xlijqovg iv xwiij yalxijqti mxlkov k?MVxeg 
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1 

onfrmeQng dtj nQ<\aiytv u<f>thj TfjaL*.mv t'yjfo«; l' 'Ml (vgl. uocb Ein- 
leitung Seite 41). 

III. Der Optativ in Sätzen mit Conjunctionen. 

A. Vom RelaUv8tomm<N 
Mva. 

Wir stellen die erste Person voran: 
ft; yiifivjjv fl im vipg iiaaaTO yroytojtnqmo 
xfievdta finvim'vag, i'va oi aiv ifögrov tiyoifii ^ 290. 

oll id jrQiitialt-' (TtofUjV l/iyufiifivovi dtiii 
"Dunv tlg evmükov, i'vu Tgoicaai fiayolfuyv X 169. 
alei yuQ nöda vtjog ivMftiüv oidi tiit aiJ.if) 
diüx' (raQwv l'ya iXaaaov ixoifteiXa iiatqiöa ya7«v x ;13. 

Eine zweite Person findet sich: 
ov yaQ iyio jTXijd-vv diCißievog oidi 
iviXad' u(p' ijfisrtQiov TtoXUav i/yeiga Vv.aatov 
aXX' 'iva fiot Tqukov aXöyovg y.ai viymu riv.va 
nqmfqoviwg ^voiaiXt P224. 

Unter den dritten Personen nun wollen wir diejenigen voranstellen, 
bei denen zur Zeit, als der Satz noch conjunctiviscli war, eine Ver- 
schiebung von der ersten zur dritten Person eingetreten war, also die- 
jenigen, wo das Suhject des Hauptsatzes im Nebt'nsatze wederkehrl. 

Dahin gehören: 

r/i)uog d’ dvoqovae Xiniitv jrtQixaXXia Xlfivryv 

nvQovdv fg -roXi'xaXxov, SV ditaycanioi ifcteivoi y 2, vgl. T 2, t 2, v/ 2. 

oi’xJt r’ iXtyys fiiyag IXeog, ioqto 6’ in' uv%6v 
dxQoxeXaiyiou»’, SV« ftiv jrai'atti novoio 
dioy ItixiXkifa , TqiiUoin di Xoiyhv dfivvni (l> 250. 
xai ydq ixeivog i'ßtj \4yufitfiyovog e'ivexa rififjg 
"Duoy tig evnwXov, lya Tqiüsaai fidyono § 71. Man vergleiche 
noch H 126, W 539, a 135, e 493, i 234 und / 452 (ixO-aiqo} verhasst 
machen). 

Schliesslich führen wir die Fälle an, wo eine solche Gleichheit der 
Subjecte nicht statt findet, z. B. 

dwx£ ftiyng xai iXdqaog, SV i'xdt^Xog fierit rcctatv 

i/iqyEiniat yivoito /i 3. Man vergleiche /v 368, ^l/SOl. 458, .V 670, 

O 598, // 576, T 39. 3.54, Y 235, (D 447, 187. 297, ß 21, y 77. 438, 

6 70. .584, X 236, X 316, v 74. 155, n 332, a 94. 191, r 198. 413, . 
tp 348, 
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"OipQU in der Bedeutung damit. 

1) Der Optativ ist rein. 

Erste l’ersm. 

• 

di fioi v.wttdi XQt'fjim dinat, oqQct nioifii z 316. 
drj T(rt' iyiov «»'« vijOnv ujtimixnv, tirfqu i^Eoimv 
EiS.a!(xijv fl 333. Man vergleiche noch y 175, fi 42«, | 33«, g 426. 
Interessant wegen des parallelen Gebrauchs von otpQa und ei ist: 
iydi ov ni&öfiijy — Tj %' av noXv xtQdioy tfiv — 
ntpQ aiiov T£ i'doiiu, xal «t fini ^eivia dolrj i 228. 

Zweite Person. 

t!g vv tni, lAvqimi tüi , i^eiov avfupQiiaaaxo 

i'ufQu fi 'ihwi diy.oviu Xoxijaüfuvog ; %in 0 £ XQrj; d 462, vgl. 474. 

»] fu'y ij' ivdvxitiig ctnenifutofitv, o(pQ' ätpixoio z 65. 

Dritte Person 

a. bei Gleichheit des Snbjectes im Haupt- und Nebensatz: 
i'hu d’ vjiix litkiiiiv Xt?.Ujftevog orpQa rcixiotct 

Ttvx^a avXtjatie .d 166. 

nfjhg (5’ aß« nifidXiov noiijaaio, wpq' lidvvoi t 255. Man vergleiche 
noch E 691, .i’ 147, y 28.5, t 248, v 191, x H. 52- 

b. bei Verschiedenheit der Subjecto: 

iv de /tvQdg fiivog i^xe aidijQeoy, oq^Qa vifionn 'F 177. Mau vergleiche 
noch J 3«), E 666, Z 170, I 622, K 571, 1/ 8, V 37, 0 470, Jl 56«. 
653, :i' 344. 376, Y 148, .V 329. 443, >F 197, ß 285. 350, iX 275, i 320, 
z 26, ^ 28, o 149. 294, o 308. 34«, x 296, v 286, tji 31. 

2) Dem Optativ ist civ beigefügt: 

ov di fi£ rrQoteig y.ai itoivia fiifxijq 
ig neniq Avi6Xvy.ov fu^tqng qlXov, oqQ’ «V eXoifUjV 
ddiQct w 334. 

^ nt jrQmcdqniO-E O-iqÜmv 
ijiinvMV X£ (int'jv x£ aXig y.ixvx’, nqq’ av ctyoiev 
dftiöeg Odvaoijng q 297. 

'Orpqa im Sinne von „bis“ findet sich fi 437. 

'iig. 

1) Der Optativ ist rein. 

Erste Person. 

flg q’ ivl -difiip 

di.finv iXTfAE tpdiiv y.al nveidea rcoXX’ dvO-qw/tutv 
(iig ftij aaxqorpdvog ftex' y^Xeoifirjv / 460. 
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Dritte Pereon 

a. bei Gleichheit der Subjecte im Haupt- und Nebensatz: 

ßocleto yoQ 

laov iQvxaxieiv, ^t^ai «f^ag txaröfißag 
tilg zov l4iytjvaltig dtivov inXov i^axiauizo y 143. 
i:x rcvxivr.g & vÄtjg moQd^ov Tdaae xetgi ftccxdjj 
gntlkwy, wg ^vaaizo rteqi xQot /nij'dta ffimög ^ 128. Man vergleiclie 
noch I 297. 

b. bei Verschiedenheit der Subjecte: 

dö}.(i> 6' aqa {^iXyev lAnoiXtav 
wg aut tknoizo xix^atad’cu ttocIv olaiv <1) 605. 

aätooe di vxy.zl xctXvxpag 

tbg dij Ol (Ätj Ttayxv yiqiov axaxrffifyog euj E 24. Man vergleiche 
noch B 4. 281, 1 181, ^ 36\, £i 583, 1 113, i 42 (vgl. 549), a 91. 

2) Dem Optativ ist xiv beigefügt: 

avzaQ 

äyxi TTagaazafiirtj ytcteqztädtp> 'Odvffija 

e/iprv’, lug Sy riv^ya xaza fiyt/OzijQag ayttqoi q 362. Man vergleiche 
noch T 332. 

"0 mag. 

Mir sind nur reine Optative begegnet: 
fV ^liv o< xqadlrj d^aqaog ßtt).£, naq di o\ avzng 
eati], oniog i^ayäroio ßaqei'ag x^ag aialxot 0 548, vgl. C 319, A 48<i, 
V 323, i 312, z 296 (| 327), x 472. 

h'aaezo d’ aiti 

"Hipaiazoy xXvzoeqyhy OTttag Itxjeiey ^qija ■!)■ 344. 
aizdq iytü ßovket^oy omag bx' aqiaza yiyoizo i 420, vgl. i 554, y 129, 
l 229, o 170. 203, a 160, 0 137, ß 680. 

'OxE und OTtozE. 

Dritte Person 

bei Verschiedenlieit des Subjectes. 

-TioUoy, o(fqa fd xijiog VTtExrrqoifvyioy a)Jaizo 
OTiTioxE fuy asvatzo an ijiQyog nedioydE Y 148. 

(xi-ctiva) tj ni naqsxiaxez' airoißag 
fvyvo9-ai, bzE ztg i'x7ray).og bqoizo | 522, wohl auch 70 

und V 1.38. 

Doch entsteht noch die Frage, ob nicht alle vier Stellen vielmehr 
den ursprünglichen Optativ haben. 
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Dagegen ist in folgenden Stellen sicher der Optativ aus dem Con- 
juuctiv entstanden: 

OL d’ Eiv oyoqTj TqUieg vcal JaQÖavuoveg 
navreg öftr/ytQeeg notidly/ittvoi onnoT’ oq' k7.3^oi 
'Idalog H 415. 

0 # de fifvoyreg 

Varaaav, fy/iinnt- nvQyog ^yaioiv akkog i/ield'Oty 
Tqimüv OQUtjatte xal (ig^aav noktftoio J 335, vgl. / 191, 2: 524. 
Der Gebrauch, von onöxt in diesen Beispielen ist aufzufassen wie der 
von we, welcher Einleitung Seite 64 erwähnt ist. 

C/wi 

t(og. 

Zweite Person. 

baaa av xip tdidtog, d^ftevog i'wg l'xoio 

yi/^dg T£ XutaQov O-Qttpaio xe <palöt^ov vtöv x 367 (?wg bedeutet hier 
nicht „bis“, sondern einfach „dass“, vgl. oy^a). 

Dritte Person. 

xai xöx’ eydjy xov judxAov vitb ojxodov ijlaaa noll^g 
eiog ^£Qfiatyoixo (Bekker el'ws) i 376. Man vergleiche noch e 386, 
ifi 151. 

Die Bedeutung „dass, damit“ hat ?wg: 

■rttfXTte de' /av nqog ddftcei' 'OSvaaijog &eioio 
£Log fltp’si.onsiav oSv^ofiivr/v yootoaay 
jtavaxtE xlavitfioio yöoiö x£ docxqvdevxog d 799. 

B. Ton anderer Herkunft. 

Ei. 

EvtP fjfielg fiiv Ttävxeg ofiO'tiXiofiev eTxisaaiv 

xo^ov fifi öoftevai, ^ijS' ei ^idhx 7x6X1' ccyoqEvoi w 174. 

axEvxo yccQ svxöftevog vixtjaifLEv el/xeq av avxal 

Movaai deiöoiEv B 698. 

ijvwyEi Ilqiaftog xE xal dXXoi TQÜeg dyavoi 

eiTceiv, ei' xi txeq vfifu (piXov xat ijdv yivoixo 

fivd-ov '.AXE^dvdQoio H 388. 

HqIv. 

Erste Person 

aus der zweiten in directer Rede hervorgegangen: 

irtEi ovx e&iXeaxEg d/x' dXXx(t 
dvt' eg daix' ievai, ovx' h fieyaQOiai ndaaa-9ax 
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fiQiv y' fln drj a' tic' ifiolaiv eyw yovveaai xa^iaaag 
oifjov z’ aaatj.u / 48ü, was doch wohl aufzulöseii ist: „da du saycst: 
ick will nidd . . ehe du mieh fiUterst “ iti. 

Dritte Person 

bei Gleichheit des Subjectes, aus der ersten in directer Rede entstanden: 
ovx i’d'tkev qnvyeiv, 7t(>ly Tttt^i/aaiz’ IriyiXipg Ö> 580. 

/ 

rV. In Fragesätzen. 

Ks sind nur Doppelfragen mit t) belegt. 

Erste Person. 

iyQOfisvog yxcu't ih'iidv dfivfiova ftEQfn'jQi^a 
ijf neacov fy. vtjog dnoq^d-ifiijV m növrot 
tj axFiüv z’kmijV xiu tu tioräai furei'i/v x 50. 

Hier würde aucli in der dirocten Frage die erste Person stehen 
müssen. 

Dritte Person. 

a. bei Gleichheit desSubjects, also Verschiebung von der ersten 
zur dritten Person: 

tog o yä^un> ÜQftaive daiCoittvog xazd &tf^t6v 

öixlt^ddi' 'ij /j-eIF ofii^ov fo« .Javatöv Tayrrnöhitv 

TjE fiel' 'yizQEtSipi 'uiyafii^vova noifiiva katür S. 20, vgl. i/» 8G. 

diXfi ydq tji fiöryoizo xaict xXovov airtig fß.dffaag, 

Ij )MOvg Eg zElyog öfioxlijaEuv dX^vai fl 7 111. 

h> 6s Ol ijtOQ 

azijd-eaaiv Xaaioiai didvdixa fiEQ/aijQi^Ev 
Ij dys (paayavnv o^v FqvaadjiEvog jcaqd fiijQOÜ 
zorg (itv dvaazijfJEiEV, 6 6' Idzqeiihjy ivaqltoi 

ijs x>^Xoy navUEiEv, iqijivaeis re lh-ji6y ^188 (man bemerke die 
Pronomina und vgl. Naegolsbach zu. d. St.). 

JTjitfoßog 6s 6idv6ixa (.lEqfn'jqi^sv 
ij zivd Tiov TqiMav ezaqiaoaizo fisyaOrtfuov 

. . . . ij 7iEiqtj<Jaizo xal eitog IV 457, vgl. E (172, d 118, t 143, 

q 230, a 91, ü 11, X 334 (überall ftsqi.iijqlI^Eiy). 

Kinmal kommt auch bei dom Optativ xe'v vor: 
tvO'Ev S av yijaoiaiv srcinqöirjXE Ho^aiv 
dqjiaiyiov ij xsy d-dvatov ifvyoi ij xsy dli^j o 3(K). 

Einen interessanten Uebergang zu der nächsten Gruppe, bei welcher 
Verschiedenheit des Subjects, also Erhaltung der dritten Person statt- 
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findet, bildet folgendes Beispiel, in dem eine ursprüngliche und eine 
verschobene dritte Person vereinigt ist: 

» ov6e 7cote Zev^ 

TQiif.i£y öiTtb xQOTiQijg iaf.iivij^ oaae q>aemu, 

alXa xar’ cniorg; uitv bqa, v.ul ifqäCeto ifv/iui 

froAA« ft dl’ dfitpl (fovto flctT^öxkov faQfOjQittov, 

tj y.ui y.etvov ivl y.(>ar£Q7j vOftirij 

arrov sn' untO^ttit —aQ/Ujäövi q'atdifiog "Ey.TtuQ 

foXy.il> df]iüa>j , dnö r üfiiov levfi ’ fJir^rat, 

tj tzi xat n).e!^eaaiv b<fi)X£ttv novov al/ri'f 11 044. 

Direct würde cs heissen: „soll Ilcctor den FatroMos tikltcn (und dadurch 
die Sclilaclit zunüclist beendigt werden) odtnr soll ich noch vielen die 
böse SchlnchtarbeU vemwhrcn?“ In der abhängigen Frage l)loibt bei 
dem ersten Verbum Person und Modus, bei dem zweiten wird Person 
und Modus verschoben. 

b. bei Ungleichheit des Subjccts, also erhaltener dritter Person: 
Totg d’ 'Oöeailt; fteiiei/re aeßiiisu) n£iqrj%it.titv 
tj fuv tz’ ivdvxtotg tfiheoi, fiümt te xelevoi 
aiTov m atalhfn7>, ^ mqevtiE 7t6XivSe n .’fO.'l. 

Docli kann diese Stelle sowohl, wie die ähnliche d 789, auf den 
Indicativ des Futurunis zurückgehen. 

8 2 . 

Der Optativ au« dem Indieativ entstanden. 

Bekanntlich geht der Optativ nicht selten aus dem Indicativ der 
directen Bede hervor, und dieser Uebergang darf hier, wo es sich um 
eine Darstellung des Optativgebrauclies handelt, natürlich nicht über- 
gangen werden. Ich begnüge mich aber, indem ich eine genauere Unter- 
suchung einem andern Orte vorbelialte, mit der Anführung einiger 
Belege. Mir liegen solche nur vor für Relativ- und Fragesätze. 

1) Relativsätze: 

dlfa dt aepiaiv tjvbave ßovh], 
tjf. öia/TQCcllteiv tj avdifa Tidvta ödffatrlfai 
■tntjaiv batjv 7[zo).iellQOV f.Tttjqcaov ivtdg ieqyoi — 512. 

xai ijzee aljfict iötallai 

btii qct oi yofißqoio tidqa nqoiroio (piqoiTO Z 177. 

Folgende Relativsätze sind dem Sinne nach Fragesätze: 
ift'j rm’ tydty hdqorg Tiqouiv Ttsvilsailai lonag 
di' iivtg dytqeg tlev e/rt fHovl a'nnv iSoyieg x lUl, vgl. t 89. 

tx i’ iqiovvo 
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<K,' Tig räivd' thj ßaatkerg xal rolaiv uväaaoi x 110. 

xai f^eQtuvov r/MOra 

ovXiiv OTTi Tiäf^oi T 464. « 

2) Fragesätze 

a. ohne Fragepronomen: 

ti'xtTO ntvaofievog fona aov xXtog tj 7tov tt’ eitjg v 115, vgl. K 304, 
wo ßekker freilich gegen die vulg. ßovksvovai schreibt. 

b. mit Fragepronomen : 

Ol d’ tleeiQoyitg didoaav xai t&äfißeov m'toy, 
aXh’jlovg d' t^'qovio rig ettj xat nö&ev tl9oi q 367. 

Ti-dddijV (T ovx av yvoirjg nmtqotai fitTtiij E 85, vgl. o 423. 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Zu Seite -i — 7. üober die Form des Conjunctivs, besonders des „unechten", behalte 
ich mir weitere Angaben vor. Das hier gegebene beriilud. einige 
Sohwiorigkciten (2. und 3. ohne Augment) absichtlich nicht. ^ 

„ „ 9. Das Urtheil über die Klarheit der vedischen Syntax ist zu sanguinisch 

gefasst, doch dürfte es für die von uns citirtcn Stellen Geltung 
haben. ^ 

„ „ 10. Statt „ Bekker'.sche Ausgabe von 1838“ ist zu lesen „von 1843“. 

„ „ 2.3. Statt „zusammengestellten Belegen“ ist zu lesen „zusammengestellten 

griechischen Belegen 

„ „ 28. Statt „Allen diesen Tonjunctiven“ ist zu lesen „Allen diesen 

Optativen“. 

„ „ CI. In dem demonstrativen Gebrauch von oiff liegt doch wohl ein Ro.st 

der alterthümlichen Bedeutung, vgl. *nl «Jf. nviV c5f. (C.). 

„ „ G8. '/*531 (t( o x( flSiooi. „Während“ verträgt sich nicht mit der Natur 

des Aorists, vielmehr „bis sic kommen“, wobei die Zcitfolge unbe- 
zcichnet bleibt. (C.). , \ 

„ „ 92. „Welche ja auch — wenn unsere ganze Untersuchung nicht atif Sand 

gebaut ist — nur heruntergekommene Nebensätze sind“, ist statt 
„Nebensätze“ zu lesen „Hauptsätze“. 

„ „ 114. Zeile IG von oben ist statt „d.aM“ zu lesen „dass nicht“ und 

Zeile 2f) „damit nicht“. 

„ „ 144 unten. \ 221» ist fälschlich unter die ('onjunctive mit x(v gestellt. 


Verzeichnis.8 der hauptsächliclisten Ahkurzungen. 


Ävv. gr. = Ä^valäyann’s Grihyasütra’s in: Indische Hansregeln. Sanskrit und Deutsch 
heransgpgeben von A. P. Stenzlcr, Leipzig, Broekhaus 1864. 

Ait. Br. = The Aitarcya Brahnmnam of the Rigveda ed. transl. oipl by Martin 
Hang. Bombay 1863. 

AV. = Atharvavedasanhitä . herausgegeben von H. Roth und W. D. Whitney. 
Berlin, Dilmmlcr 185.5. 

(,,'at Br. = The ^atapathabrähmana cd. by Dr. Albrecht Weber. Berlin, Dümmler 
1840. 

KZ. = Kuhn’s Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. 

Muir = Original Sanskrit Tests coli, transl. illustr. by J. Miiir. Oitirt ist Vol. I. 

sec. cd. London 1868 und Vol. III. sec. ed. ebenda. 

RV. = Die Hymnen des Rigveda, heramsgegeben von Th Aufrecht Berlin. 
Dümmler 1861 — 1863. 


Hollo, Uucbdrnckeroi Woi^enbause«. 
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In dom Verlage der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle sind 

ferner erschienen; 

Archiv für wissenschaftliche Erforschung des alten Testamentes. Hcrausgegebvn 
von Prof. l)r. A. Merv in Tii1)iiigon. II. Hund. Heft I. Mit Beiträgen 

von: K. Scliröter, Siegfried, S. Maybaiini, Hinipcl, G. Vaihingcr. 
dem Herausgeber n. A. 8 Hog. gr. 8. 1 Thlr. 

V. Beurmann, Moritz, Vocabulary uf tbe Tigre language, pnblisbed with a gram- 
niatieal sketeh bv Dr. A. Mcrx of tbe univcrsity of Jena. 18G8. ü Hog. 
gr. 8. g<di. -dö Sgr. 

Kurschat, Friedrich, (Kgl. Porfessor, evangel. litt. Prediger und Dirigent des 
litt. Seminars bei der Universität zu Königsberg in Pr.,) Wörterbuch der 
littauischen Sprache. I. Theil: Deutsch -litt. AVörtcrbucli. 1 — 3 Lieferung 
ä 10 ’ ä Bog. Lex. 8. 1870. ä Lieferung 2.'> Sgr. 

Löwe, F., (ehomal. Hildiothekar an d. St. Petersburger Akademie d. Wissenschaften), 
Ehstnische Märchen. Aus dom Elistniscben des Fr. Kreutzwald übersetzt 
und mit .Anmerkungen herausgegeben. .Mit einem Vorwort von .A. Schiefner 
und .Anmerkungen von Rcinh. Köhler und A. Schiefner. 1809. 2.3V, Bog. 
8. geh. 1 Thlr. 7':, Sgr., eleg. geb. 1 Tlilr. 1.5 Sgr. 

Merx, Prof. Dr. Adalb., Grammatica Syriaca, ouam post opus Hotfinanni refccit. 
Particula prima et .secnmla. 18i!7 — 70. •!!• Bog. 4. geh. f) Thlr. 

Rödiger, Aemilius, Chrestomathia Syriaca i(uam glossario et tabulis gramnmticis 
cxplanavit. Ed. II. aucta et emendata. 1808. 29 Bog. 4. geh. 2 Tldr. 15 Sgr. 

Schlottmann, Prof. Dr. Constantin, Die Siegessäule Mesa’s, Königs der Moabiter. 
Ein Beitrag zur hebräischen Alterthumskunde. 1870. 3 ’/a Bog- Lex. 8. 

geh. 12 Sgr. 

Schröder, Dr. Paul, Die Phönizische Sprache. Entwurf einer Grammatik nebst 
Spruch- und Schriftproben. lS(i9. 22 Bogen. Lex. 8. Nebst 23 lithogr. 
und autogr. Tafeln, geh. 4 Thlr. 

Sch w ei z e r- Si d I e r , Dr. H., Prof. a. d. Univers. und am Gymn. zn Zürich. 
Elementar- und Formenlehre der lateinischen Sprache iur' Schulen. 1809. 
10 Bog. gr. 8. geh. 12’/, Sgr. 

Stephens, Th., Geschichte der wälschen Literatur vom XII. bis zum XIV. Jahr- 
hundert. Gekrönte Preisschrift. .Aus dem Englischen übersetzt und durch Beigabe 
altwälscher Diclitungen in dentsclier Uebersetzung ergänzt lieransgegeben von 
San- Marte (Bcg.-Rath Dr. A. Schulzl. I.«(J4. 38 Bog. gr. 8 geh. I Thlr. 

Thomsen, Dr. Wilh., (Kopenhagen) lieber den Einfluss der germanischen Sprachen 
auf die finnisch - lappischen. Eine bprachgescliichtliche Untersuchung. .Aus 
dem Dänisehen übersetzt von E. Sievers und vom A'erfaaser durchgesehen. 
1870. 12 Bog. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Ditt Kiiultrl PreuAAidoho Acadoniio «Inr WiARi nfU'btiften 7.eichni*to ilioso Srhrift Hiirrh Zuortbei* 
luoK Pn.’idfui auA ilttr Ho pp i ti f l ii n g an «iro VorfnftAcr aua. 

Wein ho Id, Dr. Karl, ord. Prof, an der Universität Kiid, Die deutschen Monat- 
namen. 1869. 5 Bog. gr. 8. geh. 10 Sgr. 

Die gotische Sprache im Dienste des Kristenthums. 1870. 2", Bog. gr. 8. 

geh. 7 Sgr. 

Zeitschrift für deutsche Philologie, herau.sgcgehen von Dr. Julius Zacher, 
Professor a. d. L'niv. zn Halle, Mit Beiträgen von: B. Delbrück, K. Wein- 
hold, L. Meyer, K. Maurer, A. Kuhn, W. Wackernngel, E. Martin, 
A. Anschütz, E. L. Rochholz, H. Rflckcrt. F. Woeste. M. Ricger, 
R. .Schröder, M. Heyne, G. Gerland, C. Fr. Koch, 0. Jaenickc. 
Th. .Möbius, 0. Erdmann, R. II i 1 d ebra nd, R. Köhler, W. Hertzberg, 
W. Levcrkiis, .A. Lübben, B. Döring, E. Jessen, E. Bernhardt, 
H. Leo. F. Liebrccht, .1. v. Zingerlc. A. v. Schiefner, 0. Redlich 
und Aiideru. 1871. III. Bd. I. Heft. 8 Bog. geh. 25 Sgr. 

ITiitcr «lor rr*i<tAC bcfimlot »irh : 

Ascoli, G. ]., Vorlesungen über Glottologie, gehalten an der königl. Academia 
scientitica litteraria in Mailand. Erster liand ; Vergleichende Lautlehre des 
Sanscrit. Griechischen und Lateinischen, ca. 1.5 Bog. gr. 8. 


]I<UI«>, lIiiriirlttu'Li’fTl «l<*s WAUenhauM». 
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